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IV v o rrede. 
Bekaͤnntnißes ſich zu ſchaͤmen keine Urſache J— 


ben werde. 


Man muß mit dem Geiſte ſeiner Zeit fort⸗ 
ſchreiten, weder in ungepruͤfter Bewunderung 
und Nachbeten voreilen, noch aus eigenfinnigem . 
Tadel und Verwerfung zurücd bleiben; man 
muß das Gute auffuchen, lieben, ehren, fchäs 
zen lernen ; wo und unter welcher Geſtalt es 
ſich finden läßt, das giebt in der Farben, Mis 
{hung die Mittel» Tinten , weniger Rofens 
fiunden, aber auch weniger Schwarzfeben. 


Freyſtehen muß übrigens jedem Schriftftels 
ler, wie viel er fagen?? und wie viel er nur 
denken? ob er alles auf einmahl oder nur 
ſtuͤckweis fagen? wie viel ee ald Sparpfenning 
für die Nachkommen zurüdlegen oder gar in 
die Ewigkeit mit hinüber nehmen wolle ? Sch 
wünfche, daß nad) diefem Maasftabe die in ger 
genwirtigem erftien Band erfcheinenden Frags 
mente beurtheilet werden und die Lefer fich übers 
zeugen mögen: daß ein weiches Herz und ein 
frener fefter Sinn gar wohl bey einander beftes 
ben Fönnen. Es gilt aber überhaupt und uͤberall 
um Wahrheit, und nicht um Somplimenten. 


Borrede. v 


Noch ein Wort uͤber die am Ende jeden 
andes befindliche vermiſchte Bemerkungen: 
rStrom der Zeit führt fo viele einzelne, ſchoͤ⸗ 
, bortrefliche, wichtige Gedancken von Schrifts 
lern mit fich fort ins Meer der Vergeßenheit, 
iß ed eine Art von Gewißens » Pflicht wird, 
eichſam Reiſer zu legen, um fie aufzufangen 
d wenigftens noch zum Dienfte und Frommen 
r Zeitgenoßen aufzubewahren. Sedem gus 
a Menſchen begegnets auch wohl, einen Stoß» 
ufzer zu thun, eine einzelne Beherzigung zu 
ben , ohne daß man deßwegen ein eigenes 
isch uber jeden Seufzer fchreibt; auch ftößt 
an auf einzelne Erfahrungs Wahrheiten, ie 
ft den Kern einer ganzen Schrift ausmachen, 
een aͤußere Schale man gerne vermißt, ober 
ie doch Winde und Deutungen zu weiterm 
ſtachdencken und Nachforfchen enthalten. SH 
sache mir zum Anliegen, auf dergleichen Erzs 
and Soldfiufen vorzüglich aufmerkffam zu ſeyn, 
ne deßwegen die gemeine Haus Bebürfniße 
anz zu vergeßen. 


Auch dDiefer neuen Sammlung Fortfezung 
ängt von meinem Leben, Gefunbheit und der 
ortdauer ber Ruhetage ab, die ich der Gered)s 
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VI Borrede 


tigkeit und Großmuth eines edlen Sürften zu 
verdancken habe. 


Ludwigsburg im MWirtenbergifchen ben 19. 
Merz 1792. 


Friderich Carl Freyherr von Mofer. 


— Sie Jr SS Js — 
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Ppfaligrſen Johann Sofimieh, 
Schwagers K. Guſtav Adolphs, 
Vaters K. Carl Shade in Schweden 
48. eigenhaͤndige Schreiben | 
an 
Ludwig Camerarius, 


Chur⸗Pfaͤlziſchen Geheimen⸗ ſodann Koͤn. Schwe⸗ 
diſchen Rath und Ambaſſadeur bey den 
General⸗Staaten. 


Von den Jahren 1622. bis 1639. 
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De um die Geſchichte uͤberhaupt und um 
die Vaterlaͤndiſche insbeſondere ſehr ver⸗ 
diente Herr Ober⸗ Conſiſtorial⸗Rath Buͤſching 
ſagt: *) „Ein Liebhaber der Geſchichte feines 
„Vatertlands ſchaͤzet alles, was zum Behuf ders 
„ſelben gefammelt wird, fo gering es auch dem 
„Anſchein nach feyn mag. Dennzuder Geſchichte 
„eined Landes gehören nicht lauter weitläuftige 
„und große, fondern auch Furze und Kleine, 
„nicht Lauter allgemeine, fondern auch) befondere, 
„nicht Lauter wichtige, fondern Auch geringe 
„Nachrichten. Alles wahre und zuverläjfige ift 
„auch brauchbar: und wann man gleich nicht 
„voraus fiehet, wenn? wie? und wo? es wer—⸗ 
‚de gebraucht werden‘, fo darf man doch nicht 
„weifeln, daß es feinen Mann, ber 28 einmal 
“ „möglich anwendet, finden werde, Es iff auch 
„ver Geſchmack fehrverfdjieden und der Samm⸗ 
„ler thut wohl, wenn er Diefed bedenket und al 
„te für alle forget. » 
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4 Schreiben Pfalgr. Joh. Caſim. 


Diefer Ausfprud eines eben fo großen Ken⸗ 
nerd ald competenten hiſtoriſchen Richter mag 
Mechtfertigung feyn, daß gegenwärtige Samms 
lung vertrauter Briefe eines der edelften Fürften 
Pfälzifhen Stamms an einen ber verdienteften 
Minifter diefes hoben Haufes aus der Dundels 
beit hervorgezogen und offentlih befannt ges 
macht werden. 

Sch habe fie von ihren Originalen mit eiges 
ner Hand abgefchrieben und Fan alſo deren Rich⸗ 
tigkeit verbuͤrgen. 

Der hiſtoriſche Theil dieſer Briefe gehoͤrt ei⸗ 
gentlich für Kenner der Pfaͤlziſchen Haus⸗Lan⸗ 
des⸗ und Familien⸗Geſchichte, und überhaupt der 
ganzen Gefchichte und des Gangs der Staats; 
GSefchäfte in der Zeit, worinn fie gefchrieben wors 
den. Diefen werden fie audy vorzüglich anges 
nehm und widtig, und dem Pfälzifchen Hiſto⸗ 
sicher und Publiciften die mannichfaltige Eleine 
Nachrichten willkommen feyn, die nur, wie 3. 
B. die von den Fledenfteinifchen Leben, von Bis 
beiftein u. d. g. durch Die Localitaͤt ein Intereße 
erhalten. 

“ . 

Den Xefern überhaupt aber ftellt fih das 
Bild eines Fuͤrſten dar, der fich zwar nicht durch 
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große glänzende Thaten einen Nahmen gemacht, 
der aber durch perfönliche und Häusliche Tugen⸗ 
den, durch innere Herzends Demuth, durch edle 
Befcheidenheit, durch den zärtlichen Refpect und 
Dandbarkeit gegen feinen Freund, Schwager 
und Wohlthäter, König Guſtav Adolphen in 
Schweden, durdy fein Fluges und vorfichtiges 
Betragen gegen die Nation und deren Magnas 
ten, durch Die treue Liebe gegen feine Gemahlin, 
durd) exemplarifche Sorgfalt um die Erziehung 
feines Sohns, des nachherigen Königs Earl 
Guſtavs, durch Zreue gegen feinen Bruder und 
das bedrängte Pfälzifche Haus, durch wahren 
patriotifhen Sinn für das allgemeine Wohl des 
Deutfchen Vaterlands und der evangelifchen Kits 
he , durch weiſe und fparfame Haushaltung , 
durch fein ftandhaftes Vertrauen auf Gott und 
die feinen ganzen Character umleuchtende wahrs 
hafte Sottesfurcht und chriftliche Gefinnung eben 
ſo Verehrungs⸗ ald Empfehlungswuͤrdig madıt. 

Er war, wie faſt alle Pfaͤlziſche Fuͤrſten, 
kein eigentlicher Kriegsmann, das iſt, er hatte 
keine Armee zu commandiren; daß aber Koͤnig 
Guſtav Adolph doch militariſches Talent bey ihm 
gefunden, zeigen verſchiedene Stellen ſeiner Brie⸗ 
fe, wo er von der ihm uͤbertragenen Muſterung 
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6 Schreiben Pfalzer. Joh. Cafim. 


der Trouppen und von dem Ihm alıvertrauten 
Gouvernement der wichtigen Graͤnzfeſtung Elfs⸗ 
burg ſpricht, wie er dann auch Guſtav Adolphen 
auf ſeinem Feldzug in Liefland begleitet hatte. 


Lieblich iſt der Anblick, we in dieſen Brie⸗ 
fen von den jeweiligen Beſuchen Koͤnig Guſtav 
Adolphs auf ſeines Schwagers Landgut die Rede 
trift; noch ruͤhrender und erbaulicher, wie der 
edle Fuͤrſt Freud und Leid, allgemeine und be⸗ 
ſondere Anliegen immer von Gott nimmt und 
in fein Vaterherz wieder hinlegt, unter allen 
Prüfungen feinen Willen und Wänfche in Gots 
tes Willen ergibt und in feinex weifen Führung 
ſich fo ganz und einzig beruhigt. 


Schon iſt endlich noch anzuſehen, wie trau⸗ 
lich, herzlich, liebreich und freundſchaftlich ſich 
Pfalzgraf Johann Caſimir mit dem um ſein 
Haus fo hochverdienten rechtfihaffenen Geb. 
Rath Eamerarins benommen Hat; immer, 
noch jezo Benfpiel der Nachahmung, fo wie auch 
eine ſeltene Erfcheinung ift, einen forhätigen flei- 
figen und genauen Eorrefpondenten unter Fuͤr⸗ 
fien zu finden; denn alle diefe Briefe find von 
des Pfalzgrafen eigener Hand. 


an Ludwig Camerarius. . 
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Mit Recht fagt der nun zur ewigen Ruhe 
eingegangene Patriarch der Pfälzifchen GefGiAß 
fhreiber, Kerr Hofrath und Prof. Crollius, 
ben den von dem Geſchlechte des Pfalzgrafen ei⸗ 
theilten Nachrichten *) : „Er, der fo Fluge, als 
ftandhaft Fromme Fuͤrſt — verdient noch ein eis 
genes Dendmahl, wozu bier der Raum zu eis 
ge iſt. Eben diefe Erwartung, welche bey des 
nen in der. Pfälzifchen Gefhichte immer reger 
werdenden Bemuͤhungen Hofnung zu werden 
beginnt, macht mir aber zur Pflicht, bier ftille 
ſtehen zu bleiben und dazu berufenen Männern 
nicht eins noch vorzugreifen. Materialien zu eis 
nem fchönen Bau zu liefern, hat mindeftens das 
Berdienft des guten Willens und fezt den Baus 
meifter in Stand, fein Were um fo eher zu volk 
lenden. 


8 | u; 
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6 Schreiben Pfalzgr. Joh. Caſim. 


der Trouppen und von dem Ihm anvertrauten 
Gouvernemens ber wichtigen Sränzfeftung Elfs⸗ 
burg fpricht, wie er dann auch Guſtav Adolphen 
auf feinem Feldzug in Kiefland begleitet hatte, 


Lieblich ift der Anblick, wo in diefen Brie⸗ 
fen von den jeweiligen Beſuchen König Guſtav 
Adolphs auf feines Schwagers Landgut die Rede 
trift; noch rührender und erbaulicher, wie der 
edle Fürft Freud und Reid, allgemeine und bes 
fondere Anliegen immer von Gott nimmt und 
in fein Vaterherz wieder hinlegt, unter allen 
Prüfungen feinen Willen und Wuͤnſche in Gots 

tes Willen ergibt und in feiner voeifen Fuͤhrung 
ſich ſo ganz und einzig beruhigt. 


Schoͤn iſt endlich noch anzuſehen, wie trau⸗ 
lich, herzlich, liebreich und freundſchaftlich ſich 
Pfalzgraf Johann Caſimir mit dem um ſein 
Haus ſo hochverdienten rechtſchaffenen Geh. 
Rath Camerarius benommen hat; immer. 
noch jezo Beyſpiel der Nachahmung, ſo wie auch 
eine ſeltene Erſcheinung iſt, einen ſo thaͤtigen flei⸗ 
figen und genauen Correſpondenten unter Fürs 
ſten zu finden; denn alle diefe Briefe find von 
166 Pfalzgrafen eigener Hand. 


an Ludwig Camerarius. . 
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Mit Recht fagt der nun zur ewigen Ruhe 
eingegangene Patriarch der Pfälzifchen Gefchtags 
fhreiber, Herr Hofrath und Prof. Crollius, 
bey den von dem Gefchlechte des Pfalzgrafen ets 
theilten Nachrichten *) : „Er, ber fo Eluge, als 
ftandhaft Fromme Fuͤrſt — verdient noch ein eis 
genes Denckmahl, wozu hier der Raumi zu ers 
ge ift.,. Eben diefe Erwartung , welche bey des 
nen in der Pfälzifchen Gefchichte immer reger 
werdenden Vemuͤhungen Hofnung zu werden 
beginnt, macht mir aber zur Pflicht, hier ftille 
fieben zu bleiben und dazu berufenen Männern 
nicht eins noch vorzugreifen. Materialien zu eis 
nem fehönen Bau zu liefern, hat mindeftens das 
Berdienft des guten Willens und fezt den Baus 
meifter in Stand, fein Werd um fo eher zu vol« 
lenden. u 
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6 Schreiben Pfalzgr. Joh. Caſim. 


der Trouppen und von dem Ihm anvertraͤuten 
Gouvernement der wichtigen: Graͤnzfeſtung Elfs⸗ 
burg fpricht, wie er dann auch Guſtav Adolphen 
auf feinem Feldzug in Kiefland begleitet hatte, ' 


Lieblich iſt der Anblick , we in diefen Brie⸗ 
fen von den jeweiligen Befuchen König Guſtav 
Adolphs auf feines Schwagers Landgut die Dede 
trift; noch rührender und erbaulicher, wie der 
edle Fuͤrſt Freud und Leid, allgemeine und bes 
jondere Anliegen immer von Gott nimmt und 
in fein Vaterherz wieder hinlegt, unter: allen 
Prüfungen feinen Willen und Wünfche in Gots 
tes Willen ergibt und in ſeiner weiſen huhrung 
ſich ſo ganz und einzig beruhigt. 


Schoͤn iſt endlich noch anzuſehen, wie tea 
lich, herzlich, liebreich und freundſchaftlich fie) 
Pfalzgraf Sohann Eafimir mit dem um fein 
Haus fo hochverdienten rechtfihaffenen Geh. 
Rath Camerarius benommen hat; immer. 
noch jezo Benfpiel der Nachahmung, fo wie auch 
eine ſeltene Erſcheinung ift, einen forhätigen fleis 
figen und genauen Correſpondenten unter Fürs 
fien zu finden; denn alle diefe Briefe find von 
"des Pfalzgrafen eigener Hand. 
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fehr gerne gebrauchen wird, es feye gleich von 
Euch angedeuteter , oder auch anderer maßen, 
zu welhem Ende, und damit Ihr diß Orts den 
gefuchten ober doch gleichmäßigen Zweck erlangen 
möchtet, der befte und ficherfte Weg feyn würde, 
eine Reis diefer Orten zu thun, damit nad) ges 
fhehener muͤndlicher Communication beyde theil 
das befte wählen und fürnehmen koͤnnen, indeme 
fonderlich bey foldyen und dergleihen Officiis ſehr 
viel zu obferviren und in acht zn nehmen, das 
fi) beßer mündlich andeuten,, ald durch viele 
Bogen Papier nicht decifriven läßet. So viel 
fan Ich Euch wohl verfihern, daß an Occafion 
und Willen Euch zu employiren es nicht mans 
geln wird, wann Ihr nur eine foldhe Reis und 
folche je eher je lieber auf Cuch zu nehmen Such 
nicht verdrießen laßen wollet. 
Wie fehr mir der betrübte Status patrie, 
quoad publica fo wohl als privata, zu Herzen 
gehet, koͤnnt Shr leicht ermeßen. Zu erbars 
men ift ed, daß fich ihrer fo wenig des 
Schadens Joſeph annehmen, da doch das 
Ungluͤck fchon für der Thür und des Nach⸗ 
barn Saus faſt ganz abgebrenntift. Aber 
wenn Gottes Straf fuͤrhanden, ſo iſt der 
ſelben anderſt, als durch wahre Reu und 
| u; 


3 Schreiben Plakat, Joh. Caſim. 
Ne. I | | 
Stockholm den 14. Dt, 1622. . 


Minen f. gruß mit wuͤnſchung viel liebs und 
guts zuvor. Veſt hochgelarter befonders licher 
F. Euer den 14. Augufti zu Hamburg datirtes 
Schreiben ift mie allererfi den 3. diefes zurecht 
‚geliefert worden, und gleichwie Sch daraus die 
continuirlich zu Mir tragende Neigung und gus 
ted Vertrauen verfpüre , meines theild auch 
hätte wünfchen und leiden mögen, daß auf der 
Meis Sch mündlich mit Euch hätte reden Fönnen, 
alfo Habe Sch Urſach, Euch zu dancken, daß Shr 
Euch fo viel bemüher und die Occafion habt in 
acht nehmen wollen, wiewohl aus vielen Con- 
fiderationen Sch meinen Weg auf Berlin und 
alfo den naͤchſten anhero nehmen und dadurch 
die gute Occafion de publicis fo wohl als pri- 
vatis mit Such zu difcarriren, verſaͤumen müfs 
fen. So bald Mir nun jezt gemeldtes Euer 
Schreiben zukommen, hab Ich nicht unterlafs 
fen, deßen Innhalt (meilen der Reichs Kanzler 
nicht bey der Hand gewefen) in acht zu nehmen, 
auc) fo viel genugfam vermerken können, daß 
die gegen Euch tragende Affeltion allerdings 
continuirt, und man daher Eurer Dienfte ſich 
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ſehr gerne gebrauchen wird, es ſeye gleich von 
Euch angedeuteter, oder auch anderer maßen, 
zu welchem Ende, und damit Ihr diß Orts den 
geſuchten oder doch gleichmaͤßigen Zweck erlangen 
moͤchtet, der beſte und ſicherſte Weg ſeyn wuͤrde, 
eine Reis dieſer Orten zu thun, damit nach ge⸗ 
ſchehener muͤndlicher Communication beyde theil 
das beſte waͤhlen und fuͤrnehmen koͤnnen, indeme 
ſonderlich bey ſolchen und dergleichen Officis ſehr 
viel zu obſerviren und in acht zn nehmen, das 
fih beßer mündlich anbeuten , als durch viele 
Bogen Papier nicht decifriren laͤßet. So viel 
Fan Sch Euch wohl verfihern, daß an Occafion 
und Willen Euch zu employiren es nicht mans 
geln wird, wann Ihr nur eine folhe Reis und 
folche je eher je lieber auf Euch zu nehmen Euch 
nicht verdrießen laßen wollet. 

Wie fehr mir der betrübte Status patriæ, 
woad publica fo wohl als privata, zu Kerzen 
gehet, koͤnnt Shr leicht ermeßen. Zu erbars 
men ift ed, daß fich ihrer fo wenig des 
Schadens Joſeph annehmen, da doch das 
Ungluͤck fchon für der Thür und des Nach⸗ 
barn ðaus faſt ganz abgebrenntift. Aber 

wenn Gottes Straf fuͤrhanden, ſo iſt der⸗ 
ſelben anderſt, als durch wahre Reu und 
| U; 
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Buß nicht zu widerſtehen, und wenn Men⸗ 
ſchen sülfe aus ift, jo fängt Gottes Hülf 
erſt an, deme mäflen wir vertrauen, fons 
ften periclitirt, ich fage nicht vom Stain, 
fondern Religio zum hoͤchſten. Aber der 
ſtarcke Bott: lebet mod dem muͤßen wir 
vertrauen. | 


Nom hieffaen Zuſtand läßt ſich bahero nichts 
ſchreiben, weilen wegen contrari Windes man 
ganz Feine Nachricht von der Riefländifchen Trans 
tation hat, auf den exitum derfelben dann alles 
fiehet , unterdeffen und in eventum werben 
ſtarke praeparationes gemacht, Eünftigen Fruͤh⸗ 
ling das: Werck mit mehrerem Ernſt anzugreie 
fen, nicht zweifelnde , der liebe Goit werde die 
confilia feegnen, denn man ja diß Orts alles, 
ja mehr als man begehren koͤnnte, zu Erlangung 
eined Triedensd oder Stillſtandes dirigiret, da 
doch Gott lob! jezt die Mittel vorhanden, dem 
Werd mit Eruſt nachzuſezen, Jod prudentifkmus 
& pientifimus.eß Rex, und hat Lie maximam, 
daß an Gottes Seegen, um eine gute Sa⸗ 
che wohl zu führen, alles gelegen. Der 
liebe Bott. walle folche gute Refointiowes je 
länger je mehr ſeegnen. 
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Privata belangend, dancke Ich Gott, der 
mic hieber gefuͤhret und biöyer ben allerſeits 
Koͤniglichen Perjonen in gutem Willen erhalten 
und Sie Ihre favor gegen mir fpüren laſſen. 
Derfelbe wolle es ferner durd feine Hand regie 
ven und leiten, in deſſen Schuz allerjeits befeh⸗ 
lend bin und bleibe Ich 

Ewer alzeit wohl affeftionirter 
Sohanı: Taſimir Pfalzgrave. 


Xro. II. 
Ridcoͤping den 21. Dezbr. 1622, 


Meinen f. gruß mit wünfchen viel liebes unb 
auted zuvor. Veſt Hochgelahrter, beionders 
lieber und vertrauter Freund. Euer ter 22. 
Octobris datirties Schreiben habe Sch geſtrigen 
Abends (indem die Brief ein weil ſpaz eren gum 
gen) erft empfangen und gleichwie Sch nie der 
continuirlichen vertraulichen Communication zu 
bedanken, alio veripüre Ih auch darauf Das 
beftändige zu mir tragende quite Vertrauen um 
fo viel mehr, welches auch an meinem Ort iin 
mer manguiren foll, deſſen Ihr Euch) zu verſi⸗ 
dyern, und movirt gewiflichder betruͤbte Zuftand 
des Baterlands nicht allein mich, ſoudern alle 
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ehrliebende Leut. Inſonderheit laſſen Ihre Ma⸗ 
. jeftät ſich ſolches ſehr zu Herzen gehen und den⸗ 
ken taͤglichs darauf, wie doch gute Conſilia zu 
Reſtaurirung dieſes Weſens koͤnnten gefunden 
werden. 

Sonſten haben wir wegen eingefallenen Win⸗ 
ter⸗Wetters von den Lieflaͤndiſchen Tractaten 
ſehr wenig Gewißheit, ſcheinet ſchier, als wann 
unter ſolchen Tractaten, wiewohlen ſie ſehr weit 
und weiter, als man hoffen koͤnnen, kommen 
ſeyn, etwas anders geſucht wuͤrde, dahero Ih⸗ 
re May. Sich in utrumque parat halten. Gott 
wolle Seiner Majeſtaͤt heroicas intentiones 
ſeegnen. 

Was ſonſten euer vorig Schreiben belangt, 
hab ich folches ſchon vor diefem beantwortet und 
auch findt der Zeit und noch für wenig Tagen ges 
nugfame Indicia und fichere Unzeigung befoms . 
men, dafern Euch nicht zumider, gegen den 
Fruͤhling vnd je eher je lieber eine Farth hierins 
nen zu thun, daß es nicht ohne Effect ſeyn und 
Ihr leicht gute couditiones erlangen werdet. 
Denn der großen gern ihre. Intentiones 
(welche, wie man fagt, ihnen felbft ver» 
borgen) laſſen ſich viel beffer mündlich als 
ſchriftlich entdecken. Sonften ſtehet es zu 
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Eurem guten Gefallen, weilen Ich zwar meiſten⸗ 
theils, aber doch nicht immer, bey Hof und in 
regno bin, indem ich inner wenig Tagen ei⸗ 
nen Ritt dahin zum Koͤnig thun und zwar da⸗ 
ſelbſt eine Zeit bleiben werde, ob Ihr die Cor- 
refpondenz mit dem Canzler continuiren wollet, 
dann obwohlen er noch nicht im Reich, fo kom⸗ 
men doch die Brief Seiner May. ad manus, 
wie Sch dann unterfchiedlich gefehen, jedoch will 
bey Seiner Day, felbften ich mid) erkundigen, 
ob fie an 9. Johann Schuͤzen oder wie fie zu 
addrefliren. Diefes habe ich in Eil berichten 
wollen, verbleibend 

Ewer alzeit wohl aflettionirter obligirter 

Johann Safımir Pfalzgrave. 


Nro. III. 
Stockholm den 3. San. 1623. 


Monfieur Camerarius. Bey diefer Gelegens 
beit kan ich nicht unterlaffen, Shne zu berichten, 
daß den 29. Dec. Seine Majeftät der König die 
gewiſſe Zeitung befommen, daß endlich den 27. 
Nov. nach vielem unnöthigem Gezänd der Ans 
ſtand in Liefland prorogirt worden bis auf den 
erften Junii des 1624ften Sabre. Die Condi- 
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tiones feyn: daß ein jeder in feinem Beſiz bleibe, 
der Trafic allerdings frey und in mitıler Zeit 
aufs neue tractivt werden folle. Reliqua nihil 
ad fubltantiam, und weilen diefer allein zwifchen 
den Ständen gefchloffen,, fo verlangt mich zu 
pernehmen, was der König in Pohlen dazu fas 
gen wird. 
| Sonft ift der Reiche» Canzler ieso auf der 
Ruͤckreis, dahero Ihr am beften thun werdet‘, 
Eure Schreiben und Avis an Ihn oder auch an 
Seine Majeſtaͤt ſelbſten zu addreſſiren. Denn 
obwohlen Ich meiſtentheils bey Hof, ſo koͤnnte 
ſich doch ſchicken, daß Ich nicht alzeit zur ſtell 
und dahero die Avis Seiner May. nicht zu rech⸗ 
ter Zeit zukaͤmen, da doch ſonſten des Canzlers 
Brief ad mauus geliefert werden, und alſo 
Seine May. deſſen um ſo viel eher Wiſſenſchaſt 
befommen, welches Ich Euch auch im lezten 
den 21. Dec. abgegangenen Schreiben avifiret, 
und in meinem jezigen Anweſen allhier noch⸗ 
mebig von Er. Maj. vermerit, daß Ihr ſehr 
wohl thaͤtet, dag Ihr eine Fruͤhlings⸗Reiſe hier⸗ 
inner thaͤtet, da dann in bewußten Sachen trac⸗ 
tirt und ihr gewiß ohn employirt von hinnen 
nicht verreiſen werdet, welches Ich Euch noch⸗ 
mals vertraulich aviſiren und mich auf obiges 
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den 21. Dec. abgegangenes Schreiben referiren 
wollen, bittend, Ihr wollet in der gegen Mir 
tragenden Affection continuiren, auch neben 
dem Statu publico :& patriæ je zu Zeiten bes 
richten, wie ed drauffen zuftehet, ſonderlich im 
Nider⸗Saͤchſiſchen, Holfteinzc. und was man doch 
in den Geeftädten von diefem Pohlnifhen Ans 
ſtalt hältet, denn die Zeit von 17. Monathen 
ift nicht allzulang, alfo daß man diefes orts alles 
zeit in praeparatorils.bleibt nnd. bleiben muß, 
Diefes ift alles, was Sch dißmahl zu fchreiben 
weiß, verbleibend . | 
Ewer alzeit vertrawet obligierter guter F. 
Sohann Safımir Pfgv. 


Nro. IV. Ä 
Konungsdr den ı2. Febr. 1633. 


Meinem f. gruß mit mwünfchen viel liebs und 
gutd zuvor. Veſt Hochgelahrter,- befonders lies 
berund vertrauter Freund. Daß Ihr mich durch 
euer den 17. Nov. abgangenes. Schrejiben aber⸗ 
mahls beſuchen und alſo umſtaͤndlich den Statum 
publicum berichten, auch im uͤbrigen euer ſo 
hoch in mich geſeztes Vertrauen ˖ verſpuͤren laſſen 
wollen, deſſen thue Ich mich zum hoͤchſten bar 
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dancken, und gleichwie Sch, paucis jedoch, aud 
grund des Herzens perturbatum patriæ ftatum 
ejusdemque ruinam nicht genugfam bedauren 
und gleichſam beweinen Fan, alfo wünfche Ich 
aud) von Kerzen, daß der liebe Gott die Augen 
feiner Barmberzigfeit einmahl wiederum blicken 
laſſen, ſich unferer erbarmen und die bishero 
muthwillig blind geweſene Augen eröfnen wolle, 
Damit fie an anderer Leute Schaden Flug werden 
und es nicht felbften mit ihrem noch groͤſſern 
Schaden erfahren, was es feye, wann man 
fich des gemeinen Wefens nichts annimmt. Wins 
[de daneben, Daß Ih Euch und vielen andern 
Patrioten hoc rerum ftatu einigen gefälligen 
guten Willen erweifen Fönnte, und werdet Ihr 
nunmehr aus unterfchiedlichen meinen Schrei⸗ 
ben vernommen haben, daß auf den Fall Ihr ein 
Hein Reisgen bieher thun wolltet, ed gewiß 
nicht ohne Frucht abgehen, fondern Ihr gewiße 
lich eine benfigige Refolution und Contenternent 
erlangen würdet, wie denn die mir communi«- 
cirte vertrauliche Advifen fehr angenehm re- 
ſpectu veftri gewefen und dahero mir befohlen 
worden, Euch zur Continuation (neben Erhoh⸗ 
lung alles deſſen, fo in vorigen Briefen vermels 
det) zu vermahnen, infonberheit, Daß —— 
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bemähen wollet, wo nicht nomina, zum wenig⸗ 
ften ſtatum perfonarum, und ob es geiſtliche oder 
weltliche Reichs⸗ oder Kriegs⸗Officianten, aufm 
Land oder bey Hof, tn Lägern oder Veſtun⸗ 
gen und Statthalteregen zc. zu erkundigen, Damit 
man ſich um ſo viel beßer darnach zu richten, 
welches denn gewiß nicht ohne anſehnliche Re= 
tompens ſeyn wird. 

Sonſten nimmt mich faſt wunder, wie der 
mit dem Radzivil gehabte Diſcurs, wiewohl nicht 
gänzlich, doch meiſtenthells der Geſchichte gemaͤß 
Euch zukommen, dahero und weilen Ihr deßen 
alſo maͤchtig worden, Ihr auf Mittel zu dencken, 
wie mehrere gute und gewiſſe Particularia von 
gemeldtem Ort zu erlangen, welches ſeinen Nu⸗ 
zen gewiß haben und nicht ohne gute recogni- 
tion gefchehen wird. Wollet alfo beyden diefen 
Puncten mit Fleiß nachdenfen. 

Von neuem Ban Sch Euch DIE orts nichts 
anders fchreiben, ale dag, Sott lob! alles in gus 
tem Zuftand und demnach der bis aufden 1. Ju⸗ 
ni des 1624ften Jahrs gefchlofene Stillftand 
etwas Zeit gegeben, auch dem Hausweſen in etz 
was abzuwarten, alfo gebrauden Se. May. 
ſich deßelben und, wie ein guter Hausvater, 
verſaͤumen Feitte Zeit, damit eines fo wohl als 

ct. Date, Archiv, J. B. B 
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anders, ſo viel moͤglich, in Richtigkeit komme, 
unterdeſſen vergeſſen Sie des Publici ganz nicht, 
ſondern laſſen ſich ſolches mehr, als man mey⸗ 
nen moͤchte, angelegen ſeyn, davon aus Mangel 
Ziffern mir nichts weiters zu ſchreiben gebuͤhret, 
wollte alſo auch aus der motiven und daß hiedurch 
in publicis verhoffentlich etwas ſonderliches wird 
koͤnnen ausgerichtet werden, Euch nochmahlen 
erinnert haben, die Reiß hieher zu befoͤrdern. 
Ihre Majeſtaͤt laſſen unter andern die Herr⸗ 
ſchaft Ingermanland mit fremdem Volck beſezen, 
wie Sie dann mir auch ein anſehnliches daſelbſt 
verehret, allein weil die Landen (welche an ſich 
ſelbſt von den beſten ſeyn) etwas oͤd an Leuten, 
als muß man fi nad) fremdem Bold umthun, 
bitte bewegen, dafern (mie dann der Krieg fols 
ches mit fi) bringt) fich etliche verarmte Baus 
ren und Familien finden und angeben follten, 
She wollet fie nur getroft zu Mir addrefliren, 
dennesfcheint, daß Ich durch favor Seiner Ma⸗ 
jeftät, weldye Mir auch diß orts andere ftattlis 
che Selegenheit zukommen zu laffen bewilliget, 
ein halber Schwed dürfte werden. Alſo forget 
Gott allezeit für die Seinigen und hat mid) die 
dafelbft grafiirende und faft überhand nehmen, 
de Peſt bis dato gehindert, daß Ich auf dem 
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von Seiner Majeſtaͤt mir eingeraͤumten Schloß 
und Guͤtern mich nicht habe aufhalten koͤnnen, 
ſondern eine Weile hier mein Hofweſen angeſtellt, 
alſo daß ich allezeit in wenig Stunden Seiner 
Maj. aufwarten kan, dann mit den kleinen 
Kindern dem Hof, welcher bald hier, bald dort 
iſt, allzeit zu folgen allzuſchwer fallen wuͤrde; 
und dieſes alles was Ich dißmahl ſchreiben kan, 
derhalben ſchließe in Verſicherung, daß Ihr 
mich allzeit finden ſollet 

Euer ganz obligirt⸗ affe&tionitt und ver⸗ 

trauten guten Freundd 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. V. 
— den 19. Aprilis 1623. 


Monteur Camerarie. In Eil kan Sch Ihme 
nicht verhalten, daß ſeine unterſchiedliche Schrei⸗ 
ben ſamt der beygelegten kaiſerlichen Propoſi- 
tion, auch erſten Antwort der anweſenden Staͤn⸗ 
de mir zukommen, davon meine Gedancken zu 
eroͤfnen benimmt mir die Kuͤrze der Zeit, aber, 
mit einem Worte, ſtatus patriæ & publicus iſt 
mehr als erbaͤrmlich und am meiſten zu bedau⸗ 
ren, doß bey dem communi periculo man nicht 
B 3 
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communia confilia & Intentiones hat, ohne: 
welche es ganz verlohren, fündern der eine hier 
der andere dort hinaus gedendet. Erfreue mich 
doch, von eimem vertrauten Ort zu vernehmen, 
daß Sachfen gute refolutiones , wo nicht in 
totum,, doch in tantum , folle gefaßt haben. 
Gott erhalte und confirmire ed. Sch bin ſtracks 
nach Empfangung eures jüngften Schreibens , 
nehmlich den 17. diefes, nach Hof geritten und 
befunden, wie hoch und tief die affection zu 
bem gemeinen Weſen eingewurzelt, (mollte Gott, 
fie Härten alle den Muth und refolution) indes 
. me man genugfam fiehet, Daß pariete proximo 
ardente, in welchem ftatu beyde Electores alls 
bier confiderirt werden, es Zeit zulöfchen, wird 
auch an guten Erinnerungen nicht mangeln. 
Mich verlanget, daß eurem Vertröften nad) Ihr 
bald und gar bald hereiner kommet, ubi plura 
coram, und iftin meinem Beyfeyn nocdymahls bes 
fohlen worden daran zu feyn, bamit euer Hono- 
rarium allzeit richtig erfolge. 

Der Status Hollandiæ fiehet mid) fehr ſelz⸗ 
am an, und daß allerhand faktiones darinnen, 
wuͤrdet mic) hoch obligiren, da Ihr folchen mit 
feinen rechten Karben befchreiben mwolltet, und 
was es doch für Saftiomes dafelbften giebt, quis- 
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oam hafce & e contra vicinorum utrorumqus 
partes foveat & ab iis dependeat ? ob das fœ- 
dus, das vor zweyen Sahren cum Dano fürges 
wegen, zu eflett kommen & quibus conditia- 
nibus? ob vicini & confoederati darinn begrifs 
fen? oder ihnen praejudicirlidy feye ? Hergegen 
wollte Sch gern, da es Kürze des Zeit leiden 
wollte, Abſchrift des prolengirien Stillſtandes 
zuſchicken, fo iſt es aber unmöglich, uno verbo 
fo find es faſt die Formalia des getroffenen Still 
fiandes, felbften dabey die freye Handthierung 
in währender Zeit zugelaßen, Perfone Regum 
aber bierinnen, auf Proteftiren Poloni, nicht 
begriffen und will zwar ein Geſchrey gehen, als 
wollte folcher Rex etwas moviren und tentiren, 
aber ich hoffe, es ſeyen rum.ores, allezeit wird 
ex mit Gottes Hülf nicht ad imparatos Fommen. 
Da She dißfalls und mas Sch Euch im Febr. 
gichrieben, particularia erfahren koͤnnet, wäre 
ed ein gutes .‚Dienft, immaßen Ich Euch dansı 
zu End des Martii nochmahlen erinnert, mich) 
dahin referivend und Eurer Ankunft, die Shr 
möglichft zu befördern, mit Verlangen erwarte, 

Allhier will das Gefchrey geben, als. follte 
Dani Rex zwar in Willens haben, in Perfon 
dem gemeinen Weſen beyzufpringen, feine Reiches 
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Raͤthe Aber ſollen ſtarck darwider ſeyn, welches 
Ihr ambeſten wißen werdet, und Die tägliche ges 
"gen Euch zunehmende favor noch mehr augiren 
wetbet, da Ihre (wie Ihr dann in loco Gelegen⸗ 
heit) auf das obgemeldte gute Achtung geben 
und Mich deßen advertiret, dann bishero Sch 
Feine Umftände davon erlangen Fönnen. Hiemit 
befehließende und bittend, apud Fridericum no- 
ſtrum mic) beſter maßen alzeit zu commendiren, 
auch Sroßhofmeiftern & amicos zu grüßen, bin 
and bleibe Sch 

Euer alzeit obligirter guter Freund 
re J. ©. Pf. 
Nr. VI. 
Lager bey Weſtraas den 3. Junii 1623. 


Montieur Camerarius. Indeme Ich nicht 


zweifle, Ihm werden meine verſchiedenliche, ſon⸗ 
derlich zu Ende des Martii und medio Aprilis 
abgangene Schreiben zukommen ſeyn, ſo hab 
Ich mich wohl zu excuſiren, daß Ich ſo langſam 
in Antworten geweſen, hoffe aber durch den je⸗ 
zigen Statum rerum excuſirt zu ſeyn, indem 
Ich allzeit vermuthet, particularia zu ſchreiben, 
ſonderlich den Zuſtand dieſer Orten betreffend, 
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welcher fint der Zeit meines lezten ſich um fo viel . 
meliorirt, daß fint der Zeit man in gänzliche 
Berfaßung Fommen und bahero naͤchſt Gottes 
Hülf in parato ift, wie denn auf Befehl Seiner 
Majeftät vor 14. Tagen dieſes Hauptlager ges 
fchlagen worden, weldyes ſchon vor 4. Wochen, 
da alle Grängen befezt gewefen, hätte feyn Föns 
nen, moferne nicht andere confiderationes ges 
wefen. 

Sn Summe, ed fcheint ein burchgehended 
Weſen uͤber alle Evangeliſche zu feyn, und fo lan⸗ 
ge es nicht dafür gehalten wird, fo ift geringe 
fpes eines guten effetus. Gott geb, daß durch 
die Unbeſtaͤndigkeit Frandreichs , wovon viel 
geredet werden will, andere, quorum intereft, 
mögen aus dem Schlaf erwedt und alles nicht 
diſjunctim, fondern gefammt und ex eodem 
fandamento angegriffen werden. Wuͤnſche als 
wit, daß Ich mündlid mit Euch reden möge, 
denn gleichwie in privatis veftris, de quibus 
Te certum velim, Ihr meine Meinung fchon 
vernommen, alfo wollte Sch in publicis gerne 
feine Dieinung vernehmen, de quo plura per 
.Dominum Rugertium dafern er fortreifet. 
Unterdeßen und je mehr und mehr Sch daran 
gedende, finde Sch tam in privatis meis, quam 
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in publicis, eine muͤndliche converfation hoch⸗ 
noͤthig. Iſt ed dann moͤglich, fo nehmet die 
Reis tanquam privatus fuͤr die Hand, ich darf 
und mag nicht ſchreiben, was Ich gern reden 
wollte. Hiemit Gott befohlen. Recommenda 
me, fi placet, Friderico noſtro, etiam Cob 
legæ ô amicis., Ich bin 
Euer alzeit vertrauter guter Freund 
Johan Eafimir Pfalzgrand, 


Nro. VII. 
— den 13. Augufli 1623. 


Monseur Camerarie. Quer den leiten Junii 
ftylo novo datirtes Schreiben iſt mir den 3. Aus 
guſti allhier geliefert, habe daraus mit fonderer 
Bewegniß den betrübten Zuſtand des gemeinen 
Weſens, in [pecie aber Friderici noftri vernoms 
men. Der liebe Allmächtige, ber alles wunders 
barlich vegieret und dirigiret, ber wolle, wie 
Sch dann nicht zweifle, dermahleins felbft Hand 
anlegen und die fo hart bedrangte Kirche und 
derfelben Gliedmaßen tröften und erhalten. Und 
fhäme Sch mich gewißlih, wann Sch Britan- 
num höre nennen, daß berfelbe fich einen folchen 
Schandflecken ſoll anhängen und fich fo weit vers 
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tiefen. Aber Gott iſt alles moͤglich, der kan 
und wird alles zu feiner Ehren wenden. Thue 
mich unterdeßen der fo gar vertraulichen com- 
munication zum böchften bedanden, und weis 
len Ich jego meine Hofhaltung allhie angeftellt, 
und deßwegen nicht ſtets bey Hof, als hab Sch 
nicht unterlagen, alsbalden neben gebührlicher 
communication aud) die wohlangebeutete Er⸗ 
innerung zu thun. Gleichwie nun an bem heroi⸗ 
fhen Ort ein beftändig ohnturbirts oder mutirt 
Gemüth gegen dem Publico, in fpecie gegen 
dem Nothleidenden, als hat es dißfalls gar wenig, 
Erinnerungen bedürft. Und obwohlen die an- 
gebeutete Erinnerung » Schreiben an weltliche 
Ehurfürften (indem man zweifelt, ob fie den er⸗ 
wünfchten Effect erreihen und man fich alfo nur 
durch vergeben Schreiben unwerth machen moͤch⸗ 
te) dißmahl nicht abgegangen, fo werdet Ihr doch 
us D. Rugertii commiflion (welche er Euch 

fib fide filentii zu vertrauen, und mit eurem 
Gutachten darinnen zu gehen) fehen, daß es diß 
Ders ein rechter hewiſcher Ernft, und Fan Sch 
gewißlich in meinem geringen Verſtand Fein an⸗ 
der menfhlich medium oder remedium ſehen, 
werdet Ihr deßwegen als ein Teutſcher Patriot 
und Deme neben dem Publico zuforderft Frideri- 
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in pablieis, eine mänblidhe converfation bode 
nöthig. Iſt ed dann möglich, fo nehmer bie 
Reid tanquam privatus für die Hand, ich darf 
und mag nicht fchreiben, was Ich gern weben 
wollte. Hiemit Gott befohlen. Recommend . 
me, fi placet, Friderico noftro, etiam Cok 
lege St amicis, Ich bin 
Euer alzeit vertrauter guter Freund 
Johan Eafimir Pfalzgravé. 


Nro. VII. 
— den 13. Auguſti 1623. 


Monsenr Camerarie. Quer den leiten Zul 
ftylo novo datirtes Schreiben iſt mir den 3. Aus 
guſti allhier geliefert, habe Daraus mit fonderer 
Bewegniß den betrübten Zuſtand des gemeinen 
Weſens, in ſpecie aber Friderici noftri vernom⸗ 
men. Der liebe Allmächtige, der alles wunders 
barlich regieret und dirigiret, der wolle, wie 
Sch dann nicht zweifle, dermahleins ſelbſt Hand 
anlegen und die fo hart bedrangte Kirche und 
derfelben Gliedmaßen tröften und erhalten. Und 
ſchaͤme Sch mich gewißlih, wann Sch Britan- 
num höre nennen, daß derſelbe füch einen ſolchen 
Schandflecken foll anhängen und ſich fo weit vers 
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tiefen. Aber Gott iſt alles moͤglich, der Fan 
und wird alles zu feiner Ehren wenden. Thue 
mich unterdeßen ber fo gar vertraulichen com- 


munication zum böchften bedanden, und weis 


len Ich jezo meine Hofhaltung allhie angeftellt, 
- and deßwegen nicht ftetö bey Hof, als hab Sch 
nicht unterlagen, alsbalden neben gebührlicher _ 
communication aud) die wohlangedeutete Er⸗ 
innerunig zu thun. Gleichwie nun an dem heroi⸗ 
{hen Ort ein beftändig ohnturbirts oder mutirt 
Gemuͤth gegen dem Publico, iq fpecie gegen. 
dem Nothleidenden, als hat es dißfalls gar wenig, 
Srinnerungen bebürft. Und obwohlen die ans 
gebeutete Erinnerungs » Schreiben an weltliche 
Churfürften (indem man zweifelt, ob fie den ers 
wuͤnſchten Effect erreichen und man fich alfo nur 
durch vergeben Schreiben unwerth machen moͤch⸗ 
te) dißmahl nicht abgegangen, fo werdet Ihr doch 
aus D. Rugertii commiflion (welche er Euch 
fib fide filentii zu vertrauen, und mit eurem 
Gutachten darinnen zu gehen) fehen, dag es diß 
Ders ein rechter hewiſcher Ernft, und Ean Sch 
gewißlich in meinem geringen Verſtand Fein ans _ 
dee menſchlich medium oder remedium fehen, 
werdet Ihr deßwegen als ein Teutfcher Patriar 
und deme neben dem Publico zuforderft Frideri- 
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hab ich ihn hiebey gefuͤgt einſchließen wollen, 


jueurer, als meines vertrauten Freundes, dif- 
cretion ftellend, folchen zu uͤberantworten. Wells 
te Gott, Sch Fönnte die Worte finden, damit 
mein Mitleiden zu entdeden, dann Sch genug» 
fam ermeßen Fan, was es oft für ſchwere Ges 
dancken giebt, und ift gemwißlich der töbtliche Abs 
gang des frommen Großbofmeifters fo wohl des 
Publici, als in fpecie Patroni wegen zu beflas 
gen; ich habe einen guten Freund verlohren, 
dubitire anjezo gar fehr, ob Sch mid) des Gluͤcks 
pl dürfen tröften, Euch allhie zu fehen, da She 
doch gewißlih Such allen favor zu getröften , 
mit welcher Verficherung beſchließend bin und 
bleibe Sch 
Euer alzeit vertraut obligirter Freund 
Quem noſti. 

Mein privatum belangend und wann Ich 
wißen möchte , in was Länge und Dicke man 
die Tannen s Balcen fo wohl, ald Diehlen oder 
‚Bretter, Dadjlatten & fimilia zu Amſterdam 
oder der Orten am meiften bedarf, fo wollt Sch 
den Winter über, ob Gott will, die provifion 
Dapon machen laßen und Darnad) refolviren, ob 
ich fie felbften auf meine Gefahr wollte ausfchifs 
fen oder auf aflurance binausfchaffen oder aber 


28 Schreiben Pfalzgr. Joh. Caſim. 


allhie verkaufen laßen, in welchem Ich Euer 
wohlmeinend Gutachten erwarte, wohl wäre es 
‚mir lieb, daß ohne viel Geſpraͤchs fi) ein Diann 
finden wollte, welcher ohne großen Rumor jaͤhr⸗ 
lih8 eine gewiße Anzahl von mir nähme und 
baar bezahlte, 


Nro. VII. 
Steckburg den 8. Sept. 1623. 


Monfieur Camerarie. Meilen Ich vernoms 
men, daß Monfieur Rugertius erft vor wenig 
Tagen verreißt, als hab Sch diß doublet und 
copiam Euch zuſchicken, auch darneben berichs 
ten wollen, daß Euer den 10. (20.) Julii datir⸗ 
tes Schreiben mir diefen_ Tag zufommen, und 
weilen She nunmehr durdy diefes Schreiben fo 
wohl als vorige zu euren petitis verboffentliche 
Satiffattion finden werdet, als weiß in biefer 
Eil Sch nichts anders zu berichten, als daß es 
fcheinet, als wann die Pohlnifche Commiflarien 
aus Mangel genugfamer Vollmacht von ihrem 
König ſelbſt Bedenckens tragen, zu den Tractas 
ten in Siefland zu fihreiten, dahero des Heren 
Reichs⸗Canzlers Reiß um fo viel mehr einge: 
ftellt und auf andere Miütel gedacht wird, de 
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quibus D. Rugertius Tibi plura indicabit. 
Erfreue mid) fonften, daß Fridericus nofter fo 
fleißig nad) mir und den meinigen fragen wollen, 
hoffe, ed werde diefes Reid) und loͤbliche König 
bald durch Niederkunft der Königin erfreuet 
werben. Sch habe, rebus fic ftantibus, meis 
ne Hofhaltung allhie in Gottes Nahmen anges 
ftellt und meine Gemahlin, auch ben. Sohn und 
beyde Toͤchterlein bey mir. Die Zeit giebt mie 
nicht zu dißmahl Friderico noftro zu fehreiben, 
wollet alfo die Dienftvermeldung verrichten, nes 
ben condolenz, daß abermahl eine fo ungluͤck⸗ 
Ihe Schlacht duch Braunſchweig gefchehen, 
In fumma, Dominus fecit, deßen Allmacht 
muß ed anheim geftellt feyn, ich hoffe in wenig 
Tagen Regem zu ſprechen, alsdenn werde Sch 
plura ſchreiben Fönnen und verfichere Euch, daß 
die fo vertrauliche communicationes, die durch 
Euch geſchehen, (obwohlen fie des Wege hals 
ben oft alt) fehr angenehm und um ihrer Ges 
wißheit willen bey Seiner Majeftät ſehr hoch 
zftimirt werden , wollet alſo continuiren und 
ich verfichere, daß Sch bin 
Ewer alzeit vertraut obligierter Freund 
Quem nofti. 
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nicht noth, fernern dilcours davon zu proponiren, 
indem ich, fo viel mir befannt feyn kan, fuchen 
will, dag diß Orts alles,. was zu einer: Siches 
rung. dienen Fan, nicht aus der acht wixhigelafs 
fen werden, Der liebe Gott dirigirs alle Hero 
zen gur Einigkeit und firaffe wicht nach Verdienſt. 


Ich wollte zwar gerne Pi aber 
meine eilende Poſtreis nachel | m hin⸗ 
bert mich hieran. Ihre Majeftät find. für ein 
drey Tagen hier vorbey geritten, da dann neben. 
meiner berzlieben Gemahlin. Sch zum Rachtla⸗ 
ger bey Seiner Majeſtaͤt geweſen und wir fol 
genden Tags ein paar Meilen das Geleit gege⸗ 
ben. In ſumma, es ſtehet in extremis und 
hoffe Sch, wo nicht auf dem Weg, doch alsbald 
zu Stodholm bie endliche Gewißheit zu erlan⸗ 
gen, dahin Sch es alles verfchiebe, unterbeßen 
hiemit befchließend bitte, bey eurem Herrn und 
allerfeits mid in guter recommendation zu 
erhalten. Ich bin und bleib unterdeßen und im 
allen Occafionea 






Tuus T, 


Quem nofti, 


Nr o. X. 
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. Nro. X, Tg 
Woalftein den „och ron 


Monfieur Camerarius. Eure kon Kugufio Das 
tirte zwey Schreiben habe Sch für ungefähr drey 
Wochen empfangen , hätte wicht unterlaßen, 
alsbald darauf zu antworten, Dafern: wicht bie 
damalige Occurrentien mid) aufgehalten, in 
KHofnung , etwas particulares. und, gewißes zu 
communiciren. Dann ſtracks folgenden Mor⸗ 
gens, als Ich den Abend euer Schreiben empfan⸗ 
gen, hab Ich mich nad) Nycoͤping begehen und 
Ihre Majeſtaͤt, als welde damahls auf der 
Reiß nacher Oſter⸗Gothland waren, zugeſpro⸗ 
chen, wie Sie dann die favor erzeigt und neben 
der Koͤnigin ihren Weg auf Steckburg zugenom⸗ 
men, auch hernacher befohlen, Ihnen nacher 
Watſtein zu folgen, da Ich dann ſamt meiner 
Gemahlin auf der Jagd, ſo Sie daſelbſt anzu⸗ 
ſtellen in Willens, aufzuwarten in Willens, 
es iſt aber alsbald die betruͤbte Zeitung des toͤdt⸗ 
lichen Abgangs der Prinzeßin dazwiſchen gekom⸗ 
men, dadurch ſolche fuͤrhabende Freud in Leid 
verwandelt und alle treuherzige Patrioten hoͤch⸗ 
lich betruͤbet worden, Seine Majeſtaͤt auch als⸗ 
hald nacher Nycoͤping geritten, auf welcher be⸗ 
N. Patr. Archiv. J. B. € 
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truͤbten Reis Ich dann Seiner Maj. gefolgt und 
mit denſelben erſt geſtern wieder anhero gelangt, 
wie dann oberzehlte Umſtaͤnde alle mich abgehal⸗ 
. en, zu vechten Zeit auf ener Schreiben ai anks 
worten. : 

— habt Ihr zu vernehmen, was 
ſinther meines leztern Schreibens allhier paßirt, 
indeme zagleich Monfieur Belin allhier geweſen 
und ſich zwar nur bey der Koͤnigin, die Nieder⸗ 
kunft der Churfuͤrſtin zu Brandenburg zu noti⸗ 
ficiren, angemeldet, dennoch von Seiner Maje⸗ 
ftät, ald welche mit dergleichen Perfonen gerne 
umgeben, fehrcarefliret undentreteniret worben. 
Munmkehr aufden Innhalt eures Schreibens 
zu kommen, ſo ift e8 wohl zu deploriren, daß 
in publicis fich noch fo wenig ober ganz Peine 
Beßerung finder, auch die Leut, weiß nicht quo 
fato, je Länger je mehr verbiendet werben: Wie 
dem aber allen, fo ift an des Allmaͤchtigen Gnad 
nicht zu veizweifeln, fondern ſich auf feine Huͤlf 
allein und einzig zu verlaßen, wie ch dann mit 
vielen Leuten der beftändigen Meinung, daß die 
raifons d’eftat fchwerlich einen Papiften, der 
mir Jeſuiten zugleich conduifiret, fo weit brins 
gen werden, ein foldyes Werck vivement anzus 
greifen, zweifle darneben nicht, es werde bie 
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Englifche Allianz mit Frandreich, dafern ſolche 
fortgehet, de quo tamen dubito, ein etwa gu⸗ 
tes effectuiren und wäre wohl zu wuͤuſchen ge⸗ 
wefen, daß die nachbarliche Serungen biefer Qre 
ten Seine Majeſtaͤt diefen Sommer an: ihren 
loͤblichen Intentionen nicht abgehalten hätten, 
Gleichwie nun Seine Majeftät ihre loͤbliche In⸗ 
tentionen nicht haben fallen laßen, alſo haben 
Sie aud) zu dem Ende bie Soldateſca im Dienft 
behalten und wie ich vermerfe, fo haben fich die 
refolutiones um fo viel geändert, weilen genug 
ſam aus allen Umftänden zu. vermerken, ‚def 
bie hohen fo wohl als niedrigen durch Fortſezuug 
bes deileind große jaloufien und Widerwillen 
zu gewarten, daß man aljo von dem Jntent, 
dazu man Doch viel mehr als zu. den gefchebenen 
propofitionen geneigt, um etwas abgewichen 
und auf die gefchehene propofitiones andere unb 
ſolche offerta gethan, wie. es aus des Hexrn 


Reichſs⸗ Canzlers Schreiben, ‚dahin Sch mich in u 


diefem Puncten allerdings referire, mit mehre⸗ 

rem zu fehen und Seiner May. afledtign in 

eflettu zu ſpuͤren. Wird alfo. nunmehre dahin 

zu arbeiten ſeyn, baß diefe intentiones aller⸗ 

dinge fecundirt werden „ dann gleichwie 

das oflertum in fich fehr heroifch, alſo werden 
| Ca 
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fich vie Mittel zu deßen Effectuirung mit Got⸗ 
tes Huͤlf leichtlich finden, dafern.die Gemuͤther 
zuforderſt dazu diſponiret und es dahin gerichtet 
werden koͤnnte, daß man diß Orts neben ſeiner 
Perſon ſelbſten zugleich das dritte Theil des 
Fußvolcks, ſamt allen Canonen und zugleich et⸗ 
liche Cavallerie oflerirt, daß hergegen Anglus 
das andere, das dritte Theil Rex veſtor zuſamt 
Teutſchen Fuͤrſten und Reichs⸗Staͤtten den Reſt 
und daneben gegen die Canonen ein mehreres an 
Cavallerie thun wollten, deßwegen ſie ſich dann 
leicht unter einander zu vergleichen und in Sum⸗ 
“ta, weilen bi bato durch Jaloufien und viels 
leicht particular- Refpeeten, indem ber Genes 
zal allzeit mehr: auf die Officierer, als fie auf 
ihn feben müßen, viel verfaumt und verberbt 
worden, ed dahin zu richten, daß die Sachen 
Einem vertraut und feiner Difcretion heimges 
fiellt werben, Er aud von Sich felbften allein 
dependire, nicht zweifelnd der Allmächtige als⸗ 
dann feinen Seegen und Gedeyhen dazu geben 
werbe, als wie ed aus beroifchem zu dem gemeis 
nen Weſen allerdings afleftionirten Gemuͤth 
herruͤhret, dabey Sch, Tibi & fincere didum, 
bekennen und fagen muß, Daß nemlich davon zu 
reden, dieſes ber ſicherſte Weg, dafern ihn Die 
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Esntereßenten erkennen und embrafliren wolls 
ten. 

Allein trage Sch neben andern confideratio- 
nen noch ferners die große und hohe Beyſorg, 
welche idy fo wohl Regi als Belinio entdeckt, 
eö werbe more folita (tie Ich dann aus dem ges 
meinen Advifen fo wohl als durch particular 
avis, fonderlih von Chur⸗Pfalz Wittib difcour- 
fen, bierinnen confirmirt werde) Danus nofter, 
fo bald er das Werd innen wird, theild aus ja- 
loufie, theils fonften, fich offeriren, offerta ac- 
-ceptiren, und aureos montes pollieivem, «ih 
vielleicht zum Schein, wie für diefem, Bold 
werben, hernacher dad Werck auf einen vers 
meinten Tractat kommen laßen, da doch Welts 
klugen leicht zu ermeßen, daß ſonderlich hoc re- 
rum ſtatu Land und Leut nicht auf ſolche weiß, 
ſondern pugnando recuperirt werden muͤßen, 
cavendum itaque, ne bis ad eundem! und Fan 
Sch wicht genugſam decifriven die continvĩrliche 
affeftion, welche DIE Orts .zu bem Publioo.:ges 
tragen wird, und wäre wohl gut, baß je cher 
je lieber eine certitudo für Hand feyn moͤchte, 
weldge Ihr urgiven wollet, damit man wicht 
vergebens ſpendire oder Zeit verſaͤume. . 


€ 3 
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Sonften zweifle Ich nicht, die Anordnung 
eures Honorarii werde Euch nunmehro zukom⸗ 
men feyn, dann Ich verfichert worden, daß fols 
che ſchon gefchehen feye, wollet Euch noch ferner 
verfichern, daß vie unterfchiebliche Advis fehr 
angenehm und durch continuation bderfelben 
amor veftri je länger je mehr augiret wird, wols 
let. alfo continuiren und Eud) verfihert halten, 
daß Sr mich allzeit finden werbet 

T. T. 
:Quem nofti. 
Welt mich apud Regem veſtrum im beſten 
recommendiren. 


VUro. XI. 

Steckburg den 15. Nov. 1024. 
Montieur Camerarie. Euer den 18. (8.)Dcs 
tobris datirtes Schreiben habe Ich gu dieſer 
-Stunde empfangen, dasjenige aber, fo Monier 
mit fich genommen, ft mir noch nicht zugefoms 
men, verhoffe, Ihr werdet nunmehro durch 
Seren Spenfen mein Schreiben empfangen und 
daraus den biefigen Zuftand vernommen haben, 
dabey es dann noch fein Verbleibens, und gleichs 
wie Sch verfichert worden, daß die auf Euch de- 
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putirte Gelder ſchon damahls uͤbergemacht, als 
will Ich nicht unterlaßen, data occaſione auch 
die bewußte Erinnerung ferners zu thun, und 
verſichere Euch nochmahls, daß bie Communi- 
cationes ſehr angenehm und hoch æſtimirt wer; 
den. Und obwohlen vielleicht die Bericht, fo 
den Herren Staaten von andern Drten herkom⸗ 
men, allhero commanicirt, fo halte ich doch 
nicht ohnrathſam⸗,daß fie weniger ‚nicht von 
Euch möchten herkommen, will aber dem Canz⸗ 
ler darunter tacite zuſchreiben. Da auch ſchon 
. der Canzler, de quo tamen adhuc dubito, 
bie Reid nacher Liefland thun follte, fo werben 
doch die Packeten jederzeit. Seiner Majeſtaͤt ges 
liefert, ‚welche fie zu :eröfnen pflegen und alfo 
die Avifen ad manus fommen. 

Seiner Majerät deflein belangend, wird 
Spens genugfamen Bericht thun, dahinIch 
mich referire, fcheinet unterbefen noch, daß 
Danus nofter etwas molire. Der liebe Gott 
wolle: dem Herrn. einmahl einen Sinn geben, 
aufs wenigite bey fo großer Gefahr des Publici, 
fi) zu mioderiren.‘ Sonſten vernehme ich, daß 
die neulich gehaltene Zuſammenkunft fill abs 

.gangen, fürchte aber,. fiille Waßer feyen bie 
‚sieffien.: An⸗des Manafeld gutem Willen zweifs 
e4 
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Majeſtaͤt ſtracks nach Ihrer Ankunft zu Stock⸗ 
holm den g. dieſes die ſeelige Leiche der verſtor⸗ 
benen Prinzeßin zur Erde beſtatten laßen. Der 
Allmaͤchtige wolle Ihro mit allen Chriſtglaubi⸗ 
‚gen eine ſeelige Auferſtehung verleihen und die 
betruͤbte Eltern und fincere Patrioten In andere 
Wege erfreuen, mit welchem voto befchließend 
wuͤnſche Sch Euch zugleich ein zukommendes frös 
liches neues Jahr und bin 

Euer alzeit vertraut obligierter Freund 

Quem noſti. 


Nro. XIII. 
— den 23. Dec. 1624 


Menteur Camerarie. „Eu ben 5: (15.) 
Nov. batirted Schreiben babe. Ich in diefer 
. Stunde empfangen, darauf nun in Eil wegen 
ber Poft, welche nicht aufzuhalten, zu antwors 
ten, erfreuet mid) zu verriehmen, daß mein den 

2. Det. datirtes Schreiben Euch zukommen und 

gleichwie Sch in puncto bed verſtorbenen Königs 
‚ lien: Sräuleind mein treued votum mit Luc) 
und allen Ehr⸗ und Treuliebenden Patristencon- 
. jungize, alfo contentiret mic) nicht wenig, daß 
bie von mir angedeutete propalitiones und Um⸗ 
. Hände mohl aufgenommen worden, berwaunbert 
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mich dabey, daß mein Schreiben alfo allein und 
nicht conjunctim, ut debebat und die Abrebe 
genommen mare, antommen, hoffe, Spens : 
werde unterbeßen angelangt feyn und Ihr alſo 
mehrere Umftände erlangt haben, fonderlich Da- 
num betreffend , wie dann allbier die Sage 
gebt, baß Armiftrouter re infecta von bannen 
gefchieden, unterdeßen rüftet Danus biß in Die 
30 Schiff, welches felzame Gedancken verurs 
ſachet und gewiß wo nicht ad offendendum, doch 
ad divertendum angefehen ift, unb alfo Unter⸗ 
bauung an gehörigen Drten hochnöthig. Es ges 
bet auch allbier die Sage, daß des Bethlens 
Diener, fo in Schweden geſchickt gewefen, in 
Pohlen niedergemworfen worden. Erfreue mich 
der. guten Addreffen felbiger Orten, ubi caute 
& quam cautifime procedendum. Sonſten 
bat man allhier advis, als fullte man zu Vers 
im noch animirt feyn, Davon Ihr doch den beiten 
Bericht haben werdet. In fumma in retam 
difficili muß auforderft Gott angerufen und das 
bin getrachtet ſeyn, ut unus fit fcopus, zu defs 
fen Ausführung hernacher abfolutum quid re- 
quirirer wird, denn viel Köch verderben oder 
verfalzen die Supp, die exempla find leider 
mehr ald in promtu. Mich verlanget., was 
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le Ich zwar nicht, aber in conſideration viler 
circumſtantien, (darunter. biefes nicht bie ges 
ringſte, daß er alle Mittel von andern, nichts 
aber ober wenig von ſech ſelbſt haben muß) du- 
bitive Sch ſohr de effaltu; vel eventu,: welcher 
doch aller in: Gottes Handen und wirb der Aus⸗ 
gang der Bredaifchen Belagerung, nad) geſtal⸗ 
‚sen Sachen und deßelben erant, vile entiveder 
encouisgixen oder däcauragiven. ' Gott erbalte 
die Geinigen. Daß Rex:weiter abermahls von 
Gott mit. einem. jungen Prinzen gefeegnet, er⸗ 
freue Sch mich von.: Zerzen-, bitte ben Lieben 
Gott, er wolle die Pflaͤnzlein alle zu feinen Eh⸗ 
-zen: and ‚Erweiterung feiner Kirche aufwachſen 
laßen. Riste Ihr wellet. diefed Gratulation- 
Schreiben unbefchwert überantworten imd mich 
allzeie.im beften recommenhdiren. Hiemit bes 
ſchließend wollet Euch verſichern, daß Sch beftäns 
dig bie Euer unbber eurigen zu gebenfen ala 


| Nie. xu. | 
Stecburg Den 14. Dec. 1 
Meoußeur Eamerarke.. . Guer ven 29. Oct, (8. 
Nov.) dalirtes · Vrieflein Mapfinge, durch dies 


on Ludwig; Camerarius. Au 


berſchickung des Canzlers von Stodholm , in 
diefer Stunde und gleichwie ich daraus fehr. ger⸗ 
ne vernommen, daß mein den 4. Aug. datirtes 
Euch wohl zukommen, alfo hoffe ich, ed wer⸗ 
den die zuvor datirte auch nicht Länger ausblei⸗ 
ben; : infonderheit aber nunmehr Signor Spens 
bey euch angelangt ſeyn, da man dann allhier 
ſonderlich verlangen wird, zu vernehmen, vote 
feine Berrichtung aufgenommen. Gott verleihe 
fanä conſilia und derſelben acceptation und 
fuccefs , gebe peenitentia Saxonica, quan- 
quam fera, dummodo feria. Was de Dana 
gemeldet, fcheinet allzuwahr ſeyn, allezeit iſt es 
mehr als unevangeliſch; aber Gott hat jebem 
fein Ziel und Maas geſezet. Mich verlanget 
zupernehmen, wobinber Mannsfeld feinen Kopf 
wenden wird, hoffe, ber ‚liebe Gott: werbe eins 
mahl, ut ita dicam, feine Vormundſchaft fehen 
laßen. - Intelligenti fat... Die Pohlnifche Trac⸗ 
tation belangenid , Fan Sch dißmahls nichts ges 
wißes ‚fchreiben, halte, man werde ſehr Darauf 
ſehen, ' wie Speak: commillio aufgenemmen 
word; 

Diß Mt ale, war bißmahle su ſhreiben 
weiß, zweifle nieht, Ihr werbet vom’ Herrn 
Reidyes Eanzler vernommen haben daß Seine 
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ge. Weilen Ich bas-Wertrauen habe, daß Fhr 
als amicus rotunde hierinnen mit mir handeln 
werdet, als bitte Sch. Euch hierum und ſchicke 
hiemit ein Schreiben an Se. Maj. welches Ihr 
pro diſcretione zu uͤberliefern und zu bezeugen, 
wie hoch “sch mich rch werde obligirt bejins 
den, wann Sch auch Di verfpüren fan, daß 
Ihre Mai. in diefem Geringen Ihre affection 
nicht gegen mir geändert haben, Zero Sch data 
occafione, wiewohl geringe , jedod) treue und 
mögliche Dienſte zu leiften hiedurch nochmahls 
obligirt werde, es Euch nochmahls befehlende 
und verbleibe 
Euer alzeit vertrait obligierter guter 
Freund 
Quem nofli, 


Nm. XV. 
Steckborg den 17. May 1625, 


Monteur Camerarie. Sinthero meines lez⸗ 
tern vom 8. Merz babe Sch nichts fchreibwürs 
diges gehabt, als eben in dieſer Stund und als 
mir euer den 5. Merz datirtes Schreiben zus 
kommt, da die eilfertige Port mir nicht zuläßet, 
ald in genere zu fchreiben, daß ich nicht allem 

von 
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von anbein, fondern in fpecie vom König avifizt, . 
was bem Dänifchen Gefandten für Reſolution 
ertheilet worden, und vermerke ich genugfam, daß 
hoc rerum ftatu und weilen auch andere ſich nun⸗ 
mehro intereßirt gemacht, es nicht allein wohl 
fo nuz als auch angenehm gehalten wird und man 
meiftentheild inclinirt auf den vierten fürgefchlas 
genen modum, welches Sch alſo in Kürze hiemit 
umd daneben avifiren wollen, daß der toͤdtliche 
Abgang der Churfärftlih. ». Mrandenburgifchen . 
Wittib, wie nicht unbillig, allhier bey der Toch⸗ 
tee große Bekuͤmmerniß erwecket. Gott wolle 
Ihre Majeſtaͤt in jezigem Zuſtand ſonderlich troͤ⸗ 
ſten und ſtaͤrken. Zweifle nicht, daß der tödtlis 
che Abgang des Prinzen feeligen werde viel mu- 
tationes in Holland geben. Gott verleihe dem 
fuccedirenden Prinzen gleichen Muth, Eifer 
und glüflichen Fortgang, als der verfiorbene 
ſracks anfangs feined Gubernements gehabt, 
wie mich dann fehr verlangt, den Succels des 
Bredaifchen Entfazes zu vernehmen, Iſt zu 
erbarmen , daß Soubife hoc rerum ftatu bat 
moviten wollen, förchte, es ſchleichen auch apud 
noftros allgemad) unter dem Schafsfell Woͤlf 
mit unter, welche dergleichen junge Herrn mo= 
viren, hoffe aber, es feye nunmehr geftillet, 
gi. Patr. Archiv, 1.25 D 
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welches Gott geben und alle gute conſilia ſeeg⸗ 
nen wolle. Hiemit und bittenbe bey eurem 
Herrn mid) allezeit in beftem recommendat zu 
halten, (indeme meine herzliebe Gemahlin fo - 
wohl als Ich und zum hoͤchſten obligirt befinden, 
daß Seine Majeftät famt den Shrigen unfer 
noch eingedenck fern wollen) und diefelben mei⸗ 
- ner geringen, jedoch treuen von Tugend ber eins 
geweurzelten aflection verfidhern, hiemit aller 
ſeits tem Allmaͤchtigen befohlen bin und bleibe 
Ich 


T. T. quem noſti. 


Nro. XVI. 
— den 30. Nov. 1625. 


Montfieur Camersrie. Aus eurem ben 20, 
Det. abgegangenen und mir vor ungefähr 10. 
Tagen gelieferten Schreiben vernehme Sch, daß 
meine unterfchiedliche Euch nicht zugekommen. 
Meilen Ich dann die Beyſorg, daß ſolche bey ges 
wefenen fo viel Sturmwinden möchten verlohren 
ſeyn, fo habe bey dieſer jedoch fehr eilenden Poſt 
Ich nicht unterlaßen follen, Euch zu berichten, 
daß Eure Brief mir alle wohl zufommen, inmafs 
fen Ich den 3. diefes Euch deßen unb daneben 
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aviliet, voie es damahls in Riefland zugeſtanden, 
daß nemlich Se. Maf. nach Eroberung Birzen, 
such Pauzfen und Mitau eingenommen und 
daerauf Shro den Sommer fatigirted Volck im 
Sarnifon zu legen und gegen fürftehendben Wins 
tee, weilen alsdann ber Feind am fidrEften zu 
kya pflegt, zu rafraichiren in Willens, -inmafs. 
fn dann das von binnen übergefertigte Volck 
Gottlob! wohl uͤberkommen, biß auf ein Schiff, 
darauf 20 Reuters Pferde ſamt Schiffvoldk ge⸗ 
blieben, aber die übrige alle lalvirt worden. 
Won Fridens⸗Tractaten wird es etwas fill, 
obwohlen Die Subdelegirte, contra jus gentium 
‚gefangene, wiederum los geweſen, möchte alſo 
Se. Maj. ſchwerlich für Winter oder wohl dieſen 
Winter uͤberkommen. 

Die ſonſten in euren Sachen angedeutete , 
fonderlich Rugertium, deßen Tod mir gewißlich 
ſehr Leid, anlangende particularia habe Sch an 
gebbrigen Orten fchon ſub initium Sept. avifirt, 
was nun darauf erfülgen wird, fol Euch neben 
ändern begehrten Particulärien (welche zu erkun⸗ 
digen Sch mich ale amicus befleißen will, dann 
fie mit unbefannt) unverhalten bleiben. 

F, Catharinam noftram belangend , will 
sy occafiones in acht zu nehmen nicht uns 

D 23 
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terlaßen, indem Ich fo wohl ex debite ;: 
als affeftion , dann Ich beyderſeits verwandt, . 
darzu ‚pouflirt werde, ftehe alfo im Werck, es 
moͤglichſt zu ſondiren, ‘auch vieler Refpect hal⸗ 
her dahin zudirigiren, daß gleichſam meiner un⸗ 
wißend es durch andere fondirs, -auch ſi fpes ro⸗ 
liqua, id. ex ifta parte nochmahls darunter: 
einployitt werde, quod Deus faxit. Mit ehe⸗ 
fter Gelegenheit , weilen::die Poft ſehr aus⸗ 
ſchreibe plura und Ich binn 
Euer alzek vertraut obligierter ame. 
. Keunmd ...: 
Quem nelti. -- Ä 


Nro. XVII. 
Niycoͤping den 13. Dec. 1625, 


Monteur Camerarie. Ich will boffen, Sud wer⸗ 
de mein den 23. Nov. datirtes Schreiben nunmehr 
zukommen feyn und Thrunter andern daraus um⸗ 
ftändlicher vernommen haben, was maßen Sch. 
nicht allein Eurer Perfon halber unterfchiebliche - 
Unterbauung gethan, und darauf ftündliche Ants 
wort erwarte,fondern aud) auf Mittel gebacht, wie: 
das bewußte negotium mit F. Eatharinen Liebben 
au treiben ſeyn möchte, welches wohl fuͤrnehmlich. 


>... 0 Ludwig Camerarius. 53 


dahin gerichtet geweſen, daß ich vermuthet, es 
follte dahin Eönnen gerichtet werden, daß fol 
des von bannen ab aufs neue gefucht unb Ich 
daher aufd neue employirt werde, inmaßen ſich 
dann gute occafiones damahls dazu presfentirt 
und ſchon gute Fundament gelegt geweſen, es 
durch Auctoritæt einer hohen Perſon (die doch 
den ˖ Grund nicht gewußt, ſonſten aber an dem 
Ort nahe derwandt, auch ſehr wohl gelitten. und 
ſich zu demeriren beflißen) ins Werck zu rich⸗ 
ten. Sapienti ſat, wie denn bey nunmehr lei⸗ 
ber fuͤrfallender Occafion es vielleicht Urſach und 
Anlaß geben moͤchte, den Sachen etwas naͤher 
zu kommen, indem ohne Zweifel ſo wohl bey 
fuͤrſtehendem Vegraͤbniß als ſonſten jemand ver⸗ 
trautes von den Orten anhero kommen, und al⸗ 
ſo dem Werk, Gott geb! ein gluͤcklicher Anfang 
wird koͤnnen gemacht werden. 

Daß ich von Begraͤbniß rede, ſolches werdet 
Ihr ohne Zweifel nicht ohne Compaſſion ver⸗ 
nehmen, denn nachdem FJch vor etlichen Tagen 
allhier geweſen und erſt Dienſtags den 4. dieſes 
wiederum verreißt, in Hoffnung, es ſollte ſich, wie 
es ſich dann in etwas anließe, zur Beßerung ge⸗ 
ſchickt haben, fo kamen mir den Donnerſtag den 8. 
dieſes Nachmittags abermahls unvermuthete 
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Bottſchaften, dahero ich verurſacht, zur Stelle 

mich anhero zu begeben, aber zu meiner An⸗ 
Funft mit traurigen revera zerſchmelztem Her⸗ 
‚gen vernommen, was maßen der liebe Gott die 
weiland koͤnigliche Frau Witwe, Königin Chris 
ſtina, chriſtmildeſter Gedaͤchtniß, ohngefaͤhr 
zwiſchen g und zo Uhr deßelben Mittags aus 
biefem zergänglichen Jammerthal abgeforbert , 
dadurch, wie leicht zu Ermeßen, Ich zum hoͤch⸗ 
ſten hetruͤbet. Aber wir haben uns deßen zu 
tröften und unferm lieben Gott hoͤchlich zu dans 
den Urſach. daß Ihre feelige Majeſtaͤt alfa ſanft 
und hey gutem Verſtand, mit wahrer Anrufung 
Gottes und beſtaͤndigem Vertrauen auf Chriſti 
Verdienſt von hinnen abgeſchieden und alſo un⸗ 
zweifenlich aus dem zeitlichen in das ewige, aus 
irrdifchemn in das bimmlifche Königreich verſezt 
und wir uns daſelbſt mit allen Ehriftglaubigen 
In Freuden wiederum eben werden. Dbwohlen 
menfhlichen indiciis nach man zwar ſich dieſes 
halb zu verfehen gehabt, fo muß ich doch befens 
nen, daß Ih mir nicht imaginirt, daß es fa 
nahe daben fen follte, denn ala Ich ben 3. biee 
fe 8 anbero kommen unb den 4 und 5 verbars 
xet, fo habe Sch die Zeit Über und auch gleiche 
ſam in puncto, als von Ihrer ferligen Maje⸗ 
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ſtaͤt Sch den 6. hernacher Abſchied nahm, eine 
folche Aenderung befunden, dag Ih mir faſt 
die Hoffnung gemacht, bafern Sie das Solſtiti- 
um, dahin wir damahls noch 8 Tage hatten, 
überleben möchte, daß es Eeine weitere Noth 
haben follte, inmaßen dann auch Mittwochs den 
7. hernacher Ihre feelige Majeftät ven ganzen 
Tag fid) ausdem Bette gehalten und jedermann 
biedurch in der Hofnung confirmirt worden, biß 
um diefelbe Mitternacht und gegen Tags um 4 
Uhren die fchon (ehr ausgemattete Natur je läns 
ger je fehwächer worden und ed fich alſo allges 
mach zum feeligen Abſchied geſchickt. Dabey 
Ihr leicht ermeßen koͤnnt, wie hoch dieſer Fall 
Ihrer Maj. dem König werde zu Herzen geben, 
in Betrachtung des recht Finblichen Sehorfams 
und Reſpects, welchen Eie Dero lieben Frau 
Mutter getragen, welche wohl mit Ehren ma- 
ter non Regis folum fed etiam Regni fan ges 
nennet werden und ſolches in vielen Fällen er⸗ 
wiefen, auch gewißlich abfente Rege ein großer 
Pfeiler und Grundfefte hujus ſtatus geweſen. 
So ift Euch auch bekannd die Königliche und 
recht Sraumütterlide favor , fo won Derofels 
ben Sch jederzeit in der That gefpüret und fich 
Bott lob! von Tag zu Tag gegen mir und meis 
D 4 
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nen Kindern alfo augenfcheinlich ſpuren laßen, 
daß ich in Wahrheit wohl fagen mag, daß ih 
“eine rechte Mutter verlohren. Nun dem Fieben 
Gott, welcher nicht will, daß man ſich auf Mens 
ſchen verlaßen fol, muß es in chriftficher Geduld 
befohlen ſeyn, Er Ean aus Freud Leid und aus 
Reiden Freude machen, der wolle, wie bißhero, 
alfo noch ferner mit feinem göttlichen Beyſtand 
mir beyſpringen und auch diefes Ereuz Cda Ich 
auch, fünderlich abfente Rege, fo weit von als 
len meinen Sreunden und Verwandten mich fes - 
ben muß). helfen tragen und zuſchicken alles, 
was zu Leib und Seel nuz ſeyn Fan. Ich bin 
jezund mit meiner herzlieben Gemahlin fo lang 
allhier, biß morgenden Tags, geliebts Gott, bie 
Königliche Leiche in ein dazu verordnet Gemach 
transferire wird, dann die anmwefende Herrn 
Meiche s Räthe zu den übrigen Solennitäten, in 
Aufſezung der Regalien und fonften, Feine Or- 
dre ftellen mögen, biß Seiner Majeftät Refolu- 
tion hierüber erfundigt werben möchte. Unters 
deßen werden wir Morgen, geliebts Gott, nach 
verrichter folcher Translation , jeder an feinen 
Ort verreifen. 

Demnach Sch nicht zweifle, Ihr nicht allein 
Verlangen haben werdet, im übrigen ftatum 
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erum zu vernehmen ‚: föndern auch , wie es in 
woprio hegotiv bersandt, fo Fan Ich nicht un⸗ 
erlaßen, Euch hiermit zu berichten; daß geftern 
Mittags Ich particulär- Schreiben empfangen, 
darinnen nicht allein der, Gott lob! gute Zuftand 
Seiner Mojeftär, fordern auch darneben bes 
richtet wird, daß, weilen der Feind ſich etwas 
fehen Inßen, Se; Maj. dahero Refolution ges 
nommen, alle Garuiſonen zu fich zu erfordern 
und Demfelben nach und unter Augen zu rücken, 
weilen ich aber vermerdle, daß der Feind, vers 
ſtehe Sapieha Vater und Sohn, dann Radzi⸗ 
oil, mescontent in einen beſondern Lager, nicht 
uͤber 4000 Mann ſtarck, auch Fein bagage bey 
ſich gehabt, ſo kan Sc) nicht mohl glauben, daß 
er Se. Majeftät erwarten wird, und ſcheinet, 
daß dieſer des Feinds Anzug Seiner: Majeſtaͤt 
intentiones in etwas mutiret, dann Sie eben 
in procinctu geweſen, ſich nacher Revel zu De⸗ 
roſelben Koͤniglichen Gemahlin zu begeben und 
daſelbſt den ausgefchriebenen Landtag zu halten, 
dabey Wir die Hofnung gehabt, es ſollten Ihre 
Mojeſtaͤt, nach deßen Verrichtung, ihre Zuruͤck⸗ 
reiß für die Hand genommen haben, Wie Sch 
aber aus Se. Maj. eigenen Worten vermerfe, 
ſo find Diefe und andere Hinderungen dazwiſchen 

85 


56 Schreiben Pfähgr. Joh. Eaſim. 


rien Kindern alſo augenfcheinlich ſpuͤren laßen, 
da ich in Wahrheit wohl fagen mag, daß id) 
"eine techte Mutter verlohren. Nun dem lieben 
Gott, welcher nicht will, daß man ſich auf Men⸗ 
ſchen verlaßen foll, muß es in chriftlicher Geduld 
befohlen ſeyn, Er Ean aus Freud Leid und aus 
Reiden Freude machen, der wolle, wie bißbero, 
alfo noch. ferner mit feinem göttlichen Beyſtand 
mir beyfptingen und auch dieſes Creuz (da Ich 
auch, fonderlich abfente Rege, fo weit von als 
len meinen Freunden und Verwandten mich fes 
ben muß) belfen tragen und zuſchicken alles, 
was zu Reib und Seel nuz ſeyn Fan. Ich bin 
jezund mit meiner herzlieben Gemahlin fo lang 
allhier, liß morgenden Tags, geliebts Gott, die 
Königliche Leiche in ein dazu verordnet Gemach 
transferire wird, dann die anmefende Herrn 
Reiche s Räte zu ben übrigen Solennitäten, in 
Auffegung der Regalien und fonften, Feine Or- 
Are ftellen mögen, biß Seiner Majeſtaͤt Refolu- 
tion bieräber erkundigt werden möchte. Unters 
deßen werden wir Diorgen, geliebtö Gott, nach 
verriähter folcher Translation , jeder an feinen 
Ort verreifen. 

Demnach Ich nicht zroeifle, Ahr nicht allein 
Verlangen buben werder,, im übrigen ſtatum 
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. proprio hegotid barsandt, fo Fan Ich nicht un⸗ 
terlaßen, Such hiermit zu berichten; daß geftern 
Mittags Ich particulär- Schreiben empfangen, 
darinnen nichrallein der, Gott. lob! gute Zuſtand 
Seiner Majeſtouͤt, ſondern aud) darneben bes 
richtet wird, daß, weilen der Feind fi etwas 
{eben Infen, Se; Maj. dahero Refolution ge⸗ 
nommen, alle Garniſonen zu ſich zu erfordern 
and demſelben nach und unter Augen zu ruͤcken, 
weilen Ich. aber vermercke, daß der Feind, vers 
ſtehe Sapieha Vater: und Sohn, dann Radzi⸗ 
vil, mescontent in einem beſondern Lager, nicht 
über 4000 Mann ſtarck, auch Fein bagage bey 
ſich gehabt, P Fan Ich nicht mohl glauben, daß 
er Se, Majeftät erwarten wird, 'urfd:fcheiner, 
daß diefer des Feinds Anzug Seiner: Majeftät 
intentiones in etwas mutirer, dann Sie .eben 
jn procinctu geweſen, ſich naher Revel zu Des 
roſelben Koͤniglichen Gemahlin zu begeben und 
daſelbſt: den ausgefchriebenen Landtag zu halten; 
dabey Wir die Hofnung gehabt, es ſollten Ihre 
Majeſtaͤt, nach deßen Verrichtung, ihre Zuruͤck⸗ 
reiß für die Hand genommen haben. "Wie Sch 
aber aus Ge. Maj. eigenen Worten vermerfe, 
fo find Diefe und andere Hinderungen dazwiſchen 
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kommen. Ich will aber doch vermuthen, daß 
der Todtfall der Frau Mutter und alſo dieſe fuͤr⸗ 
gangene mutatio Ihrer Maj. Zuruͤckkunft, wel⸗ 
che von allen Orten mit Verlangen erwartet 
wird, befoͤrdern werde, um ſo viel mehr, weil 
Ich befinde, daß die gute intentiones Publicum 
betreffende nicht diminuiren, ſondern ſich um 
ſo viel mehr augiren, ſo viel ſchwerer der ſtatus 
Germaniæ ſich anſehen läßt, (de quo Te cer- 
tum velim) und daß man nicht fo tief embam 
quiret, daß anf den all neceflitatis und 
die Mittel, fine quo nihil, in die Hand ges 
ſchaft, nicht etwas nuͤzliches ausgerichter werben 
koͤnnte. 


Dieſes ſchreib Ich in deſto groͤßerm Vertrau⸗ 
en, weilen auf meine vorig geſchehene Erinne⸗ 
zung und weilen man nicht gewußt, daß Rut- 
gertius Tods verfallen, mir Commiflion und 
Befehl ertheilt worden, Euch zu verfichern, daß 
man auf folchen nun erfolgten Kall zu Eurer 
Derfon geneigt, Euch aud) canditiones Ruger- 
tii gerne gönnen wolle, (mit Begehren: Ach 
wollte. &ure Dleinung vernehmen, funt forma» 
lia;) wie dann Ihr damit wohl zufommen Fön 
net. Wuͤnſche alja meines Theils vou Herzen 
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Gluͤck dazu und bitte, daß Sch mit erflem par- 
ticularia von Euch dißfalls erlangen koͤnnte. 
Ich ſpuͤre wohl, daß es ohne — nicht abgeht, 
kan alſo, wie fleißig Ich auch darnach frage, 
den Grund des ſalarii & conditionis nicht er⸗ 
kundigen, will es aber zu thun mich von Tag 
zu Tag befleißen, nimmt mich dabey wunder, 
daß man nicht ſo fern ad ſpeciem gangen: ob 
man nehmlich leiden möge die continuation eu⸗ 
red Dienſts apud Herum? und obwohl Ich vers 
fichert, daß man es nicht ungerne ficht, daß fol 
cher in effectu continuiret werde, fo zweifle. Ich 
doch, ob ſich nicht Leute finden follten, welche 
pro more es disreputitlid) hielten, daß berjes 
gige „ welcher nomen des Dieners bey einem 
andern bätte, zu ſolchem officio gebraucht wuͤr⸗ 
te, wollet mir alfo amicus amice & libere eus 
re Meinung entdecken, auforberft aber jedoch, 
weiner ungemeldt, dißfalls dem Herrn Reichs⸗ 
Eanzler libere unter Augen gehen und iſt man 
des Reichs⸗Canzlers in wenig Zeit, nehmlich 
gegen Mitfaften, getwärtig, da es dann, wie 
Ich dann nicht zweifle, bey den Seremonien der 
Auffezung der Regalien Gelegenheit wird geben, 
mie Ihme endlihen Schluß zu machen ; wels 
ches SH alfa hiemit ariſiren und zugleich bes 
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wuͤrden andere Hanſaſtaͤtte große Augen machen 
und dieſes meines Ermeßens kein Mittel der 
Union, ſondern contrarium ſeyn. Zweifle alſo 
nicht, es werde dergleichen bey Zeiten vorgebauet 
und auf bequeme Mittel gedacht werden, wel⸗ 
ches Ich zu Eurem fernern Nachdencken billig 
ſtelle, mich im uͤbrigen auf mein vorig Schrei⸗ 
ben referirende und nochmahlen bittend, die 
Biebelſteiniſche Sach, immaßen Ich das gewiße 
Vertrauen zu Ihme gefaßt, zu erwuͤnſchtere Ende 
lichkeit zu befördern, 


Von Liefland haben wir ſinthero anders 
nichts, als daß, nachdem der Feind vernommen, 
daß Seine Maj. im Aufbruch, hat er ſich als⸗ 
bald wieder retirirt und etliche Compagnien Co⸗ 
ſacken zuruͤckgelaßen, das Land zu durchſtrei⸗ 
fen, ed haben aber Se. Maj. alsbald deßwe⸗ 
gen Ordre gegeben, daß das Lumpengeſindlein 
geſchlagen und meiſtentheils durch Gottes Huͤlf 
erlegt und ihre Fahnen zu Riga eingebracht 
worden, fuͤr welche Victori dem Allmaͤchtigen 
billig und noch mehrers zu dancken, der Se. 
Maj. aus ſo großer Gefahr erloͤſet und vaͤter⸗ 
lich bewahret hat. Seine Allmacht geruhe fer⸗ 
ners, Ihrer Maj. Beyſtand zu ſeyn, und Sie 
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mit guter Geſundheit gluͤcklich anhero gelangen 
zu laßen, darnach uns allen herzlich verlanget. 

Meine geringfuͤgige Gedancken wegen be⸗ 
wußter Sache habt Ihr aus unterſchiedlichen 
meinen Schreiben vernommen und ſoll, ſo viel 
an mir, nichts hiezu dienliches unterlaßen wer⸗ 
den. Wir haben in dieſer Stunde auch Nach⸗ 
richt empfangen, was maßen der liebe Gott 
den Herzog von Mecklenburg, Johann Albrecht, 
abermahl mit Hauscreuz heimgeſucht und die 
liebe fromme Fuͤrſtin Eliſabeth ſeeligen von Heſ⸗ 
ſen aus dieſem Jammerthal abgefordert und 
dieweilen dieſer Fuͤrſt allzeit ein eifriges Gemuͤth 
zu der Religion ſo wohl als ſonſten gemeinem 
Weſen (quantum in viribus) erzeigt, als wird 
gewißlich zu bedencken ſeyn, wie er in foldhem 
guten humor zu erhalten, darinnen Shr, als 
diß Orts fonderlich mit dem Kofprediger, wels 
er jezo Dorten ift, bekannt, gute officia leiften 
koͤmt und Sch deßwegen und als amicus defto 
aperter mit Euch fub fide amici rede und feft 
dafür halte, daßeine Heurath mit meiner Schwe⸗ 
fter, da folches in der Stille zu pradticiven, hie⸗ 
zu nicht untüchtig ſeyn würde, fielle es aljo zu 
Eurer (cui foli ditum) difcretion und affettion, 
die Sch weiß und mich verfichere, dag fie hiezu 
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geneigt, auch Ihme bikfalls nicht an Mitteln: 
mangelt, gute’ officia zu leiſten. Unb-weilen: 
Sch dißmahlen weiter nichts zu ſchreiben, ſo will 
Sch mit Wiederholung ded glücklichen Wunſches 
zu dem: neuen Sabre befibließen ;;: bittend „he: 
wolfet.. bey: Ge: Dial. zu Böhmen, auch Dero 
Gemahl der Königin, nebſt Verficherung mels; 
ner gehorfanifien Devotien ;. mich allzeit in flesr 
ter Redommehdation halten, indeme denfelben; 
Ich zum hoͤchſten obligirt, daß meiner als Ih⸗ 
208 zwar geringen boch treuen Dieners- jebergeik! 
alfo freundlich gedencken; der liebe Gott. wolle} 
Ihre Majeſtaͤten mit diefeni: neuen. Jahre auch 
neues Gluͤck beſtheeren, bie: Truͤbſaal in Froud, 
verwandeln! iiub hiedurch auch viel andere bey: 
trübte erfreuen, denn es gowißlich einem ſein 
Herz erbarmen möchte, wann es an ben jezigen 
Zuſtand ber lichen Pfalz gedencket, zweifle doch 
nicht, ed werde der liebe Gott in der großen: 
Bedrängniß ſich noch viel taufende behalten ,. 
die ihre Anie fuͤr Maozin nicht beugen werben. 
Nun der liebe Gott wird die Zeit wißen, die ſei⸗ 
nigen aus Truͤbſaal zu erlöfen und feinen Nah⸗⸗ 
men groß zu machen, muß aljo Shme in Gebult, 
befohlen ſeyn und unterdeßen die media nicht 
verſaͤumt, darzu und zu allen chriſtlichen con= 
fıliis 
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filiis Gott feine Gnad verleihen wolle, mit wel⸗ 

chem Wunſch befchließend bin und bleibe Sch in 
beftändigem Gemüth und Hertzen 

Euer alzeit vertraut obligierter guter Freund 
Quem nofti. 


Nro. XIX. 
den zo, Sulii 1526, 


Monſienr Camerarie. Naͤchſt Vermeldung 
meines f. Gtußes und beſtaͤndigen affection will 
Ich hoffen, Ihr werdet meine vorige Schreiben 
empfangen und daraus nebft anderm hieſigem 
Zuſtand auch die gluͤckliche Niederkunft meiner 
geliebten Gemahlin, welches den 17. May ge⸗ 
weſen, und das Kind den 4. Junii Eleondra Ca⸗ 
tharina genannt worden, vernommen haben, 
auch was Ich damahls wegen Seiner Maj. fürs 
habenden Expedition, wie auch Moſcau betref⸗ 
fend, angedeutet. Jezo kan Ich nicht unterlaſ⸗ 
ſen, Euch zu berichten, obwohlen Ihr es Zwei⸗ 
fels ohne von andern Orten vernommen haben 
werdet, daß Se. Mai. nicht allein, Gott lob! 
gluͤcklich uͤberkommen, ſondern auch Gottes 
Gnad nad) Ergebung der Pillau, Braunsberg 
Can welchem Ort Falckenberg noſter zum Rig 
N. Pat: Archiv, J. B. E 
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ter gefehlagen worden) Frauenburg und Toldes 

mich einbefommen und hat Melbing Geiner 
Mai. Garnifon gleicher geftult eingenommen , 
daß alfo der Allmächtige für folhen großen Suc- 
cefs höchlih) zu Danden, der wolle ferner feine 
göttliche Gnade verleihen. Wäre wohl zu wüns 
fhen, DaB Danzig, vor deren portu der Herr 
Reichs » Admiral mit dem meiften Theil der Slots 
te liegt und den Zoll erhebt, ſich fincere erfläs 
senwollte. . 


Sonſten habe Ich neulich ein Schreiben vom 
Friderico noftro empfangen, in welchem Seine 
Maj. Sich auf Euch referiren, weilen aber 
ſinthero eures Abreiſens Ich ganz kein Schrei⸗ 
ben von Euch empfangen und Ich mir faſt die 
Gedancken mache, daß Se. Majeſtaͤt auf den 
bewußten begehrten und vertroͤſteten Conſens 
deuten, ſo habe Ich nicht antworten koͤnnen, 
biß ich zuforderſt von Euch deßwegen Nachrich⸗ 
tung habe, mit Bitt, mich nachmahls, wie 
es damit beſchaffen, zu aviſiren, damit Ich 
meine Sachen darnach dirigiren koͤnne. 


Bewußtes donum Chenis betreffend, iſt in 
efſectu nunmehr erfolgt, alfo daß, weilen es 
hxreditarium , Ich und die Meinigen Seiner 
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Majeftät hoͤchlich und in æternum obligirt, 
Gott wird Ihre Maj. wieder belohnen. 

ESontſten achte ich für eine Nothdurft, den 
ungefehten Innhalt deßen, davon in meinem 
legten Meldung gefcheben,. zu wiederhohlen, dann 
weilen Moſcau jezo in guter Correfpondenz mit 
Schweden, und ohne diß ein groß Vertrauen 
zu Engelland hat, fo fcheinet es, weil ex fonften 
nicht Fan oder will den Frieden mit Pohlen zu 
brechen, daß er leichtlich dahin zu bewegen feyn 
möchte, wenn Engelland für fich eine Fuͤrſtre⸗ 
fung Geldes von ihm begehrt, dabey remon- 
ſtrirt die Macht des Hauſes Oeſterreich, wels 
ches mit Pohlen alſo nahe verwandt, und ges 
wiß, ſo bald es mit Engellands Freunden in 
Deutſchland fertig, Pohlen mit aller Macht hels 
fen wird zu Exftirpirung der Griehifhen Relis 
gion, dann ſich die Papiften zu. deren Extirpa- 
tion zuſammen verbunden, boffe,. wann bie 
Remonftranz geſchieht, es folle nicht ohne gus 
ten efſect ſeyn, indem ihnen diefes hoch wird zu 
Herzen gehen, wie fie dann auch Geld nicht hoch 
Achten und von Herzen geneigt ſeynd, quovis 
honefto modo fidy an Pohlen zu rächen; wers 
det alfo det Sachen wißen nachzudencken, damit: 
eine fo gute Occafion in acht genommen werde, 

E 2 
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dann Anglus gewiß in großem Credit an biefem 
Ort und durd) dieſes Mittel viel gutes auegerich 
tet werden koͤnnte. 
Der gute Herzog Chriſtian wird von vielen 
bedauert, verlange zu vernehmen, wer die Ar⸗ 
mee jezo commandiren wird und wie Manns⸗ 
feld durch wird Fommen feyn. Der Motus in 
Oeſterreich ift allzeiteine große diverfion. Gott 
gebe allenthalben gute refolutiones , bitte Ihr 
wollet bey Friderico noftro mich allzeit in Re- 
commendation halten, neben Verficherung meis 
ner bienfilichen devotion und Sch bin 
T. T. quem noſti. 

Die Sofnung bey unferer Königin continu- 
tet Gott lob! der wolle aller frommen und treus 
en Herzen Gebet erhören. 


Nro. XX. 
genechping den 3. Aug. 1626. 


Monſieur Camerarie. Ich hab zwar zu Cal⸗ 
mar angefangen ein klein Antwort auf Euer im 
Julio datirtes Schreiben, unter andern mein 
particular- Sach betreffend zu antworten, und 
Euch anzudeuten, daß auf die vor dieſem befches 
bene Vertröftung mein Diener, nicht ohne große 
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meine Beſchwerung, etwas an Geld erlegt, das 
bey Ihr zu ermeßen, in was Perplexität Sch 
ftede, davon Sc) die particularia, geliebte Gott, 
von Elfsburg aus fchreiben und den Brief ſchlieſ⸗ 
fen will, dann Sch wegen der General, Muftes 
rung, fo Sch diefe Zeit in Oſter⸗Gothland, wie 
auch zu Calmar, da ich ganzer acht Tag geives 
fen und an Abfertigung defelben und Oſtgothi⸗ 
fhen, aud) andern Volcks getrieben, und ans 
derer Orten in Smaland und allhier verricht, 
die Zeit nicht Habe dazu haben Fönnen, jezo auch 
die Poft nicht länger aufhalten Fan, fondern zu 
dem Volck, fo Sch zu Elfeburg verfammelt , eis 
len muß, boffe alfo die Zeit, daß Ich mid) viels 
leicht dafelbft aufhalten mödfte, oͤftere Zeitung 
von Euch zu haben, wie Sch dann nicht unter; 
laßen folle, nicht allein bey jedem Schiff, fon« 
dern auch fonften ordinarien zu fehreiben. She 
werdet ehe Zeitungen von Danzig nunmehr has 
ben Fünnen, ald Sch Euch nit communiciren 
fan, und werdet Shr Euch felbft verwundern, 
dag die Herrn Danziger fo lang die angebotene 
Neutralität difficultiret und Dadurch viel gute 
intentiones hindern, welches hoͤchlich zu erbars 
men. Nun Gott wird den loͤblichen Prinzen je 
Länger je mehr feegnen und ber Keinde Hochmuth 
E3 
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dermahleins dämpfen. Witte wollet mid) bes 
richten, ob Ihr mein Schreiben, die Rußifche 
Sad) betreffend, empfangen, darnach mic) ver⸗ 
Fanget und bin 
T. T. quem nofti, 

Meilen Ich eine Weile zu Elfeborg zu bleiben 
verhoffe , fo bitte Sch, weil es in der Nähe, 
mic) bey Zeiten zu avifiren von einem und ans 
derm, dann Sch die ordinarien jezo nicht ſobald 
werde haben koͤnnen. Zu dem fo ift mir jezo, 
‚weilen wir nicht wißen Fönnen, ob und was die 
Spanifche Flotte fürhabens oder fonfb Durch die 
Danziger pralicirt werden möchte, dieſer Ort 
vrtrauet. | ' 


Nro, XXI. 
Stockholm den 23. Nov, 1626, 


Monteur Camerarie. Vor dreyen Tagen und 
in Eil habe Ih Euch in Eil ein Flein Zettelein 
gefhrieben und weilen mir bewußt, daß Euch 
von Calmar aus alle particularia deren mit den 
Pohlen fuͤrgeweſenen Tractaten halben ſo wohl 
als ſonſten der Verlauf communicirt worden, 
als achte ich es unnoͤthig, allhier umſtaͤndlich zu 
wiederholen und dancke dem lieben Gott, der 
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Seine Maj. wiederum anhero ins Reich geleitet, 
der wolle ferner ſeine goͤttliche Gnad verleihen 
und daß durch gluͤckliche Entbindung Ihrer Maj. 
der Koͤnigin wir ſamt allen treuen Patrioten 
bald erfreuet werden moͤgen. 

Ich bin Seiner Maj. dem Koͤnig auf dem 
eg begegnet und haben Ihro Maj. eine Nacht 
auf meiner Gemahlin Hof vorlieb genommen. 
Meine Gemahlin ift [don in die ſechs Wochen 
allhier und alfo nicht daheim gewefen. Seine 
Maj. find den 15. allhier angelangt und im 
ganzen Land mit höchftenm Frohlocken empfans 
gen worden. Gott ſeye lob, der Seiner Majes 
ſtaͤt fo ftattlihe Victorien verliehen, wie man 
dann am 20, dieſes die eroberte Fahnen, deren 
eine gute Anzahl, fliegen und ausſtecken lagen, 
Der Allmächtige wolle ferner Gnade verleihen, 
und der Feinde Hochmuth dämpfen, zu feinen 
Ehren und Stabilirung des Publici , weldyes je 
länger je mehr anfängt zu periclitiren und zu 
deploriren, daß diejenige, die es, ut ita dicam, 
am naͤchſten angeht, am wenigſten dabey thun, 
auch vielleicht andere intentiones haben, wels 
ches zu beklagen. Nun Gott wird die rechte 
Zeit wißen zu finden. 


_ © 4 


72 Schreiben Pfalzgr. Joh. Caſim. 


Sonſten habe Ich auch im lezten Schreiben 
mich referirt auf dasjenige, fo meiner Sachen 
halben Ich von Goͤtheburg gefchrieben und deß⸗ 
wegen mit Verlangen Antwort erwarte, denn 
fint der Zeit ich die Avifen befommen , daß 
nicht allein fhon auf die 12000 Gulden ineven- 
tum erlegt, fondern aud) über diefed es fo weit 
kommen, daß gegen Mitfaften, und nicht län 
ger der terminus peremtorius gefezet, da man 
enbliche Refolution begehrt, ob man den Coms 
tract vollziehen toolle, der dann auf Ermangeln 
und auf den Fall man nicht nad) Innhalt des 
eventual- Contractd, den Confens erlangt und 
darauf alles vollenziehet, das Werck ganz zers 
flogen und dem Romanefe, der alles Geld 
in parato, auch fonft in eventum richtig ges 
macht, eingeraumt werden folle, welches nicht 
ohne prejudicium, fo wohl der Fünftigen Nachs 
barſchaft, als aud) desjenigen, davon Ih Euch 
vor diefem treulich avifiret, Dann weder Gemah⸗ 
lin, nec aliis, zuvor und ehe man in einem oder 
andern Fall Gewißheit hätte, etwas davon ges 
fagt werden darf, und Fönnet Shr leicht ermeßen, 
was darauf leicht folgen Fan. Itaque Tibi foli 
& in aurem dico, mit Bitt, es falle gleich auf 
welchen Weg es wolle, caute zu gehen und lies 
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ber nur mit dreyen Worten zu avifiren, auch 
auf den Fall verhoffender guter Refolution das 
Driginalfo lang bey Euch zu behalten, biß data 
occafione es ficher und ohne Sorg Intercipirens 
oder fonft gelefen zu werden, entweder hieherg 
oder directe nah Haus gebracht werden Fünne, 
dann Eud) bewußt, was für Motiven darunter, 
wollet alfo mit eheftem zu avifiren unbeſchwert 
ſeyn, damit, da wider verhoffen es zurück ges 
ben follte, Sch bey Zeiten die obgemeldte Gel⸗ 
der hiehero bringen und mit Nuzen allhier ans 
legen Fönne. Welches Ich alfo bey diefer Oc- 
cafion zu berichten nicht unterlaßen wollen und 
ift hiebey gefügt ein klein Schreiben von meiner 
berzlieben Gemahlin an den König (in Böhs 
men) welches Ihr zu Überreichen unbefchwert 
feyn wolle. Wie ich vermerfe, ift e8 dahin ges 
richt, daß der geweſene Gefandte Gabriel Dchs 
Imftirn allbier Bericht gethan hat von den In⸗ 
dianifchen Hirſchen, fo der König haben folle 
und trägt Ihre Maj. die Königin allhier groß 
Verlangen, dergleichen Thiere zu haben und 
zu fehen, und würde Ihre Maj. gewiß fehr ers 
freuet werden, wenn Sie dergleichen befommen 
koͤnnten, derowegen meine Gemahlin noch für 
meiner Ankunft allhero vermöcht worden, defs 





Erodtpolmi b ben 10. Dee. 1626. 


Maoaßeor Camerarie ch zweifle ni 
ne unterfhiebliche im Mov. datirte , fe nde 
aber bie von binnen ern — 
* Wenns nn 
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lob! mit ber Sraumutter, der Gelegenheit nad), 

fehr fiark und frifh, zu feinen Ehren und der 
; Königlichen Eltern Troſt laßen aufwachfen , 
| auch folchen Ehe» Seegen durch feine göttliche 
! Snabje länger je mehr vermehren. Und weis 
len Ihr der zufünftigen Kindtauf und Gevatters 
fhaft Halben umſtaͤndlichen informiret werdet, 
fo will ich Euch damit ferners nicht aufhalten, 
indem Euch auch befannt die praeparationes, 
welche allhier mit Ernſt getrieben werten. Der 
liebe Sott wolle folche feegnen, und feine Gnade 
vellehen, daß alle boͤſe Anſchlaͤg gehindert und 
heherch das Publicum je länger je mehr beförs 
BEE möge. "Das Geſchrey gehet allhier 
von dem Treffen, fo der Koͤnig in Daͤnnemark 
Helich gehabt, Gott lob! daß es fo gluͤcklich aba 
gang it; ber wolle Keen König auch ferner 
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in ſeegnen, mit welchem 
und bleibe Ich 
raut obligirter Ben 
Freund ! 
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wegen Andeutung zu thun, bitte Ihr wollet es, 
als aus fonderlicher Zuverficht und Vertrauen: 
herrührend, helfen deuten und, fo viel muͤg⸗ 
lich, befürdern und Mid) und die Meinigen re re- 
commendiren, und Ich bin 
Ewer alzeit vertraut obligierter guter F. 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Nro. XXII. 
Stockholm den 10. Dec. 1626. 


Monſieur Camerarie. Ich zweifle nicht mei⸗ 
ne unterſchiedliche im Nov. datirte, ſonderlich 
aber die von hinnen aus abgegangene Schreiben 
werden Euch nunmehr wohl zukommen ſeyn, 
und Ich alſo bey ſelbiger Gelegenheit gewiße 
und gruͤndliche Nachricht von allem erlangen. 
Wie es dann allhier Gottlob! in gutem Zuſtand 
und zweifle nicht, Ihr werdet mit erfreutem Ge⸗ 
muͤth die gluͤckliche Niederkunft Ihrer Majeſtaͤt 
der Koͤnigin vernehmen, indem dieſelbe den 7. 
dieſes Abends bald nach 8. Uhren gnaͤdig entbun⸗ 
den und mit einer jungen Tochter und Prinzefs 
fin erfreuet und begabet worden. Der Allmächs 
tige wolle Shren Majeſtaͤten zu völligen Kraͤf⸗ 
ten helfen und das liebe Fräulein, welches Gotts 
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lob! mit der Fraumutter, der Gelegenheit nach, 
ſehr ſtark und friſch, zu ſeinen Ehren und der 
Koͤniglichen Eltern Troſt laßen aufwachſen, 
auch ſolchen Ehe⸗Seegen durch ſeine goͤttliche 
Snad je länger je mehr vermehren. Und weis 
len Ihr der zufünftigen: Kindtauf und Gevatters 
(haft halben umhftändlichen informiret werdet, 
fo will ih Euch damit ferners nicht aufhalten, 
indem Euch auch bekannt die -praeparationes, 
welche allhier mit Ernſt getrieben werden. Der 
liebe Gott wolle folcye feegnen, und feine Gnade 
verleihen, daß alle boͤſe Anfchläg gehindert und 
dadurch das Publicum je länger je mehr befdrs 
dert werden möge. Das Geſchrey gehet allhier 
von dem Treffen, fo der König in Dännemarf 
neulich gehabt, Gott lob! daß es fo gluͤcklich abs 
gangen, der wolle denfelben König auch ferner 
bewahren und zu dem-Publico je länger je mehr 
anmiren, dann ſich ja ihrer wenig deßen mit 
Ernft annehmen, da doc) jezund die occafiones 
fi) ziemlich praefentiren. Gott wolle ferner 
alle gute intentiones feegnen, mit welchem 
Wunſch befchließend Bin und bleibe Sch 

Euer allzeif vertraut obligirter guter 

Freund 
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Nro. XXIII. | 
Stodholm den 20. April 1627. 


Monſieur Camerarie. Euer unterſchiedliche 
Schreiben ſeynd mir ſo wohl, als das ſo Mr. 
Moſnier mitgebracht, wohl zugekommen, habe 
allzeit geſpart, darauf zu antworten, weilen 
Ich in ſtetigem deſſein geweſen, hieher zu reu⸗ 
ten, um damit ich es beßer thun koͤnnte, wie Ich 
dann daneben nicht unterlaßen, das leztere 
Schreiben alsbald gebuͤrend zu communiciren, 
zweifle nicht, Euch werde nunmehr die Antwort 
und guter Troſt deßwegen zukommen ſeyn, wie 
Ich Euch dann hiemit nochmahlen wohlmeinend 
gebeten haben will, es nicht alſo ſehr zu Herzen 
zu nehmen, nam paſſi graviora, zu dem bringet 
euer jeziger Dienſt anders nichts mit ſich, als 
alles fideliter, mit Anhenkung eurer, tanquam 
fidelis Confiliarii, opinion zu referiren, wol⸗ 
let deßwegen Euch diefes nicht irren laßen, ſon⸗ 
dern fideliter continuiren, in Berfiherung, daß. 
folche euer bißher erwieſene und geleiftete Fideli- 
tzet fehr angenehm und die einzige Urſach gewe⸗ 
fen zu diefer eurer jezigen Charge, deren Ihr 
Euch hieburch der Gebühr acquitiret und folche 
alfo zu continuiren nicht unterlaßen werdet. 
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Dann Ihr dienet dem Potentaten , der treue 
Diener erkennen, in Ehren und Schuz halten 
Kan, deßen Ihr dann wohl verfichert. 

Seine Majeftät ſeynd jezo mit einer fchönen 
Armee wegfertig, Gott wolle diefelbe geleiten 
und Ihr Löbliches Fuͤrnehmen ſeegnen, Sie auh 
als feinen Augapfel gnädig und vaͤterlich bewah⸗ 
zen, fonft fiehet ed gewiß in publicis fehr übel 
aus. Gott, der aller Herzen in feiner Hand 
bat, der wolle geben, daß man einmahl alieno, 
ja proprio exemplo möge Flug werden und ſich 
bes Schadens Sojeph mit Ernft annehmen, fo 
wird Gott auch feinen Seegen geben, daß man 
fi) aber felbft unter einander, ut Galli & An- 
gli, beißet, Daraus Fan ja anders nichts als eis 
gener Schaden und der Feinde Frohloden fols 
gen. In Summe, unfer Wefen in Teutſchland 
it ganz defperat. Gott helfe den feinigen und 
erhalte die Kirch, mit welchem Wunſch beſchlieſ 
ſend bin und bleibe Ich 


Ewer alzeit vertrawi obligierter guter 
Freund 
J. €, PR 
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ein Stuͤck oder acht Tapeten in der Wuͤrde ohn⸗ 
gefaͤhr einen Reichsthaler Philipper, oder zum 
hoͤchſten einen Ducaten die Brabaͤndiſche Ehle 
zu beſtellen und mit erſtem hierein zu ſchaffen 
und kan Ich wohl leiden, wann ſchon die Tape⸗ 
ten nicht ganz neu, doch nicht abgeſchoßen, in 
billigem Preiß ſeyn, auf welchen Fall ſo viel als 
ohngefaͤhr die 300 Thaler zureichen möchten, zu 
beftellen. Ich verbleibe beftändig 
Euer alzeit vertraut obligierter guter 
| Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrav. 


Nro. XXV. 
— den 9. Sanuar. 1629 


Monfieur Camerarie. Euer den 28. Nod. 
batirted Schreiben, famt beygefügtem Zwey⸗ 
bruͤckiſchen Paquet, habe ich den 5. Dec. zu 
Chenis empfangen, als eben beyde Shre Maje⸗ 
fräten mir die Ehre angethan und ein paar Tag 
bajelbft bey und geweſen, hoffe Euch werden 
meine Schreiben wohl zukommen ſeyn, feind 
zwar fonft Feine andere particularia darinn ges 
wefen, als die Notification meiner feeligen lies 


ben zweiten Tochter Abſterbens den a2. Zunti, 
welche 
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welche Vetruͤbniß mi zum Theil gehinbert, 
dag Sch nicht fo fleißig im Schreiben geweſen. 
Sonſten Kan Ich Euch tech! nerficheen, daß Ich 
noch zur Zeit anderft nicht vernommen, als daß 
Eure communicationes und Dienſt angenehm, 
da ich auch vernehmen werde, daß etwas hier 
innen defideriret, follte zu Shrer Ma}. Dienſt 
Ich nicht. unterlaßen, folhes vertraulich: zu er⸗ 
innern, deßen Ihr Euch verfihern und Daneben 
unbeſchwert fepn wollet, eure bißherige affection 
zu continuiren. Wuͤnſche Euch zu eurem Toch⸗ 
termann viel Slüd, und daß Euch gleicher Ges 
ſtalt eure uͤbrige Rinder wohl profperiren mögen, 
als Sch Euch und ihnen von Herzen gönne und 
neben Wuͤnſchung eines gläckfeeligen neuen Jahrs 
den Allmaͤchtigen bitte, daß Er ulle der Feind 

boͤſe Ratbichlige auf ihren Ropf wende, bergen 
gen den Jutereßenten einsmahls Die Augen aufs 
tun wolle, damit fie nicht ſelbſt muthwillig ſich 
ben Spanifchen Soch unterwerfen. In Sum 
ma, unſere Sünden ſcheiden ung und unſern 
Gott von ginander, Er ift aber iſt kireu Und wird 
uns nicht. anfehen nad) unſerm Verdienſt, fons: 
dern mit Dlugen der Barmherzigkeit ſich unfer: 
erbarmen, auf daß fein Nahme geheiligt werde, 

N. Patr. Urhv, Lu. : 5 
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mit welchem Wunſch beſchließend bin und blei⸗ 
ei 
Da Euer alpeit vertraut obligierter guter 
R Freund 

— Seann Caſimir Pfalzgrav. 


Nro. XXVI. 
seuechin⸗ den 28. Febr. 1629. 


Monfens Camerarie. Ewer den 15. Ian, 
datirted Schreiben habe Sch den ar. diefes, ale 
eben die Zuſammenkunft zwifchen Seiner Maje⸗ 
ſtaͤt und dem König in Daͤnnemarck auf ber Graͤn⸗ 
ze angeftellt gewefen, empfangen, baraus Ich 
dann gewißlich, wie auch aus bes Königs im 
Böhmen eigenen Schreiben mit Betruͤbniß vers 
nommen ben traurigen Gall und Herzeleid, fo 
ſich mit dem jungen Prinzen, der von fo großen 
Hofnung geweſen, zugetragen, wuͤnſche, daß 
Ich froͤlichere und beßere Bottſchaft dahero haͤtte 
gehabt; weilen ed aber dem lieben Gott, dev 
alle Sachen dirigiret, alſo gefallen, fo muß es 
demfelben in chriſtlicher Gedule anheim geftellt 
ſeyn. Derfelbe wolle alles Ungluͤck hiemit bes 
fhließen und dermableins Ginabe verleihen, daß 
der Feinde Hochmuth möge gedämpft werden, 
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und aller dabey Interetirenden Herzen bermahi⸗ 
eins dazu bringen. Wie Ich dann dus eurem 
Schreiben ſehr gern vernommen, daß man der Or⸗ 
ten geneigt, die Allianz zu erneuern, und gleiche 
wie Rex gleicher geftalt inclinirt, alfo hat es 
deßwegen allerhand difcours geben und hab id) 
Regis intention vernommen, daß, gleihwie 
für dieſem geſchehen, alfo ach jezund zwey uns 
terſchiedliche nehmlich eine publica unb dann 
eine engere Allianz , datinnen bie particularia 
verfaßet, zu Defenfion aller Fütften und Stäns 
de an der Oſt⸗ und Nord⸗See wohrtend; geftellt 
werde und gehen die intentiones dahin, daß 
man terra & imari aſſiſtiren, doch die Aſſiſtenz 
per mare nicht auf Schiff (welches jaloufie ges 
ben wuͤrde, dann ſchon zu viel’ Herrn auf ber 
Oſt⸗See und ratio ſtatus ſolches nicht leidet) 
ſondern viel lieber auf Geld zu richten, und wei⸗ 
\n Feine kleine ſumma hoc rerum ftatu und 
bey ſo großem exercitu nicht viel vorſchießen 
kan, als wäre fich zu bemühen , ſolche monath⸗ 
ti aufs wenigſte auf eine gute Sumita Reiches 
thaler zu dirigiren, und ſich dabey fleißig zu er⸗ 
kundigen, wie viel ſie bey Daͤnnemarck gethan, 
in Hoffnung durch Freiheit der Commercien, 
welche Rex ihnen Auf ber Feinde Land zu geſtal⸗ 

g. 
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ten im Willen, ſie beweget werden ſollen, und 
weilen es ein ſo großes Werck, wuͤrde dahin zu 
arbeiten ſeyn, daß fie ihnen bie Licenten nicht 
zuseiber fegn ließen und da man vermerken folls 
te, daß ihnen. ſolches zuwider, fo wäre es mit 
guten rationibus zu remonftriven, daß nicht 
fie, fondern die Feind durch ſolche Licenten gra- 
viret unb ber Kaufmann feine Waaren jeder⸗ 
zeit darnach ſezen, und deßen mehr Nuzen als 
Schaden zu haben pflege; daß auch, wie obge⸗ 

meldt, ohne ſolche und dergleichen Mittel nicht 
moͤglich, ein ſolch groß Werck gegen einen ſo 
maͤchtigen Feind, der alle ſeine media alſo wohl 
formiret hat, auszufuͤhren, wie Euch dann ſol⸗ 
ches alles am beſten wißend. Im uͤbrigen ud 
wie es fonften bey der Zufammenfunft beyder 
Könige abgangen, foldhes alles hab Ich particu- 
Jariter an Mr. Falkenberg gejchrieben, daraus 
Ihr alles weitläuftiger abzunehmen. Unterbefs 
fen und weilen Sch faft zweifle, ob er noch bey 
Euch wird angelangt ſeyn, fo wollet um mebs 
rerer Nachricht willen feinen Brief erbrechen, 
beſchließende bin und bleibe Ich 


Ewer alzeit vertraut gutwilliger 
Quem noſti. 
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Nro. XXVII. 
— den 30. May 1629 


Monfieur Camerarie. Euer Schreiben habe 
Ich durch den jungen Sfytten empfangen. In 
ber Kürze und aus Mangel Exprellen darauf zu 
antworten, thue Ich mich ber geihanen Com- 
munication bedanden und gleichwie Ihr ſehr 
prudenter von allen Umftänden fhreibt, alfo 
wollte Sch von Kerzen wünfchen, daß falutaria 
confilia allenthalben ſtatt finden und man alle 
confilia ad unum eundemque fcopum dirigi- 
zen und zuforberft fo gute occafiones nicht aus 
ber Hand laßen wollte, dann des Herois inten- 
tiones pro publieo genugfam bekannt und billig 
‘omni modo fecundirt werden follten und ſolches 
auch politice, dann ihnen mit der Zeit die Laſt 
elfein auf den Hals kommen dürfte: Koffe, 
Gott wird Gnade geben, daß in corpore ſano 
auch mens ſana bleibe. Sonſten bin Ich mei⸗ 
nes theils in der Sachen, davon Ich lezlich ge⸗ 
ſchrieben, je laͤnger je mehr in meiner Opinion 
confirmirt, fürchte, die eflekrus werden es bes 
zeugen, Davon Sch Heber reden als fehreiben 
wollte, doc) hoffe dabey, die Infania werde 
nicht fo groß feyn, daß man re ipfa (ob ed wohl 
F 3 
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in eſfectu nicht, viel beßer) dem victori das 
Schwerdt in die Hand gebe und hac ipſo actu 
fih nicht alfein felbft pro victo erkenne, ſon⸗ 
dern auch die Mittel ſeiner eigenen Servitut mie 
niſtrire. Von dieſem genug für dißmahl. 
Sonſten ſtehet es Gott loh! allhier alles in 
gutem Zuſtand und gehet das Geſchrey, ob ſoll⸗ 
te Arnheim mit einer Anzahl Volcks nacher 
‚Preußen marchiren. Ob Status Poloniæ fols 
des gerne feben und geftatten werden, de hog.- 
quam plarimi dubitant, fonderlich weil es du- 
zantibus indnciis gef&hiehet, doch homini nova 
omnia nova, oblitus beneficium, Ihro Mas 
jeftät find vor wenig Tagen nach Preußen, ben 
Zuſtand der Orten durantibus induciis zu fehen 
and verhoffen, zu dem Reichstag wieder ber zu 
‚ fommen, . 
Man will uns berichten; ala folfte dev Fries 
‚be mit Daͤnnemarck gefchloßen feun, doch haben 
wir Feine particularia und ſcheinet, daß Rex 
nicht in Willens, alle die conditiones einzuges 
ben, Hergegen die Gemeine nur nach dem Friee 
den ruffen, wann biefes, fo dürfte ben Herrn 
Staden ein ſchwere Laft auf den Hals kommen 
amd die angefangene Belagerung ziemlich diffi 
eultirt werden, davon mic verlangt, partice 
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laria zu vernehmen und von des Könige in Fran 
veich Progrefs in Franckreich und ob durch Sub- 
million der Hugonotten der Frieden in Sngelland 
koͤnne gefchloßen werden, von welchem Ort fcheis 
net noch wenig Hoffnung zu feyn. Gott wolle 
dafelbftdie innerliche motus abwenden. Möchte 
wißen, was für efleit die Execution wegen der 
geiftlichen Güter in Teutfchland haben und cau- 
fisen wird, und ob fie noch alle fchlafen wollen? 
Nun Gott wird feine Zeit wißen, fo großem 
Unheil zu wehren, und weile Ich weiß, daß 
befoblen iſt, Euch fleißig von den hiefigen im- 
tentionibus zu informiren, fo will Sch hiermit 
beſchließen, bittend , daß Gott feinen Seegen 
dazu verleihen wolle, und Ich bin und bleibe 
T. T. quem nofti. 


Nro. XXVIII. 


Monfieur Camerarius. Auf Euer im Aprili 
batirtes Schreiben habe Ich firadis von Stock⸗ 
bolm aus in Eil geantwortet, jezund befinde Sch 
in efleetu , daß der Frieden gefchloßen und die 
in Teutſchland, imo im Nieder » Säcdhfifchen 
Erays, nothleidende nicht fpecificirt, ſondern 
dwar dad caput (ad tempus, ut: ita dicam) 
%4 
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behalten, die membra aber ſtracks abgehauen, 
Davon leicht zu judiciren, was für Profit das 
caput hiernaͤchſt davon haben werde. Linterbefs 
fen iſt Euch genugfam beruft, daß Arnheim 
mit. einer. Armee nad) Preußen gangen, -welches 
nicht allein Seiner Maj. Neiß nach Preußen 
properirt, fondern auch Unlaß geben, daß der 
Seldherr mit einer andern Armee ſtracks folget 
und weilen durch den Frieden die zu Wißmar 
eingeſperrte Danziger Schiffe jezo leichtlich auda 
Laufen und allerley Deffeins machen Fönnen, als 
bin auf Befehl Sr. Maj. Ich jezo allhier, wer⸗ 
de auch wohl den ganzen Sommer bier bleiben, 
damit zuforderfi Sr. Majeftät, als auch dem 
Merck felbften Sch um ſo viel näher. feyn Fünne, 
verhoffe, inner zo aber 12 Tagen aufs Längfte, 
eb Gott will, eine feine Anzahl Bold beyſam⸗ 
men zu haben, doch) vermuthe Sch, fo bald uns 
fere Flotte fertig, es, ob Gott will, den Som⸗ 
mer über zum wenigften ohne Noth feyn werde, 
and weilen wir nicht - allein allhier, fondern 
auch auf Goͤtheburg ein Aug haben müßen, ſo 
wollet: unbefchwert feyn, bey Zeiten von demje⸗ 
nigen, ſo Euch fuͤrkommen möchte, Avifen zu 
‚geben. Sonften ;kheinet ed, ald wenn Der. ges 
meine Mann in Daͤnnemarck dem Frieden noch 
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nicht recht traue und felbft etwas bößes (daß fie 
nemlich inermes überfallen werden möchten) bes 
ſorge. Sch bin und bleib fonften, fo lang ich 
es in effectu anderfter fehe, noch von ber Opi- 
nion, wie Ich den 28. Febr. gefchrieben und 
beftwegen, ut paucis dicam, vigilandum. 

Ich habe nun in etlichen Tagen und finthero 
bed Treffens , 0 den 17. Junii fürgangen ſeyn 
ſoll, wie aud) von dem Treffen felbft, Feine Zeis 
tung oder particularia aus Preußen. Gott 
{ob ! der Ihrer Maj. Perfon alfo gnädig bes 
wohret, ber wolle ferner mit feinen heiligen Ens 
gein dieſelbe beſchuͤzen und ift ja die Blindheit 
des guten Churfürften zu Brandenburg zu bes 
dauren, der die Säfte felbften zu fich ins Land 
bittet. Der liebe Gott wolle Ihrer Mas. loͤbli⸗ 
che intentiones feegnen und allen, die bergleis 
hen obftacula in Weg ſchieben, es wieder bes 
zahlen, dann ed ja eine Blindheit über alle 
Blindheit if. Weiter weiß Ich dißmahl nichts 
zu fehreiben, fondern will von 14 zu 14 Tagen, 
denn Ich hier Feine. andere Gelegenheit,’ die 
Correfpondenz zu continuiven mir angelegen 
ſeyn laßen, und verbleibe 

Euer alzeit vertraut obligierter guter Freund 

J. C. Pfalzgrav. 
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behalten, die membra aber ſtracks abgehauen, 
davon leicht zu judiciren, was fuͤr Profit das 
caput hiernaͤchſt davon haben werde. Linterbefs 
ſen iſt Euch genugſam bewußt, daß Arnheim 
mit einer Armee nad) Preußen gangen, welches 
nicht allein Seiner Maj. Reiß nach Preußen 
properirt, ſondern auch Anlaß geben, daß der 
Feldherr mit einer andern Armee ſtracks folget 
und weilen durch den Frieden die zu Wißmar 
eingeſperrte Danziger Schiffe jezo leichtlich auo⸗ 
laufen und allerley Deſſeins machen koͤnnen, als 
bin auf Befehl Se. Maj. Sch jezo allhier, wer⸗ 
de auch wohl den ganzen Sommer hier bleiben, 
damit zuforderſt Sr. Majeſtaͤt, als auch dem 
Werck ſelbſten Ich um ſo viel naͤher ſeyn koͤnne, 
verhoffe, inner zo aber 12 Tagen aufs laͤngſte, 
ob Gott will, eine feine Anzahl Volck beyſam⸗ 
men zu haben, doch vermuthe Ich, ſo bald un⸗ 
ſere Flotte fertig, es, ob Gott will, den Som⸗ 
mer uͤber zum wenigſten ohne Noth ſeyn werde, 
und weilen wir nicht allein allhier, ſondern 
auch auf Goͤtheburg ein Aug haben muͤßen, ſo 
wollet unbeſchwert ſeyn, bey Zeiten von demje⸗ 
nigen, ſo Euch fuͤrkommen moͤchte, Aviſen zu 
geben. Sonſten ſcheinet es, als wenn der ge⸗ 
meine Mann in Daͤnnemarck dem Frieden noch 
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nicht recht traue und ſelbſt etwas bößes (daß fie 
nemlich inermes überfallen werden möchten) bes 
forge. Ich bin und bleib fonften, fo lang ich 
es in effectu anderfter fehe, nody von der Opi- 
nion , wie Ich den 28. Febr. gefchrieben unb 
befwegen, ut paucis dicam, vigilandum. 

Ich habe nun in etlichen Tagen und finthero 
des Treffens , fo den 17. Junii fürgangen ſeyn 
fol, wie aud) von dem Treffen felbft, Feine Zei⸗ 
tung oder particularia aus Preußen. Gott 
lob! der Ihrer Maj. Perfon alfo gnaͤdig bes 
wahrer, ber wolle ferner mit feinen heiligen Ens 
geln diefelbe befchüzen und ift ja Die Blindheit 
des guten Churfürften zu Brandenburg zu bes 
dauren, der die Säfte felbfien zu fi) ind Land 
bittet. Der liebe Gott wolle Ihrer Mas. loͤbli⸗ 
che intentiones feegnen und allen, Die derglei⸗ 
hen obftacula in Weg fehieben, es wieder bes 
anhlen, dann es ja eine Blindheit über alle 
Blindheit iſt. Weiter weiß Ich dißmahl nichts 
zu fehreiben, fondern will von 14 zu 14 Tagen, 
denn Sch bier Feine andere Gelegenheit," die 
Correfpondenz zu continuiven mir angelegen 
feyn laßen, und verbleibe 

Euer alzeit vertraut obligierter guter Freund 

J. €, Pfalzgrav. 
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Eins hätte Ich ſchier vergeßen, zweifle nicht, 
28 werde der Kofmarfchall noch mit Euch con» 
ferirt haben, von der Heurath mit Radzivils 
Sohn, darinuen mein Bruder fo innftändig meis 
ne Gedanden follicitirt, ich.aber allezeit unters 
fhiedliche, wie leicht zu ermeßen, Gedancken ges 
habt, auch auf ber Meinung bleibe, es waͤre 
denn Sad, Daß man ganz gewiß und verfichert 
eined guten effects ‚und daß Radzivil hiedurch 
animirt und refalvirt iverden follte, libertatem 
zu manuteniren., weilen foldhe gewißlich gang 
aufdem Fall und bafern die Furcht für Schwe⸗ 
den nicht wäre, "würde es ſchon zu einem Erb⸗ 
Königreich gemacht ſeyn, dahin dann nicht ale 
lein ihres Königs, fondern auch des Hauſes 
Oeſterreich intention gang gericht, damit mit 
ihnen wie mit einem Erbreich procedirt , mits 
bin alles deformirt werden koͤnne, und alſo das 
rechte Fundament, zuforderf aber der Religion, 
(darauf dann die Heurath allein zu fundiren, 
- dann ich fonft Feine rationem fehe) umgeftoßen, 
deßwegen meines Ermeßens anders nicht davon 
zu reden, ed voäre dann, daß man gewiß, dafl 
Radzivil mit feiner Parthey koͤnnten animirt 
werden, entweder felbften fi zum Großfuͤrſten 
in Litthauen zu machen, ober aber auch mit 


GR 
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Schweden Sich In Bund einzulaßen und Ihne 
lieber zum Koͤnig nehmen, als ihre fo hoch ers 
worbene Freiheit fo ſchaͤndlich verliehren wollte, 
welches ich gleicher. geftalt Herrn Brudern ges 
fhriehen. | 

‚. Untere Schotten, wie ih vernehme, find 
mehrentheils zu Goͤrheborg ankommen , mic) 
verlanget zu vernehmen, role der Hofmarfchall 


mit feinem Volk fortfommt. 


In Liefland iſt ein Anftand biß auf den 1. 
Aug. geſchloßen und Commißarien deputirt, ei⸗ 
nen Stillſtand auf etliche Jahre zu wachen. 
Was erfolgt, gibt die Zeit, 


Nro, XXIX. 
Calmar den 26. Julii 1629. 


Monfeur Camerarie, Quer den 1. (11.) Ju⸗ 
ii datirtes ift mir den 21. hernacher hier wohl 
geliefert, thue mich der darinnen gethanen Com⸗ 
munication. zum hoͤchſter bedancken, wie aud) 
des überfchichten Abrißes wegen der Belagerung 
Herzegenbuſch, wuͤnſche, Daß ſolche wohl moͤge 
ablaufen, denn ſich die Spaniſchen gewißlich 
hoch werden angelegen ſeyn laßen, ſolche directe 
eder per diverfionem zu entſezen und wird der 
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Ausgang diefer Belagerung Bmeifele ößine am 
benen Osten einen großen Ausfchlag deben' und 
nad) demfelben eventu ſich viel Sachen ſchlcken. 
Vernehme unterdeßen nicht gern, daß die bewaß⸗ 
te Negotiation alſo lang verzeucht, dabey es 
dann nicht gut, daß hinc inde dergleichen fuͤr⸗ 
faͤllt, welches doch gute und getreue Diener und 
Patrioten, jeder an feinem Ort, billig hindern 
und mitteln follen und werden, dann fonften zu 
befürchten , gleichwie dergleichen bifihero gleichs 
fom fatalia und der Anfang des Ruins gewe⸗ 
ſen, daß ſie noch continuando den Garaus ma⸗ 
chen werden. Serio enim ſapiunt Phryges, 
ſollte billig heißen: Felix, qui alieno periculo 
fapit, aber es ſeynd, wie obgemeldt, fatalia, 
denen Gott allein zu remediren wird wißen. 
Daß es fonften mit des Hofmarſchalls An⸗ 
Zunft fich fo lange verweilet, möcht Sch die Urs 
fach wißen, denn Se. Maj. ziemlich nach Ihme 
verlangt. Unterdeßen haben wir" allbier gute 
Avifen, (Gott gebe bie Continuation) daß nems 
lich vor ungefähr 8 Tagen ein Treffen fürgans 
gen und ber Feind viel Volcks ſoll⸗ verlohren 
haben, weil aber innerhalb 10 Tagen kein Schiff 
allhier ankommen, alſo kan Ich davon nichts 
gewißes ſchreiben, wuͤnſche zu den kieben Gott, 
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daß er Ihro Maj. hriftliche intentiones ſeegnen 
und fie allzeit für allem Unfall bewahren wolle, 
hoffe, weil der Feldherr jezo in Preußen, fo 
werden ©e. Maj. Sich deflo eher wieder nach 
Haus begeben. Allhier, hoff ich mit Gottes 
Huͤlf, werde es keine Noth haben, weilen fuͤr 
8 Wochen ungefaͤhr unſere Flotte fuͤr Wißmar 
ankommen und naͤchſt Gottes Huͤlf ihnen das 
Auslaufen verhindern wird, Man fast: Wals 
Ienftein feye vor 14 Tagen aufgebrochen gegen 
Magdeburg, doch haben wir keine particularia 
und bekomme Ich ganz keine Brief aus dem 
Vaterland, welches mich ſehr wundert und mich 
der interception befürchte, wiewohlen Sch nichts 
als generalia gu ſchreiben und ſtatum patriæ 
zu deploriren pflege. Sonſten werdet Ihr wife 
fen, daß ber adminifttator von Halle jezo zu 
Stodholm, Hat allerhand Fuͤrſchlaͤg, ift des 
guten Herrn zu dauren, denn er das gut 
Rayſeriſch theuer bezahlet hat. Sch bin und 
bleibe | 
Euer alzeit vertraut obligierter guter 
Freund 
J. C. Pfalzgrave. 


94 Schreiben Pfalzgr. Joh. Eaſim. 


Nro. XXX. 
Ealmat den 26. Sept. 1629. 


Monfieur Camerarie. Tuer den 2%. (19.) 
Auguſt datirted Schreiben babe Ich famt den 
bepgefügten Kupferſtuͤcken den 25. dieſes allhier 
wohl empfangen und gleichwie Ich mich deren 
darinn gethanen Communicationeũ zum hoͤch⸗ 
ſten bedancke, alſo bitte Ich, Ihr wollet ſolche 
bey Gelegenheit continuiren, ſonderlich weilen 
Ich mich noch vielleicht eine Zeit allhier aufhal⸗ 
ten dürfte. Ich dancke dem Allmächtigen, der 
Ihro Maj. mit ſo guter Geſundheit wiederum 
anhero verholfen und bey dem ſchweren Zuſtand 
Deroſelben actiones alſo geſeegnet, daß Ste eis 
nen ſolchen reputirlichen und verhoffentlich nuͤz⸗ 
lichen Anſtand mitgebracht. Gott wolle weiter 
ſeegnen und feine Gnade verleihen. Unſere Flot⸗ 
te, welche ſchon vor etlichen Wochen Befehl be⸗ 
kommen, ſich anhero zu begeben, iſt den st: 
Gott lob! gluͤcklich allhier angelangt, die Wiß⸗ 
mariſche Schiff haben zwar zween Tag fuͤr ihrer 
LAbreiß ſich ſehen laßen und von weitem auf dies 
ſelbe geſchoßen, als fie aber geſehen, daß es 
den unſern Ernſt, haben ſie ſich alsbald wieder⸗ 
um retirivet und bin ich der Meinung, fie has 
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ben die zwoͤlfpfuͤndige Kugeln nicht gut befunden. 
Bon den.unfern it Gott lob! nicht ein Dann 
geblieben ober beichädiget worden. Gott ber 
wolle fie ferner bewahren und für allen böfen 
Anfchlägen ſchuͤzen. 

Seine Majeftät find heut von bier nacher 
Stockholm verreißt, haben aber zunotberft alle 
gute Ordre wegen der Flotte und fonften hinters 
laßen. Sie haben die Eroberung bes Herzogen⸗ 
buſches milt Freuden vernommen, wie ed dann 
eine ftattlihe Victori und naͤchſt Gottes Huͤlf ges 
wißlich faft alleinig durch die Eroberung Weſel 
beförbert worden, welches gewiß un coup de 
Ciel und Ich mich deßen von Herzen, ſonderlich 
in Betrachtung der vielen bedrangten Religions⸗ 
Verwandten hoͤchlich erfreuet und gleichſam da⸗ 
durch ein gut omen gefaßet, daß gleichwie Gott 
a dieſem Ort die Seinen alſo ganz wider Mens 
en Hofnung und Gedancken erloͤſet, alfo wers 
de Er auch an andern Orten, wenn alle Huͤlf 
aus iſt, auch feine Huͤlfe ſehen und ſpuͤren laſ⸗ 
ſen, welches Gott durch ſeine vaͤterliche Gnade 
verleihen wolle, in deßen Schuz alletſeito be⸗ 
fehlend bin und bleibe Ich 

Ewer alzelt vertrawter guter Freund 
ZJohann Caſimir Pfalzgrave. 
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Nro. XXXI. 
Goͤtheburg ben 30. Sept. 1629. 


Monteur Camerarie. Euer ben 6. (16.) 
Sept. im Hagen batirted Schreiben habe Sch 
heut allhier zurecht empfangen, vernehme dar⸗ 
aus, daß meine Schreiben Euch noch nicht alle 
zukommen geweſen, hoffe doch, Ihr werdet ſol⸗ 
che nunmehr empfangen haben; thue mich der 
gethanen Gluͤckwuͤnſchung zu meiner jungen Toch⸗ 
ter zum hoͤchſten bedancken, der liebe Gott wolle 
allen guten Wunſch erfuͤllen und ferner ſchie. 
ken, was ſeelig iſt. 

Daß von dem fucceflu in Preußen alſo als 
lerhand Difcurs gehen, ſolches habe Ich min 
wohl einbilden Fönnen und um fo viel lieber Die 
particularia davon von Euch verftanden, halte, 
libere zu reden, das contrarium dafür, dann 
bafern Danzig die fo liberaliter angebotene Neu- 
tralitæt acceptirt hätte, ſo wären Die commer- 
cia, welche doch durch die Befeftigung Dirfhaus 
ſchon ohne deßen in Sr. Mojeftdt Handen, nicht 
allein nicht gefperrt, fondern in effeftu befördert 
worben, da jezo durch die befchehene illufion, 
daß fie nehmlich Schweden, nicht aber Preußen, 
Neutralitzet halten wollen, wie fie dann auch 

jus 
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jus legatorum violirt, die Sachen ad extrema 
kommen, und obwohl die gute Leute vermeint, 
von Pohlen großen Secours zu befommen, fo 
wirb doch daran um fo vielmehr gezweifelt, weis 
len Ex nicht allein mit großer Noth big in die 
- 15000 Mann beyfammien, fordern diefelbe felbft 
und die Woywoden unter fih uneins und inges 
mein dafür halten, daß es ein perfonal-Rrieg 
und der König ihnen deßwegen Frieden zu ſchaf⸗ 
fen ſchuldig. Iſt allein zu erkennen, daß bie 
Refpublica Dantifcana aud) mit alfo böfen Lens 
ten verfehen, und ſich ohne Zroeifel duftu Jeful- 
taram und ihrer Anhänger bereden, auch ſich 
ſelbſten zu Suftrumenten gebrauchen laßen, das 
Publicum zu hindern, da doch fie fich felbften 
den gröften Schaden thun und die commercia 
leicht an ein ander Ort mit eben fo guter Bequem⸗ 
lichEeit dirigirt werben koͤnnen. 

ESonſten find durch diefen Krieg Seiner Mäs 
jehät vires Gottlob! alfo gewachſen, daß, wie 
Ich aus neuerlich von dannen abgegangeneit 
Schreiben vernommen, Sie mit Gottes Hülf 
Dero Feind werben Eönnen zu einem ehrlichen 
Tractat bringen: Nun ich zweifle nicht, der 
liebe Gott wird Seiner Majeſtaͤt ferner Gluͤck 
verleihen und etwas ſonderliches durch dieſelbe 
V. Patr. Archiv, J. 85. & 
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ausrichten. Ihre Maj. ſind ſonſten wohl ver⸗ 
ſchanzt und auf ihrer Hut, werden es auch nicht 
leichtlich vergebens wagen. Was ich von den 
Orten befomme, wiewohl es alt wird, will Sch 
Euch jederzeit communiciren, zmeifle nicht der 
Marſchalck Faldenberg wird die angefangene 
‚, Communication fleißig continuiren. 

Ich werbe berichtet, daß die Neutralitzt 
mit Preußen noch nicht allerdings richtig und 
Brandenburg von Pohlen gemahnt ‘worden, 
in Perfon zu Feld zu ziehen. In Summe, es 
fieht felzam aus. | 

Die Niederlag, fo Dännemard erlitten, tft 
gewißlich von großer und um fo viel größerer 
Importanz, als fi) der — ber Oſtſee nähert. 
Gott verzeihe es denen, die Urſach an dergleichen 
feyn, doch vernimmt man, daß er ſich wieder 
ſtaͤrcket, Gott wolle durch feine Gnade hinfüro 
beßer Gluͤck verleihen und daß wir uns beßern und 
demuͤthigen, orando, non venando. Ich hoffe, 
der Herr Reiche » Canzler ſeye fhon längft beym 
König angelangt, wird alfo Seine Maj. ob 
Gott will und wann das Volck von binnen völs 
Jig angelangt, eine ziemliche Armee zufammen 
bringen und occafion haben, Shre defleins mit 
Gottes Huͤlf fortzuſezen. 
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Daß Anglus alfo guberniret wird, ift zu 
bedauren, verlange aus meines Herrn Bruders 
Schreiben, welches, wie Sc) vermerde, diredte - 
auf Steckburg gangen, zu vernehmen, wie es 
in Franckreich ftehet. Die Viltorie des Tilly 
wird neben dem Succeſs gegen die Bauen große 
mutationes verurfadhen. Wäre daneben ein 
großes Gotted- Erempel, dafern die Avifen wes 
gen des Herzogs in Bayern Krandhelt continui⸗ 
ren follten. Was Mofcau betrift, habt Ihr 
wohl gethan, es durch Rußdorfzu treiben, quid 
tentare nocet ? zu erbarmen ift aber, daß bie 
Sachen alfo befhaffen. Mansfelds halber Has 
be Schnicht weniger große Sorg, body continuirt 
dic Nachricht, daß Mansfeld fich mit Bethlems 
Bold conjungirt, welches nicht ohne großen 
Schaden der Orten abgeht. Den Gefandten in 
Schweden betreffend, Halte id) wohl, daß etwas 
dran feye, aber particularia habe Sch nicht vera 
nommen. | 

Sonft continuirt Die gute Hofnung Gottlob % 
und vermeine Sch, meine berzliebe Gemahlin 
werde in wenig Wochen dahin verreifen, deß⸗ 
wegen und weilen allhier ziemliche Anftalt auf 
einen unverhofften Nothfall gemacht, Sch in 
Willens, morgen, ob Gott will, nah Steh, 
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borg zu reiſen, unterdeßen dem Obriſt Jeſper 
Anderſohn das Commando allhier (welches in 
der Kürze ber Zeit ziemlich fortificirt) gelaßen. 
Wie Sch dans allerhand gute Ordre gern in 
meinem neuen Gütlein fielen wollen, wiewohs 
Ien hoc rerum ftatu an meinem Ort viel und je 
Jänger je mehr confiderationes einfallen und 
wer weiß, warum Gott mir eben dieſes zuſchickt, 
daß das Werd! continuirt folle werden, wie es 
dann an feinen Ort billig geftellt, und Sch bin 
und bleibe 


Ewer alzeit vertrawt obligierter guter 


Freund 


Quem noſti. 


Nro. XXXII. 
Calmar den 10. Octob. 1629. 


Monfeur Camerarie. Ich zweifle nicht, Euch 
werde nunmehr mein den 27. Sept. abgange⸗ 
nes Schreiben zukommen ſeyn und obwohlen Ich 
nichts ſonderlichs zu ſchreiben, ſo habe Ich doch 
dieſe Poſt nicht verſaͤumen wollen, Ihn zu aver- 
tiren, daß alles allhier Gottlob! in gutem Zus 
ftand: unfere Flotte, welche biß dahin wegen’ 
contraiven Winds aufgehalten worden, ift den 
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3. dieſes ausgeloffen-, verhoffe durch ihre Uns 
kunft werde Die fegellatio wieder ganz ficher 
werben, dann ich vernehme, daß fich die Wißs 
marifche diefe Furze Zeit über unterftanden, py- 
raticam zu agiren, veruehme doch, daß fie 
alle Luͤbiſche reitituirt, wolle Gott ben unfern 
das Glüc verleihen, ‘fie in See anzutreffen, fo 
hoffe ich naͤchſt Gottes Hülfe eb follte wohl abs 
laufen. Sch vernehme fonften, dag Wallens 
flein eine ziemliche Anzahl Volcks an die Sees 
Füften Fommen läßt, demnach fie in gänzlicher 
Meinung, von hier attaquirt zu werden, mar- 
chiren alfo von einem Ort zum andern, dadurch 
das Land, in welchem ohnedem nicht viel zum 
beften, noch mehr und gaͤnzlich ruinirt wird, 
wie Sch dann vernommen, Daß über bie maßen 
große Theurung dafelbft feyn folle. Gott gebe, 
daß der Krieg dafelbft mit Ernſt angehen wollte. 

Mich verlangt, ob die Heren Staden ihre 
Victori profequiren werden ? davon man zivar 
viel ausfprengt , aber Sch vermuthe, der bers 
bey nahende Winter werde wohl Anlaß geben, 
die den Sommer abgemattete Soldateſca durch 
ein gut Winterlager zu rafraichiren. Ich wolls 
te wünfchen, baß bes Herr Marſchalck mit feis 
nen Zrouppen bald Fommen möchte, und weilen 
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Ich zweifle, ob er noch bey Euch moͤchte anzu⸗ 
treffen ſeyn, ſo habe Ich mit dieſem Zettelein 
zugleich dasjenige, darunter Ich Ihme zuſchrei⸗ 
be, Euch hiemit communiciren wollen. Nehm⸗ 
lich, demnach es nunmehr an dem, daß mein 
Sohn ſein ſibendes Jahr durch Gottes Gnade 
erreicht, Ich aber biß dato keine tuͤchtige Per⸗ 
fon haben oder" bekommen koͤnnen, welche zu 
feiner Snftitution zu gebrauchen, dabey doch 
nichte zu verfäumen, nam quæ femel &c. def» 
halben hätte Sch wohl wuͤnſchen mögen, wie Ich 
dann bitte, Dafern der Marſchalck noch bey der 
Hand, communicato confilio darauf bedacht 
zu fenn, und bierinnen, dafern nur die Perfon 
qualificirt, ut hic requiritur, Feinen Koſten ans 
zufehen, wie Sch dann dem Herrn Marfchaldt- 
gleicher geftalt zugefchrieben, auch Shme fo wohl 
als Euch die requifita am beften befannt. 

Kan darneben nicht unterlaßen, Euch zu 
berichten, daß zu befürchten, es möchte Die Con- 
tagion auch diefer Orten je länger je mehr eins 
reißen. Wenn dann Eudy bewußt, wie übel 
man diefer Orten mit medicis fo wohl als medi- 
camentis, (doc) Gott ift der befte Arzt) vers 
forget, ſich aud) über diefed bey Kindern, auch 
fonften bey Hofhaltungen viel Anftöß zu geben 
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pflegen, (wie denn meiner Töchter eine mit der 
quartana behaftet) und man nicht allzett bie 
medicos bey der Hand haben Fönnte, fo würde 
mir fehr ein großer Gefallen gefcheben, wenn 
- cum confilio D. Rumpfii mir jemand koͤnnte 
zugewieſen werden, er müßte auch die medici- 
nalia in guter Quantität felbft mitbringen und: 
bitte Sch, Ihr wollet es im beften vermerken, 
dag Sch aus zu Shme gefaßten Vertrauen alfo 
libere Euch bierunter bemühe, indem Ich Eus 
rer affection mid) verfichert befinde und berhals 
- ben andy bin und bleibe 
Ewer vertramwt obligirter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 
Ein guter medicus koͤnnte dieſe Inſtitution 
wohl verrichten, ſonderlich wenn ein guter, non 
nomine, ſed re, Hofmeiſter dabey iſt, darauf 
und auf einen jungen hiezu dienlichen von Adel 
zı gedencken, fo wohl dieſes, als der Exerci- 
tien halber. 


Nro. XXXIII. 
Calmar den 22. Octob. 1629. 


Monſieur Camerarie. Euer den 15. (25.) 
Sept. datirtes Schreiben habe Ich den 21. die⸗ 
64 
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ſes allhier empfangen, und befinde mich obli- 
girt wegen der alſo particulariter gethanen 
communication, Iſt gewißlich eina befondere 
Gottes nad, daß bie Spanifche und Ligiſti⸗ 
ſche Anſchlaͤge alfo zurück gangen, welches denn 
geroiß für Gottes und nicht der Mienfchen Werk 
muß erkennt werben, dabey Sch denn nicht zweife 
le, derſelbe gute Gott werde ferner alles zu feis 
ned Nahmens Ehre und der Bedrangten Erloͤ⸗ 
fung dirigiren. Allhie bat diefe Hollaͤndiſche 
Vi&ori und Seiner Majeftät vidtorieufe Tref- 
ves oder Anfland mit Pohlen eine große pertur- 
bation in des Wallenſteiners humor erwecket 
und ihne in eſſectu von der Staliänifchen Reiß 
divertiret. Wäre zu wünfden, daß es daſelbſt 
mit Ernſt möchte angehen, und darneben man 
in efletu etwas von Frandreih, Engelland 
und den Staden erlangen Fönnte, nam promif- 
fis quidem divites at non fortes efle poſſumus, 
wäre gegender Poferitzet nicht zu verantworten, 
wann fo gute occafio aus der Acht gelafen wer⸗ 
den ſollte, welches dann zu praecaviren, quoni- 
am veltigia terrent, und es nicht in bloßen 
Worten ftehen zu laßen. Zweifle nicht, She 
werbet aus demjenigen, fo Shr von binnen avi. 
firet, alles mit mehrerens vernommen haben. 
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Wir erwarten des Herrn Marſchalcks und 
ſeiner Trouppen nunmehr mit erſtem, wie denn 
derſelben wegen er ſchon ordre bekommen und 
gleichwie ſolche Trouppen ſchon effective dem 
gemeinen Weſen gedienet und auch ipfo eflettu 
durch die Pohlniſche Trefves und tie allhier aus⸗ 
gerüftete Flotte eine diverfio gemacht, aljo vers 
muthe Ich gewiß, man werde die Importanz 
diefer gleichfam doppelt geleifteten Dienfte con- 
fideriren und dafern ed anderd (wie es dann 
feyn fol) ein Ernſt ift, bey Zeiten dasjenige 
effeftive thun und leiften, was zu einem folchen 
großen Werck vonnoͤthen, fonderlich weilen der 
Weg durch doppelte Mittel, zum Theil defpe- 
ratione der bedrangten und ſchon verzagten, und 
theild ſpe der noch leideyd⸗a . gleihfam offen 
und fronte capillata ,.. . ort wolle feine 
Gnade verleihen und Seegen geben, daf wir 
ws nicht zu viel auf Menfchen, fonderlich dies 
jenigen, welche von Patribus *) urgirt wers 
den, verlaßen, fondern vielmehr die Sachen 
Gott befehlen. | 

Bon binnen weiß ich anders nichts zu bes 
richten, als daß fürgegeben wird, die Wißma⸗ 
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riſche Schiff feyen ganz abgetadelt und werden 
diefen Herbft nicht auslaufen. Einen Weg als 
den andern iſt unfere Flotte noch aus und werben 
bey derfelben Zurüdkfunft wir vernehmen , was 
man ſich zu verfehen möchte haben. Zu Stral⸗ 
fund hat fid Gott lob! die contagio geftillt, 
wie Sch taͤglich von bannen berichtet werbe, aber 
in Preußen foll fie noch fehr graſſiren. Allhier 
geht ed, Gott fey lob, noch gnaͤdig ab, ber 
wolle ferner Gnade verleihen und alle wohl vers 
diente Etraffe abwenden. 

Unterdeßen habe Sch vor 6 Tagen ungefähr. 
fröhliche Zeitung bekommen, daß in meinem 
Abweſen der liebe Gott den 11. dieſes meine herzs 
liebe Gemahlin gnädig entbunden und uns mit 
einem jungen Sohn begabt, dafür Sch billig 
feiner Allmacht dande und bitte, folchen zu ſei⸗ 
ned Nahmens Ehre und mir und den meinigen- 
zu Troſt aufmachfen zu laßen, welches Sch Euch 
hiemit habe avifiren und bitten wollen, Die Bes 
mühung zu thun, damit beyligende notificatianes 
möchten zurecht Fommen. 

Tür 6 Tagen ift Herzog Georg Guftavi, 
Pfalzgraven, zweiter Sohn, Herzog Earl Lud⸗ 
wig allhier angelangt, babe cum horrore von 
Ihm und den Seinigen den Zuftand der Drien, 
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Tyranney der Seelen und Leib vernommen, 
zweifle nicht, der liebe Gott werde Richter hiers 
innnen ſeyn und Die Seinigen nad) fo lang aus⸗ 
geftandener Straff gnädiglich erretten und die 
Ruthe ind Feuer werfen, welches id) von Herzen 
wünfche und mit ſolchem Wunfch beſchließend bin 
und bleibe Ich 


Euer alzeit vertraut obligirter guter 
Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. XXXIV. 
Calmar, den 8. Stop. 1629. 


Monfieur Camerarius. Euer den 3. Oct. 
datirtes Schreiben habe Ich den 6. diefes allhier 
wohl empfangen, thue mich der darinnen ‘ges 
hanen ganz vertraulichen Communicationen 
bedancken und gleichwie Sch nicht zweifle, es 
werden meine unterfchiebliche von hier aus an 
Euch abgegangene Schreiben zurecht kommen 
fenn , alfo werdet Shr auch daraus mit mehrer 
rem vernommen haben, daß eurer particular- 
Sachen halben ernftlicher Befehl abgangen, um 
fo viel mehr, weilen Se. Majeſtaͤt euren Fleiß 
ſich jederzeit gefallen laßen. 
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Daß es aber jezo allenthalben fo große mu- 
tationes humorum giebt, . foldes muß man 
zwar ber Zeit zufchreiben, doch dabey fich wohl 
firfehen, damit weder reputatio noch Status 
- Schaden leiden und periclitiren moͤchten. Die 


andere confiderationes oder vielmehr adver- . 


tiffemens follen ber Gebühr in acht genommen 
werden, um fo viel mehr, weil es ratio utrius- 
que ftatus gleichſam felbften dictiret. Sonſten 
und weil die Wißmariſche Schiff, wie ich vers 
nehme, ganz aufgelegt und bey diefem Winter, 
welcher fehr hart bey uns anfängt, allem Aus 
genfchein nach die See wohl rein bleiben wird, 
als erwarte ich der Flotten allhier wieder mit 
erſtem, da dann Seiner Majeftät Befehl nady, 
fonderlich weilen. der Herr Feldmarſchalck allhier 
ankommen, Ich mich wieder nad) Haus retiri- 
ren werde. Wie bald ich aber nach Hof kom⸗ 
men werbe, Fan ich nicht wißen. 

Unfere Schwebifche Zrouppen find meiftens 
theils Gott lob! wohl zu Haus kommen, doch 
erwarten wir noch ein Regiment oder drey, famt 
etlichen Reutern und, wie Sch dernehine, gehen 
die Werbungen noch fort, zweifle nicht , Ihr 
werdet von Hof aus particularius davon infor- 
miret. Daß aber fonft allenthalben Trefves und 
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Fried will gemacht werden, folches wünfche Ich, 
daß ed dem gemeinen Wefen zu Nuz mögte Foms 
men, ba ja zu hoffen, Gott werbe die anfehns 
liche Vitori und Progrefs dee Heren Staden zu 
etwas fonberlich gutes dirigiven und gedeyhen 
laßen, indem es ja auderd nicht ald ein coup 
du ciel fan genennt werden. Nun Gott wolle 
allerfeitö (ana confilia verleihen und daß man 
fo wohl auf dad publicum als auf das priva- 
tum ſehen möge. Mich verlangt, mit dem 
Herrn Marihald zu reden und habe Ich Boßs 
heimern noch nicht gefprochen, denn er meiner 
Zurücdkunft zu Stedburg, allda er anfommen 
ift, erwartet : Fan wohl dencken, Sch werte, 
fo viel Patriam & Palatinatum belangend, lau⸗ 
ter neue Zrübfaal und Bedrangniß vernehmen. 
Gott wolle den armen Bedrangten Beſtaͤndig⸗ 
keit verleihen und einen Gedeon ſchicken. 

Es will allbier ausgefprengt werden, als 
follte der Herr Erzbifchoff von Bremen den Koͤ⸗ 
nig in Dännemard in Camera verflagt haben 
wegen des im Stift Bremen befchehenen Schas 
dens, wie denn aud) ausgefprenget wird ein 
fcharf Schreiben, fo zwar ſchon im Augufto vom 
Kayſerlichen Hof deßwegen an Dännemard ſoll⸗ 
te abgangen fenn, welches ohne Zweifel aller, 
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hand Gedancken erwecken wird. Es ſeynd zwar 
wegen der Schiff, daß nehmlich ſolche hergege⸗ 
ben werden moͤchten, gegen Schweden zu gebrau⸗ 
chen, Anmuthungen geſchehen, aber rotunde, 
wie man vernimmt, abgeſchlagen, heißet alſo bey 
den Leuten: quid tentare nocet ? obwohlen fons 
ſten aͤußerlich man ſich nichts annimmt, ſondern 
unter andern den Obriſt⸗Lieutenant Brott, wel⸗ 
cher zu Wißmar eingebracht geweſen, gar cour⸗ 
teſiſch tractiret und ſtracks erlaßen, mit Vermel⸗ 
dung, daß die Schiff keinen Befehl gehabt, aus⸗ 
zulaufen, deßwegen man die Officier ſtrafen 
wolle. Das iſt alles, was Ich Euch von dieſem 
Ort jezo aviſiren kan, deßwegen beſchließe in 
Verſicherung, daß Ich bin 
Ewer alzeit obligierter guter Freund 
Sohann Caſimir Pfalzgrave. 


Die rechte Gewißheit des Friedens oder Tref- _ 
ves in Preußen habe Ich erſt den 1. Nov. durch 
des Feldmarſchalks Ankunft erfahren. Ich kan 
mir nicht wohl einbilden, daß ſo erfahrne poli- 
tici nicht ſollten zuruͤck gedencken an den großen 
hazard , darinnen der Status durch die vergans 
gene Trefves gerathen und gleichſam propriis 
motibus wire confumirt worden, Dafern ed 
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nicht Gott, ſonderlich durch des ſeeligen Prin⸗ 
zen magnanimitzet, gehindert hätte. Sie Eins 
nen ja leicht ermeßen, Daß ed nicht aus Liebe ges 
ſchieht, fondern aus fonderlihem Vortheil, fo 
der Feind wo nicht ſtracks diredte, doch durch 
Unterdruͤckung ihrer benachbarten Glaubensges 
noßen und formirung feiner Monarchie (in wel⸗ 
cher hernad) capital würde feyn, exteris zu dies 
nen) an ihnen zu erlangen verhoffet, wann, ne 
pejus dicam, neben dem Rhein auch die Weſer 
und Elbe für ihnen gefhloßen, da ihme boch dies 
fe Hoffnung der Monarchie durch Continuirung 
des Kriegs an fo vielen Orten abgefchnitten ift 
und wird ihme durantibus induciis an femine 
difcordiarum nicht mangeln. 


Nro. XXXV. 
Jenecoͤping den 11. Martii 1630, - 


Monteur Camerarius. Weilen Sch jezo in 
der Nähe, fo habe Sch nicht unterlaßen wollen, 
diß kleine Zettelein zu [hreiben, Damit anzudeu⸗ 
ten, daß fein den 20. Dec. datirtes Schreiben 
mir für etliche Zeit zufommen, daraus Sch den 
dermaligen Zuftand und feine Gedancken in cis 
nem und andern vernommen. Jezunder befin⸗ 
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det fich folches täglich in efletu, parturiunf 
montes, aber fie haben den rechten Mann nicht 
gefunden. Gott wird doch alles wißen zu ſchik⸗ 
fen. Mich verlanget, den exitum der tralta- 
tion wegen ber-Prefves zu vernehmen, wie auch 
den Succefs der Armeen, fo Graf Wilhelm 
commandirt. Wenn diefelbe profperiren und 
Franckreich fernern Succels in Stalia haben 
follte, doͤrfte ſich viel ändern. Doch ſeynd dies 
ſes alles menfchliche Mittel, auf welche zwar 
nicht zu bauen, aber, weilen fie Gott ſchickt, 
wohl in acht zu nehmen. Den particular- Zus 
ſtand allhier belangend, ift foldher Gott Iob ! 
gut, der Allmächtige wolle langwuͤrig dabey exs 
halten. Mich verlangt ſehr, des Marfchald 
Falckenbergs Zuftand zu vernehmen, wuͤnſche, 
daß er mit Gluͤck und Geſundheit bald zu uns 
kommen möge, damit ich alle particularius von 
ihm erfahren möchte. Sch befchließe mit Vers 
fiherung, daß Sch bin und bleibe | 
Ewer alzeit vertrawter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Wenn mein Bruder oder ſonſt jemand ed 
dahin richten koͤnnte, daß NRabzivil den König 
allhier brauchen wollte, Dusch feine Beförderung 
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bie bewußte Heurath zu ſuchen, und alfo es das 
bin zu fchieben, fo koͤnnte villeicht, weilen Rex 
folches gern fähe, viel gutes daraus erwachſen. 


Nro. XXXVI. 
Stockholm ben 4. Auguſt 1631. 


Monteur Cawerarius. Euer ben 10. May 
datirtes Schreiben ift mir vor etlihen Tagen 
wohl zufommen und gleichwie Sch baraus, bie 
Continuation eurer guten Neigung verfpüre, 
daß ungeachtet, der vielfältigen Geſchaͤfte und 
ausgeftandener Krandheit, deßwegen Ich billig 
Sondolenz mit Euch habe und daß es ſich Gott 
Iob! gebefert, herzlich gratulire, Shr mir dans 
noch ftatum rerum habt communiciven wollen, 
dafür Ich Euch billig dandbar nnd gleichwie 
die vielfältige Euch obliegende occupationes 
Euch mehr als genugfam excuſiren, alfo hoffe 
$h bey denen occupationibus, die mir, mies 
wohlen in der Sachen faft unkundigen, allhier 
obliegen, bey Euch weniger nicht des nicht: Schreis 
bens halben excufirt zu ſeyn. 

- Ad fcopum zu kommen, gleihwie Euer 
Fleiß billig von allen geruͤhmt und dftimirt wird, 
alfo ift auch zu bebauren, daß theils die media, 

A. Patr. Archiv, J. B. H 
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theils die humores und particular Kaufmann⸗ 
nu; an dem Ort, die Sachen wo nicht verhin⸗ 
‚dert, doch allerdirige protrahirt und aufhält, 
da body Jedermann fehen und fpüren muß, daß 
Gott, menſchlich davon zu reden, biefes einige 
organum zu Reftaurirung des zerfallenen We⸗ 
fens ſich referviret hat, und alfo billig ſolches 
beßer in Acht nehmenfollten. Gott verzeihedens 
jenigen, welche durch fincerationes ſich fo weit 
noch verblenden laßen, daß fie zufehen und fill 
fizen, ja gleihfam die Gelegenheit ſeynd, daß 
die reine Magd unerhörter maßen violirt wors 
den, Gott gebe, daß es dabey bleibe und bie 
jenigen, welche durch Die gute Hoffnung, fo fie 
von dem Leipziger Schluß und Obligation ges 
faßt und fi deßwegen in Verfaßung gefezt, 
nicht gleicher geſtali ruinirt und durch ihren 
Ruin oder vilmehr accommodation dem Feind 
noch mehr Mittel in die Hand gegeben werden, 
In ſumma obmutefco, und es ift allein Gottes 
Werd, der wird audy das heroiſche Werkzeug 
zu feines Nahmens Chr beftändig feegnen; wie 
wir benn fürgeftern abermahls Gott lob! gute 
Zeitungen bekommen, daß Ihre Maj. dem Feind 
drey Megimenter ganz ruinirt. Gott der All⸗ 
mächtige wolle demielben ferner einen Schrecken 
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einjagen und Ihro Mai. vollkommliche Vittorl 
gnäbdiglich verleihen. -- ' 

Ihro Maj. haben in ber ocealion mar eis 
nen jungen aber doch gewiß treken Dieuer· an 
meinem ſeeligen Venern verlohren, Wälder, 
gleichwie er zuforderiſt von Ihrer Majeſtat ſelb⸗ 
ſten zum hoͤchſten betrauret und: ſonſt jebernaun 
deßgleichen, alſo erfreue Ich mi, Er bey 
folcher guten occafion und in dem ara’geblie 
ben, da er nicht allein feinem Beruff Abkteisärs 
tet, fonbern in tyrocinio fo weit komnnmen, af 
Ihro Majeftät nicht allein innerhalb wenig Tas 
gen Ihm ein Regiment Pferb zu vertrauen in 
Willens gehabt, ſondern auch bißwellen zu -oc= 
caſionen und executionen commandirt; iſt al⸗ 
ſo der gute Herr ſeeliger, welcher in præſentia 
ſeines Koͤnigs ſeinem Dienſt abgewartet und ſol⸗ 
che Hoffnung hinter ſich gelaßen, viel gluͤcklicher, 
als diejenige, welche zwar in der Jugend opti- 
mx fpei und großen Ruhm erlangen, dennoch her» 
nach Durch eine Handlung folche ganz verfinftern 
und fih undden Ihrigen, ich will nicht fagen, zum 
Schaden, fondernzur Schande find, bafürder liebe 
Gort einen jeden bewahren wolle. Ich bin 

Ewer alzeit vertramwt und gutwilliger guter F. 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


H 2 
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. Nro, XXXVIL 
"enden den 14 Set 1632. 


wi PETE 


Monseyr.c Gamersrie, Nach Wuͤnſchung ei⸗ 
ned: glücferligen- Friedenreichen neuen Jahrs 
und daß der. liebe Gott, wie das vorige, alfo 
an jezige Jahr und allezeit magni & pii Re- 
gis magnos & pios conatus durdy feine göttlis 
de Gnahe ſeegnen und duxch Zerftörung des An⸗ 
Hichriflißhen. Reiche das liebe Vaterland von dem 
Spanischen. tyranniſchen Goch in vorige Liber- 
tzet möge.gefezt werden, bazu ed, Gott lob und 
Dand, gute apparence-und Dabey nicht zu zwei- 
feln,, daß die Feind alle Mittel und Weg fuchen 
werden, fo wohl dire&ie als durch diverfion 
und Practiden folden gluͤcklichen Succefs , fo 
viel als an ihnen, zu hindern. Meilen dann 
auch apparentlich, als möchte die zu Dünderfen 
fürgehende flarfe preparation vielleicht auf 
diefe Orte angefehen ſeyn, als babe Sch eine 
Nothdurft ermeßen, bey diefer in pundto fürs 
fallenden Gelegenheit es jo weit zu erinnern, 
nicht zweifelnd, Ihr werdet, fo viel an Euch, 
zu expifciren nicht unterlaßen und ung in Zeiten 
avifiren, ob und was für praparationes der 
Drien und fonften geſchehen ? damit wir nicht 
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imparati ſeyn, hergegeu auch wicht möchten uns 
nöthige Spefen thun, indeme man fich nicht ger 
ng fürfehen Fan und ich an Practidlen und Def- 
feins (welchen Gott ſteuren wolle) nicht zweifle. 
Stigleichen, weilen ich vernehme, daß der Herrn 
Staden Intereße biß ins dritte Jahr unbezahlt, 
doch ſchon fuͤr meiner Zeit ordre gegebeh- und 
fh Loũis de Geer obligirt, 1629. und 1630. 
ju erlegen, das 1631. auch von Dich Larfon 
hat ſollen contentiret werden, als birt Sch mich 
vertraulich zu avifiven, wie es bamit befchaffen 
und beſchliete: in Verficherung, daß Ich bin und 
Bde 
Ewer alzeit vertramt und gutieiliger 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Gleichwie Ich Urſach, Friderico noſtro & 
Patrise zu gratuliven, alfo will Sch: nicht ums 
inlaßen, ſolches mit. erfiem, ob Gott will, gu 
thun, interim vwoollet mich im beſten Recom- 
mendat halten. 


Nro. XXXVIII. | 
. Stodholm den 14. Dec. 1632. 


Monteur Camerarius. Gleichwie unfere Bes 
truͤbniß nicht auszufprechen, alfo muͤßen wir 
23 
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Gort.bitten, daß Er und Gebult und gute Refo- 
Iutiones serleihen wolle Gott weiß es und 
Jedermann ift ed befannt, was Sch für meine 
Perfon durch diefen plözlichen Fall verlohren, 
wollte Gott, ich koͤnnte ed mit meinem Tod loͤſen, 
aber Georges. Willen iſt nicht zu widerſtreben, 
den müßen wir um feine Gnad bitten, daß ex 
den Evangelifhen Beftänbigkeit und einen Hel⸗ 
denmuth geben wolle, indem fie ja dem loͤb⸗ 
Lich im Sott zubenden Helden Feine größer: Danck⸗ 
barkeit beweifen Finnen, ald wenn fie mit eins 
traͤchtigem Muth beyfammen halten, des herois 
ſchen Herrns Exempel und feine fo treulich ges 
thane Erinnerungen pro norma halten, immaſ⸗ 
fen Gott zu Danden, daß die hiefige folches ih« 
res theils refolvirt und bey ber nachgelaßenen 
Königlichen Frau Wittib und dem Königlichen 
Erb⸗Frewlein zu Erhaltung dieſes Staats als 
. led dasjenige aufzufezen gänzlihen mit Drund 
und Kerzen relolvirt, Gott wolle ihnen ferner 
Gnade darzu verleihen, Diefes koͤnnet Shr die 
Herrn Staden General famt dem Herrn Prins 
zen, ja Jedem verfihern und vermöge eurer 
charge fie zu gleihmäßiger guten Relolution 
devinciren, 
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Euer Particular betreffend, weilen Dich Lars 


fon, wie Sch vermerfe, nunmehr in Holland, 
zweifle Sch nicht, er wird deßwegen Euch con- 
tento thun, follte e8 aber wider Berhoffen nicht 
gefchehen , fo wollen Euch verfichern , daß auf 


der Königlichen Sammer. allhier die unfehlbare . 


Anordnung gefhehen folle. Interim wollet die 
alte Affettion continuiren und Euch verſichern, 
daß Ich bin und bleibe 
Euer allzeit vertraut obligierter guter 
Freund | 
Johann Safimir Pfalzgras. 


Nr. XXXIX. 
Stockholm den. 28. Martü 1633. 


Monfieur. Camerarius. Die Perplexitet , 
darinn Sch durch Abgang zweyer fo Löblichen 


Koͤnige gefezet bin Cindem ſonderlich, nächft Gott, - 


a Guftavo noftro all mein und der Meinigen 
Profperitxt id) erwartet) ift jo groß, daß Ich 
mich, fonderli wann Sch daneben das Publi- 
cum betrachte, nicht. recht colligiven fan. Doc 
der Gott, der in den Schwachen mädıtig, der 
wird ferner mit feinex Gnade bepfpringen, wie 
wir dann deßen ein augenfheinlich Exempel an 
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dem Gott [ob ! glucklich allhier abgegangenen 
Reichstag haben, indeme communi nomine die 
Defignation alfo friedlich und einträchtig für ſich 
gegangen und allen machinationibus der Weg 
menſchlicher weife abgefehnitten worben. Der 
Allmaͤchtige, der ſolches gute Werck fundirt, der 
wolle ferner mit ſeiner Gnade beywohnen, alle 
heimliche und offentliche machinationegder Fein⸗ 
de daͤmpfen und alles zu ſeines Nahmens Ehre 
richten, wie Ich denn nicht zweifle, der liebe 
Gott werde ſo viel mehr Seegen dazu geben, 
weilen es Ihm nunmehr gefallen, ein ſolch groß 
und maͤchtig Werd ſub nomine deſignatæe no- 
fire Regine & fub ipſius innocentia dirigiren 
zu laßen und alfo alles deſto mehr zu feines 
Nahmens Ehre gereichet. Gott gebe gleichmaͤſ⸗ 
fige gute refolutiones auf der zu Ulm angeftells 
ten Zuſammenkunft und verhindere den Schlafs 
trund‘, weichen man denen nunmehr faft wies 
der fhlummernden und zum beträglichen Fries 
den lenckenden gebendt beyzubringen. Obftu- 
pefco, wann Ich daran gebende und fürchte 
als, ed ſeye noch weitere Gottes Strafe fürs 
handen. | 
Im übrigen und eure Particularia betrefs 
fend will Sch verhoffen, es werde der Kerr 
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Reichs » Sanzler ſchon alle gute Ordre. gefiellet 
haben, immaßen Ich foldyes bey der Regierung 
allhier vernommen, an meinem Drt’alles mügs 
liche zu promoviren habt She mich um fo viel 
mehr bereit, weilen Sch anders nicht vernehmen 
Fan, ‘als daß die Herrn fich euren Fleiß fehr 
wohl gefallen laßen, welches Sch hiemit aviſi- 
ren wollen, mit Bitt, beygefuͤgte Antwort auf 
der Königin in Böhmen Schreiben an meine 
berzliebe Gemahlin und mich zurecht zu beftellen 
und durch gebuͤrende Recöommendation an dem 
Ort mich aufs neue zü bligisen, indem 3% 0. 

ne deßen bin und bleibe: 
Ewer alzeit eelewrter guter Freund 
Johann Saft mir Pfalzatave. 


| XL dur 9— 
Socholm ben 27.Nov. 1654. 


Monteur Cameratius: Dbmwohlen“ Pre nun 
über anberthalben Jahr Fein Schreiben’ von Ihm’ 
empfangen, fo babe Ich doch nicht unterlagen 
wollen, bey dieſer Occafion diß Fleine Zettelein 
zu ſchreiben, unndthig erachtend, hiefigen in 
effetu beftändig betrübten Zuſtand weitläuftis 
ger zu entdecken, indem Ihme der jezige ftarus 
25 


122 Schreiben Pfahgr. Soh. Caſim. 


genugfam von andern communiciret, bitte alfo 
ben lieben Gott beftändig, Er wolle alles zu ber 
defignirten Königin Beſten dirigiven und Gnade 
verleihen, daß des loͤblichen in Gott ruhenden 
Königs chriſtliche intentiones zu Reftituirung 
der Religions und profans Freiheit Die Bedrang⸗. 
ten durch Gottes Gnad zu dem ihrigen zu reftau- 
riren und zu erhalten, ben erwänfchten Effect. 
erreichen und durch das nothwendige Band der 
Einigkeit das allerdings in agone liegende ges 
meine Weſen zum wenigſten unterftüzt werden 
möge. Gott fteure dem Geiſt ber Uneinigfeit 
und verhüte defpergta confilia ‚ dann in mei⸗ 
nem Sinn, haben alle Papiften, in puncto reli- 
gionis und alle Potentaten in puncto ftatus 
Cine maxime und dahero fich wohl und hoͤchlich 
fürzufehen, daß aus einem fchlechten gemeinen 
Fieber nicht das bizige Fieber felbft entftebe und 
hernach bey Perplexitzet des Arzts der Patient - 
aus Ungedylt die Mittel, fo fih am erften präs 
fentiren, obwohlen fie in efle&tu zur Rrandheit 
nicht dienlich,, ergreiffe; dann obwohlen bißwei⸗ 
len einem Kranken dasjenige zur Gefunbheit 
gereicht , was fonften in efleitu ſchaͤdlich feyn 
follte, fo geräth ed doch unter taufenden Faum 
Einem und find Die gerathen, die beften. In 
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Summe :unfere vielfältige noch continuirende 
Sünden find Urfach der fehweren Straf, fo uns 
fee Vaterland und in fpecie unfere. Familie ges 
litten und jezo noch), gleichfam in agone liegend, 
leiden muß. Doc ich rede davon als ein Blins 
der von der Farbe, von Herzen wünfchend, daß 
Sort feine Barmherzigkeit wieber wolle fehen 
und fpüren laßen. In ſolchem Wunſch beſchlieſ⸗ 
ſend und allerſeits Gott befehlend bin und blei⸗ 
a 

Ewer alzeit gutwillig vertrawter guter 

I Freund 
Johann Cafimir Pfalzgrave. 


Steckburg den 13. Sept. 1635. | 


Monfieur Camerarius. Gleichwie ſeine unter⸗ 
ſchiedliche Schreiben mir wohl zukommen, alſo 
bin ich zwar täglich und ſtuͤndlich im Werck ges 
weſen, ſolche der Gebuͤhr zu beantworten, in⸗ 
dem Ich noch auf dieſe Stund und nunmehr-über 
ein ganzes Jahr lang meines Heren Brudern 
Diener hier bey mir liegend nahe allein damit 
aufgehalten, daß neben Endung der Sächfifchen 
auch die Preußifche Zractaten zu End laufen 
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tem Gott Ich! alädiuh aibier afıgegangenen 
Rricherss baben. indeme comıruni nomine bie 
De6guation alie Frist umb einrrächrig für ſich 
geyıugen um» alla machinaticeibus der Weg 
weuihtiher were bereite werten. Der 
imiteige. fer jeltet zutr Der funtirt, ber 
wel: ferarr mi winz Gaste fertechnen, alle 
Re imsyiew uud SI ;= feines Rahmen Ehre 
richten , wie Ich teum mihe zurert . Der Liebe 
Exer werte Te wei mehr Seraen Nızz arben, 
weetien es Ihm nummer sershen. vi: wc arofß 
wen ahher Trend > were irre 
x Raise & oa Dis meer I re 
52 stm zu iu les Dei wer Sn ur 
Nemares Sder arrider. Gr ie areds 
se g renulunes surf der zz I znsetels 
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Reichſs⸗Canzler ſchon alle gute Ordre geſtellet 
haben, immaßen Ich ſolches bey der Regierung 
allhier vernommen, an meinem Det’ alles muͤg⸗ 
fiihe zu promoviren habt Ihr mich um fo viel 
mehr bereit, weilen Sch anders nicht vernehmen 
kan, als daß die Herrn fich euren Zleiß fehr 
wohl gefallen laßen, welches Sch hiemit avifi- 
ren wollen, mit Witt, beygefuͤgte Antwort auf 
der Königin in Böhmen Schreiben an meine 
berzliebe Gemahlin und mich zurecht au beftellen 
und durch gebürende Recöommendation an dem 
Het mich aufs neue zu obligiven, indem Sch obs 
nedeßen bin und bleibe: , 

Ewer alzeit vertrawter guter Freund 

Johann Coft mir Pfalggtave. 
Stockholm den 27. Nov. ua j 


Monteur Cameratius: Obwohlen Ich nun 
über anderthalben Jahr Fein Schreiben von Ihm 
empfangen, ſo habe Ich doch nicht unterlaßen 
wollen, bey dieſer Occaſion diß kleine Zettelein 
zu ſchreiben, unnoͤthig erachtend, hieſigen in 
efſectu beſtaͤndig betruͤbten Zuſtand weitlaͤufti⸗ 
ger zu entdecken, indem Ihme der jezige ſtatus 
95 
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und ich alfo in privatis mit den meinigen um⸗ 
ftändliher communiciren koͤnnte, wie denn 
noch anf biefe Stunde Ich Feine Gewißheit habe: 
ob die Preußifche Tractaten, welche ſich eine 
Zeitlang wohl anfehen laßen, der Gegen⸗ Pars 
then Ernſt, oder aber das lezt eingeworfens ob- 
ftaculum mehr Jeſuitiſch bahin angefeßeri, ta 
mit man einen Schein habe, mit beſto beBerht 
Glimpf folche Tractaten zergehen zu laßen und 
hältet mich eben diefes noch auf, den Dienrr-abs 
zufertigen:: Damit aber unterbeßen- meines 
Herrn Brudern Lboden nicht allein wien möge, 
daß Sr. Lbden durch Euch! uͤberſchiktes Schreis 
ben mir den 20. Aug. wohl zukommen, fondern 
aud) die Urfachen des Werzugs meiner Antwors 
ten erfahren mögen , fo habe Sch 'beigefügtes 
Kleine Zebdelein (in Betrachtung des unficherg 
Weygs, und daß Sch auf Fwanckfurt nichts mehr 
durchzubringen weiß) an Se: Lbden äddreffiten‘ 
und Euch Biemit recomrhendiren wollen da⸗ 
mit es durch ſicherſte Weg Deroſelben moͤge ans 
kommen ünd Fonnet Ihr Euch genugfani einbfls 
den, vote hoch neben dem. gemeinen. Betrůbnlß 
des Vaterlands, der traurige Zuſtand des gan⸗ 
zen Chur⸗ und Pfaͤlziſchen Hauſes, in ſpecie 
aber ˖die Retirade meines fo lieben hochgeehrten 
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Brudern mir zu Herzen gehe, daß Ich für Bes 
truͤbniß deßen Faum gedencken Fan, aber Gott, 
der die Seinigen lieb hat, ber wird ed auch als 
(ed zu feinen Ehren wißen zu ſchicken und wie 
bißhero, .alfo auch noch ferner feine Huͤlf zu bes 
weifen, wenn Menfchen s Kuülf aus ift, daun 
Sr Fan und will nicht leiden, daß man fi auf 
Menfchen s Hülf und den zerbrochenen Rohrftab 
Egypti, welder in die Hand flicht, verläßet, 
das haben wir zum Öftern erfahren, 

Dazu kommt dann, die Blindheit, daß der 
bloße Nahmen des Friedens nicht allein Tren⸗ 
nung (weldes an fi) mehr als zu viel) fondern 
auch daben die Beyſorg verurfachet, daß Eines 
Glaubens Genofen in praefentia ihres Feindes, 
gleich Schafen in Beyſeyn des Wolfs, ſich zank⸗ 
fen und floßen und ſich alfo abmatten, daß fie 
bernacher deſto leichter völlig zerrißen werben 
tinnen. Deus avertat omen und gebe gute und 
falutaria confilia , wie ed denn fcheinet,, daß 
gleichwie bey Lebzeiten ded Glorwuͤrdigſten Kös 
nigs, alſo auch jezo, durch unvermuthliche Preuß 
fiihe. Tractaten, die confilia in vil Weg geäns 
dert werden dürften. Gott gebe alles zu feinen 
Chren-und daß in danckbarer memoria des glors 
wuͤrdigen Königs Durch Reftitution des Publici, 
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Ihre Majeftät und Dero Reich Sicherheit haben 
möge. Wiewohlen es fcheinet, daß dieſe einis 
ge vox vel nomen pacis (dann es in effectu 
nichts iſt) ein rechte -femen novi belli ſeye. 
Nun ed fieht alles in Gottes Händen, beme 
muß e8 befohlen fenn. -- : | 
Unterbeßen gleichwie mir jederzeit particus 
laria zu vernehmen verlangt, alfo werde Sch 
durch Communication obligirt, demnad), wier 
wohl abwefend, Euer an Ihro Majeftät und 
die Regierung abgehende Schreiben und com- 
municationes mir bißhero meiftentheild com- 
munieirt und ed alfo Eins, ald wenn Sch es 
son Euch felbft hätte, ed wäre benn Sad), daß 
etwas angelegened wäre, indeme fonderlich jes 
zunder höchft forgfältig auch für mein particular 
wegen deren dafelbft graflivenden Soldatefca und 
daß es fu nahe bey Hagenau, Sch aud) nicht wißs 
fen Fan, wie ed meinem Diener D. Kochen moͤ⸗ 
ge ergangen ſeyn, dann, wie er mir felbft 
fchreibt , fo ift ee auf — berg geivefen und 
fhreibt mir mein Herr Bruder, daß folches eins 
genommen worden und Shme wegen ermeldten 
D. Kochen bange feye. Ihr werdet mich alle 
body obligiren mit avis dedjenigen, was Euch 
davon wißend feyn möchte, ingleichen ob und 
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welche Plaͤz und Staͤtt am Rheinſtrohm noch 
vom Feind befreyet. Verzeihet mir, daß Ich 
Euch hiemit bemuͤhe aus dem zu Euch gefaßten 
guten Vertrauen und wollet Euch verſichern, 
daß Ich bin und bleibe 
Ener alzeit gutwillig affectionirt obligirter 
Johann Cafimir Pfalzgrave. 


XxLII. 
Braberg den 19. Octobr. 1635. 


Meinen freundlichen Gruß mit Wünfchen viel 
fiebs und gutes zuvor. Veſt Hochgelehrter, bes 
ſonders lieber und vertrauter guter Freund, 
- Monfieur Camerarius. 

Sch zweifle nicht, Euch werde mein ben 13. 
Sept. abgangenes Schreiben fürlängft zufoms 
men ſeyn und Shr Daraus unter andern vernow⸗ 
men baben, tie hoc) mich fo wohl das gemeine 
Unglüd, als in fpecie das exilium aller meiner 
liebſten und hocdhgeehrten Freunde und Berwands 
ten betrübet und mir zu Herzen gegangen, das 
bero Ihr leichtlih zu ermeßen, wie hoch und 
hoͤchſtbekuͤmmerlich der tödtliche Abgang weiland 
meines fo berzlieben und hochgeehrten Herrn 
Bruders, Herzog Sohanfen, Pfalzgraven, chriſt⸗ 
milder Gedaͤchtniß, mir müße zu Kerzen geben, 
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ja ganz ins Herz ſchneiden, dann neben dem 
die natuͤrliche bruͤderliche affection nicht betruͤgen 
kan, ſo iſt Euch und mehr Ehrliebenden Leuten 
genugſam bekannt die treuherzige Liebe, damit 
der liebe Bruder mich) alzeit beſtaͤndiglich geliche 
und ſolche biß in Seiner Xbben feeliges End con- 
tinuirt, baß ich. alfo für allen andern den Vers 
luft eines fo lieben und werthen Freunds mit 
Thraͤnen nicht genugfam beweinen, vil weniger 
mit der Feder befchreiben Fan, um fo viel mehr 
weil Er nächft Gott der einige gewefen, dem Ich 
in meiner befländigen Perplexitzet mein Herz 
zum Theil ausfchitten und mich treuen Ratho 
erhohlen Finnen. Aber Gott will nicht , daß 
man fi) auf Menfhen verlaßen foll,, darum 
und um unferer Sünden willen nimmt er einen 
Frommen nach) dem andern hinweg , ihnen ges 
fchieht zwar wohl, daß fie großem noch fürftehens 
dem Creuz und Unheil entgehen, die noch bleis 
benden aber haben es defto mehr zu beflagen, 
weilen fie in der argen böfen Welt gleihfam als 
lein das tägliche zunehmende Unglüd für Augen 
feben und erleben müßen, daß man wohl fagen 
möchte: wo follen wir nun Hülfe und Rath fürs 
hen? Aber Gottes Willen iſt nicht zu widerfires 
ben, er nimmt die feinen zu fi) und müßen wir 

und 
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uns beßen tröften, obwohlen fie nicht zu uns, 
daß mir dody zu ihnen Fommen, Was foll Sch 
fügen ? Ich hab einen lieben, foll nicht fagen 
Bruder, ja mehr ald Bruder, der ed treulich 
und väterlich mit mir und den meinigen gemeis 
net, verlohren, die berrübte Wittwe hat einem 
treuen und frommen Ehegemahl, Der die Krommts 
keit felbften, die Kinder haben einen Spiegel der 
Gottfeeligfeit und friedliebenden Regiments, 
das Fürftenthum einen chriſtlichen Teutfeeligen 
Landsfuͤrſten, dad Haus Pfalz eine ſtarcke Saule, 
das gemeine Wefen einen treuen Patrioten, bie 
Kirche Gottes: einen Eiferer um die göttliche 
Wahrheit, in Summe, da ed Gott gefallen 
hätte, den Herrn noch länger leben zu laßen, 
hätte jeder an feinem Drt defelben augenfcheins 
lichen Nuzen verſpuͤren Eönnen, indem der froms 
me Herr fein talentum nicht niedergelegt, fons 
dern bey den unruhigen Zeiten, uneradhtet der 
angedroheten Gefahr dannoch fi) der armen, 
bedrangten und verzagten nad) Vermögen, ja 
über Vermögen, alſo angenommen, daß bie 
Kirch ihr alylum gleihfem bey Ihm gehabt, 
dahero nicht zu gweifeln, obwohlen Gottes Wil⸗ 
len es gewefen, Ihn in dem exilio fterben zu 
laßen, daß Er dannoch fü der armen in exi- 

N. Patr, Archiv, J. 8 J. 


139 Schreiben Pfalzgr. Soh. Safim. 


lio fizenden Wittmen und Wayſen annehmen, 
Ihr Vater feyn und fie nicht verlaßen werde. 
Und weilen die natürliche Affeltion fo wohl als 
das vielfältig von Dem feeligen nunmehr in Gott 
ruhenden Herrn zu mir gefaßte brüderliche Vers 
trauen mid) verurfachet ein hoͤchlich und fehns 
lih Verlangen, der betrübten Wittwen und 
Wayſen jezigen Zuftand zu vernehmen, um fo 
viel mehr, weilen, ohngeachtet fich der Todes⸗ 
fall den 30. Zulii zugetragen, Ich dannoch fols 
ches von Feinem andern Ort als von der Churs 
fürftlichen Frau Wittib unter dato Berlin den 
22. Sept. avifirt worben, biefelbe auch felbft 
damahls Feine particularia gehabt und in grofs 
fen Sorgen und Betruͤbniß geftanden, werde 
deßwegen verurfadht , diß kleine Zettelein an 
Euch abgehen zu lagen, nicht zmweifelud, weilen 
ber jüngfte Sohn Herzog Sohann Ludwig ſich 
in Holland aufhält, She werdet dahero auch 
fonften alle Umftände fo viel beßer vernehmen, 
deßwegen bittend , mich deßen ohnbefchivert zu 
avifiren und mich auch hiedurch zu obligiren. 
Im übrigen ift es ja mehr als zu erbarmen 
"und zu beweinen, daß der Saxo alfo. faxeus ift 
und bleibt und alle feine adtiones, fub vana 
fpe, zu Ruinirung will nicht fagen des Pfaͤlzi⸗ 
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ſchen Hauſes, ſondern des gemeinen Evangeli⸗ 
ſchen Weſens dirigiret und ſich dazu ſo wohl als 
andern maculam ingratitudinis auf den Hals 
ladet, dann die einige memoria der Meriten 
des glorwuͤrdigen Koͤnigs ja viel ein anders er⸗ 
fordert, aber wann Gott ſtrafen will, ſo muß 
ſich alles dazu ſchicken und foͤrchte ich, das Ende 
ſey noch nicht da, biß wir alle erkennen, daß 
wir geſuͤndigt, und nicht die Schuld einer auf 
den andern werfe, ſondern ſimpliciter ſage: 
Peccavi, fo wird Gott, ob er wohl drückt,‘ dans 
noch nicht ganz unterdräden, das müßen wir 
Ihm vertrauen und feine Züchtigung mit Gebult 
ertragen, wiewohl es ſchwer fällt. Im übris 
gen haben wir Gott Höchlich zu Danden Urs 
fach für den reputirlichen mit Pohlen erlangs 
ten -Stillftand, Sch hatte gehoft, er follte 


dem gemeinen Weſen, , fonderlih in Teutſch⸗ 


land wohl zu flatten Fommen, aber es laͤßet 

ſich noch uͤbel dazu an, der ſtarcke Gott kan und 

wird aber alles zu feinen Ehren richten. Sn def 

fen Schuz thue Sch allerfeits befehlen und verbleibe 
Monfieur Camerarius, 

Euer alzeit gutwillig vertraut obligirter guter 
Freund 

Johann Caſimir Pfalzgrave. 
Sa i 
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Nro. XLIII. 
Steckburg den 31. Octob. 1655, 


M. onfieur ’Ambafladeur Camerarius. Dens 
felben bitte Sch im beften zu vermerfen, daß ich 
Ihn abermahls mit Ueberſendung zweyer Eleinen 
Packet, das eine an Herzog Friderich Caſimirs 
Pfalzgraven Lbden, das andere aber an den 
Zweybruͤckiſchen Canzler, Herrn D. Schwebel 
addreſſirt, bemuͤhe, indem mich nochmals herz⸗ 
lich verlangt, den Zuſtand der Orten, als von 
denen Ich ſinther des Julii keine Nachricht ge⸗ 
habt, zu vernehmen und gleichwie der Zuſtand 
droben leider nicht viel aͤrger ſeyn koͤnnte, alſo 
ſcheinet es auch hienieden zu Land der ſo lang 
von mir befuͤrchteten cataſtrophe ſehr gleich. 
Sort wolle es gnaͤdig abwenden und nicht zulafs 
fen, daß man einander felbft in confpedu bes 
Wolfs, deßen Raub man werden wird, in die 
Saar komme, fondern ſchicken gute und treue 
mediatores, fed ubi funt ? Interim patitut 
juftus und ift ſich der Blindyeit zu erbarmen, 
welche anderft nicht ald Gottes Straf mit fi 
ziehen Fan. In Summa, es ift fatal, Gott 
Lan es allein wenden, den müßen wir darum 
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bitten. In deßen Schuz allerſeits befehlend bin 
und bleibe Ich 


Ewer alzeit gutwillig obligirter guter 
Freund | 
Johann Eafımiv Pfalzgrave. 


Nro, XLIV. 
Chenis den ı2, Nov, 1636. 


Monteur ’Ambafladeur Camerarius. Ich 
habe wohl hohe und große Urſache mich zu ents 
ſchuldigen, daß auf feine zwey Wrief, ſchon im 

vergangenen Winter abgangen, Sch nicht ges 
antwortet. und feinem Begehren nad) avifiret, . 
wie ed fo wohl mit denen noch für Abfterben 
meines feeligen frommen Herrn Brudern an 
Seine Liebden abgangenen Schreiben, als aud) 
mit dem Packet , fo ich hernach an den feeligen 
Sanzler D. Schwebel addrefliret, zu halten feyn 
möchte, daͤnn Sch unterdeßen in der beſtaͤndigen 
Hofnung geftanden, folche Nachricht von D. Kos 
hen oder feinem Zochtermann, welcher mir 
gleicher geftalt bedient, zu empfangen, damit 
Ich ſolche Paket hätte Eönnen an fie addrefliren 
laßen und fie fich in Eröfnung derfelben des uͤbri⸗ 
gen Sunhalts gebrauchen und meine intentiones 

| 53 
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daraus deſto beßer faßen und abnehmen Finnen. 
Sch habe aber nunmehr (wie leicht zu ermefßen) . 
nicht ohne große Beſchwerung vernommen, daß 
nicht allein D. Koch geftorben, fondern auch erft 
für 14. Tagen erfahren, daß fein Tochtermann 
.D. Heinz von den Kapferlichen gefangen, fehr 
übel tractirt und des Henckens bedrauet worden, 
werde deßwegen verurfacht, den Herrn Ambaf- 
fadeur, wie das hiemit gefchiehet, zu bitten, 
nicht allein oberzehlte Urfachen Des Verzugs im 
beften zu vermerden, fondern auch und weilen 
bey dieſem jezigem Zuſtand, den Sc) leider im 
Fuͤrſtenthum Zwepbrüden, ſonderlich zwifchen 
Mutter und Sohn (welches Mic) dann höche 
lich betruͤbt) vermercke, Sch die Briefe nicht gern 
in andern Händen wißen wollte, Mir dabey 
den guten Gefallen zu erweifen, und ſolche Brief 
durch gewiße und fichere Gelegenheit weiter abs 
zuſchicken. 

Die Koͤnigliche Frau Wittib zu Boͤhmen hat 
fuͤr dieſem meiner herzlieben Gemahlin die Vers 
troͤſtung gethan, des ſeeligen Koͤnigs zu Boͤh⸗ 
men ſo wohl, als Ihre eigene und Ihrer ſamt⸗ 
lichen Kinder Conterfaiten verfertigen und Ih⸗ 
zer Liebden zukommen zu laßen, meine herzlie⸗ 
be Gemahlin auch für wenig Tagen Schreiben 
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von Sräulein Satharinen Pfalzgraͤvin Lbden 
aus Preußen bekommen, darinnen fie andeu⸗ 
ten, als ſollten ſolche Conterfaiten fertig ſeyn 
und nicht mehr daran mangeln, als daß meine 
herzliebe Gemahlin ſolche bey Euch abfordern 
ließe, habe Sch alſo die Occaſion genommen, 
‘Sr. de T. al& welcher jezo wegen der Cronen⸗ 
und Schwedifchen Kupfer-Compagnie zu Am⸗ 
fterdam ſich aufhält, und die Zeit, daß er bier 
im Land, Sr. Louis de Geer Factor geweſen, 
und viel in meinen Sachen bemühet gewefen, zu 
fchreiben und zu bitten, daß er fich aller Umftände 
bey Euch erkundigen und auf ſolchen Fall die 
Contrefaiten abfordern,, empfangen und mit 
erfien offenem Waffer neben andern Sachen , 
ſo ic) beftellt, herein ficken wolle; bitte alfo 
nochmahls diefes alles aus oberzehlten Motiven 
im beften zu vermerken und Euch zu verfichern, 
daß die alte Euch und den Eurigen tragende 
Freundſchaft und affection durch Gottes Gnade 
nimmer veralten „ fondern continuirt erden 
folles indem bey jeziger nun über ein Jahr Fang 
fonderlih) in publicis continuirenden großen 
metamorphofi des Herzens -Gedanden völlig 
(als man wohl gerne wollte und wie es die be- 
ftändige devotio erfordert) zu entdecken nicht als 


4 


136 Schreiben Pfalzgr. Soh. Safim. 


lezeit thunlich. Gott gebe, daß durd) Die von 
Gott augenſcheinlich geſchikte Victori cor Saxonis 
dermahleinserweichet und der Vergießung fo vies 
len Evangelifhen Blutd (dann es ja mehr als 
zu erbarmen, daß die Evangelici gezwungen 
werden, einander felbft im Gefiht und mit grofs 
fem Srohloden der Papiften zu ruiniren) devs 
mahleins gefteuert, dad publicum aud) dem 
privato fürgezogen und dadurch die Kerzen defto 
beßer und ftärfer verbunden und aller Sufpicio- 
nen, qua radix malorum , befreyet werden 
mögen. Dann ehe foldyes gefchieht, fo ſehe ich 
Des Sammers Fein Ende, fondern ed wird aus 
dem edlen Zeutichland Arabia deferta werden, 
welches doch Gott gnaͤdig abwenden und nicht 
ferner nach unferm Verdienſt firafen wolle, 
dann man ja nun eine Zeit her genugfam gefes 
hen, wie betrüglich das Gluͤck und dag Gott als 
Dann erft, wann es zum höchften kommen, feis 
ne Hülf fpüren laßen, bergegen aber und zur 
Zeit ber gröften und ftärfften Verbündnißen, ja 
in ipfo curfu fortunæ, augenſcheinlich erwieſen, 
daß fich nicht darauf, fondern mehr auf Shn zu 
verlaßen, zweifle alfo nicht, er werbe es durch 
feine Gnade noch ferner und alles dasjenige, was 
in fo guter Intention ſub aufpiciis (wann ich fo 
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zum Nuzen und Beften fo unſchuldig exulirender 
Wayſen fürgenommen wird, feegnen, darum 
Sch ihn dann aus Grunde meines Herzens bitte 
and mit foldem Wunſch beſchließend bin und 

bleibe | 
Monfieur PAmbaffadenr Camerarius 
Evwver alzeit gutroillig vertraut obligirter 
guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. XLV. 
Steckborg den 8. Octob. 1637. 


Monfeur l’Ambaffadeur Camerarius. Weis 
fen Er von feinem geliebten Sohn, welchen der 
liebe Sott wiederum mit Gluͤck und Gefundheit 
zu Shme geleiten wolle, mit mehrerem allen alls 
befigen Zuftand und in fpecie vernehmen wird, 
md was Urfachen und Impedimenten Sch bißs 
weilen verhindert werde, Shne mit meinem 
Schreiben, fo oft ald Sch fonften gern wollte, 
zu befuchen, indeme idy Shne ohne deßen auch 
mit Gefchäften hoch überhäuft weiß, fo will Sch 
mich geliebter Kürze halben um fo viel mehr auf 
Ihne relerirt haben, indeme Ich nicht zweifle, 
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Er werde zugleich die gute Verſicherung thun 
meiner biß in die Grub waͤhrenden Aflection 
und habenden guten und hohen Vertrauens, dar⸗ 
um Ich auch um ſo viel mehr libere mit Ihme 
geredet, ſo wohl in publicis als privatis, das 
ganze Haus ingemein fo wohl, als in ſpecie jed⸗ 
wedern betreffend, zu dem Er dabey ſelhſten 
meinen allhier Gott lob! ziemlichen Zuſtand g⸗ 
ſehen und daß, indem Ich allhier meinem Haus⸗ 
und Bauweſen abwarte, meine herzliebe Ges 
mahlin nunmehro auf Ein Jahr beſtaͤndig, in 
Abweſen der Koͤniglichen Frau Wittib, Ihrer 
Majeſtaͤt der jungen Koͤnigin aufgewartet, auch 
noch ſamt unſern ſaͤmtlichen Kindern, welche 
zum Theil Gott lob! wohl erwachſen, ſich das 
ſelbſt aufhaͤlt, wuͤnſchen ſamtliche aus Grund 
meines Herzens, daß der liebe Gott alle gebeps 
liche und folde Mittel an die Hand geben wolle, 
damit zuforderft alles zu feinen Ehren und durch 
völlige Reftitution der fo hoch bedrangten es 
dermahleing zu einem beftändigen fichern Fries 
den gerathen und Ded großen Jammers, welcher 
in- diefen Sächfifhen Landen nicht geringer als " 
am Rhein, ein End werden moͤge. Dabey der 
einige Zroft, daß der liebe Gott feine Macht 
bißhero augenfcheinlich fehen und fpüren laßen, 
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benn alle Menſchen Hülf faft aus gewefen und 
deßwegen die noch fürhabende wenige übrige 
Mittel nicht aus der Ucht zu laßen, fondern in 
Anrufung goͤttlicher Yülf pro re nata zu gebraus 
hen. In Summa Ih habe als mit einem vera 
trauten Sohn eines hochverdienten Vaters und 
meines alten werthen Freundes vertraulich ges 
redet, nicht zmeifelnd, daß Er bey Occafion feis 
ne alte Freundfchaft gegen mic) und Die meini— 
gen libere bezeugen und mich Ihme dadurch noch 
ferner obligirt machen wird, ald der ich ohne 
deßen bin und verbleibe 
Monfieur ’Ambafladeur Camerarius 
alzeit vertraröt abligirter guter Freund 
Johann Eafimir Pfalzgrave, 


Nro. XLVI, 
Braberg den 29. May 1638. 


| Monfieur !’Ambafladeur, Monfieur Camera- 
rius. Sch habe mehr als große und hohe Urfach 
mich zu excufiren, daß auf fein an mich abgan⸗ 
genes fo hoch vertrauliches Schreiben, dadurch 
ich die Continuation feiner zu mit tragenden gu—⸗ 
ten Afſection verfpüre, nicht ſtracks geantivors 

| tet, fondern foldhes von Tag und meift dahero 
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lezeit thunlich. Gott gebe, daß durch Die von 
Gott augenſcheinlich gef&hifte Vietori cor Saxenis 
dermahleinserweichet und der Vergießung fo vie 
len Evangelifhen Blutd (dann es ja mehr ala 
zu erbarmen, daß die Evangelici gezmungen 
werden, einander felbft im Geficht und mit grofe 
fem Srohloden der Papiften zu ruiniten) ders 
mahleins gefteuert, das publicum auch dem 
privato fürgezogen und dadurch die Herzen deſto 
beßer und ftärfer verbunden und aller Sufpicio- 
nen, qua radix malorum , befreyet werben 
mögen. Dann ehe folhes geſchieht, fo fehe ih 
Des Sammers Fein Ende, fondern ed wird au 
dem edlen ZTeutfchland Arabia deferta werden, 
welches doch Gott gnaͤdig abwenden und nidt 
ferner nach unferm Verdienft ftrafen wolle, 
dann man ja nun eine Zeit her genugfam geſe⸗ 
hen, wie betrüglich das Gluͤck und Daß Gott aldı 
Dann erſt, wann es zum böchften kommen, ſei⸗ 
ne Hülf fpüren laßen, hergegen aber und zur 
Zeit ber gröften und ftärfften Berbündnißen, ja 
in ipfo curfu fortunæ, augenfcheinlid) erwieſen, 
daß fic) nicht darauf, fondern mehr auf Ihn zu 
verlaßen, zweifle alfo nicht, er werde es durch 
feine Gnade noch ferner und alles dasjenige, was 
in fo guter Intention fub aufpiciis (wann ich ſo 
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| zum Nuzen und Beften fo unfchuldig exulirender 
Wanfen fürgenommen wird, feegnen, darum 
Hihn-danı aus Grunde meines Herzens bitte 
. and mit ſolchem Wunſch beſchließend bin und 
bleibe - | j 

Monfieur P’Ambafladeur Camerarius 

Ewer alzeit gutwillig vertrant obligirter 
guter Treund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 


Nro. XLV. 
Steckborg den 8. Octob. 1637. 


Monſieur l’Ambaffadeur Camerarius. Weis 
Im Er von feinem geliebten Sohn, welchen der 
liebe Gott wiederum mit Gluͤck und Gefundheit 

zu Ihme geleiten wolle, mit mehrerem allen alls 
hieſigen Zuftand und in fpecie vernehmen wird, 
aus was Urfachen und Impedimenten Sch bißs 
weilen verhindert werde, Shne mit meinem 
Sdhreiben, fo oft als Sch fonften gern wollte, 
zu befuchen, indeme ich Ihne ohne been auch 
mit Gefchäften hoc) überhäuft weiß, fo will Sch 
mich geliebter Kürze halben um fo viel mehr auf 
Ihne referirt haben, indeme Sch nicht zweifle, 
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verfchoben,, weilen Ich in beftändigem' Werck 
und Refolution gewefen, diefe nunmehr in Gots 
tes Nahmen angefangene meines dltern. Sohnes 
Meif zu werd zu fezen und Ihne, wie denn bies 
mit gefchiehet, unter andern auch an den Herrn 
Ambafladeur zu addrefliren, indem Sch dem 
Kofmeifter befohlen, von allen Umftänden, fons 
derlich aber Davon vertraulich zu communieciren, 
wie die Reiß am ficherften fortzufezen, weilen 
fie zwar ohnbefannter weiß, aber doch alfo aus 
suftellen, daß man ſolches ohngeachtet fi) dans 
noch bey hochvertrauten Perfonen in fecreto vers 
traulich anmelden und ihres guten Rathe ges. 
brauden und dadurd mit Sottes Gnaden zu 
mehrerer und gründlicher Cognition Fommen 
möge, biß Gott nach feinem Willen das Alter 
und Zeit ſchicket, da man auch der Militien abs 
warten und fich darinn verfuchen möge, wie Er 
dann folches alles von Zeigern weitläuftiger zu 
vernehmen und Sch höchlich durch fein gutes Eins 
rathen und Entdedung feiner wohlgemeinten 
Gedanden werde obligirt werden, als der ich 
ohne deßen bin und bleibe 
Des Herrn Ambafladeurs 
alzeit gutwillig obligirter guter Freund 
Johann Caſimir Pfalzgrave. 
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| Nre. XLVII. 
Steckburg den 9. Sept. 1638. 


Monteur Y’Amibafladeur, Monfieur Came- 
rarius. Gleichwie Sch für wenig Tagen mit eis 
nem Fleinen Brieflein bezeuget Die Obligation, 
fo Sh Ihme habe wegen der guten. Officia , ſo 
‚meinen Sohn bey feinem Anwefen im Haag von 
Ihme wiederfahren, alfo und weilen Sch fint 
der Zeit nicht allein Die mehrere particularia, 
dag Er ihm nemlich felbften biß Delft folgen. 
wollen, fondern auch Daneben vernommen-, die 
Effedten der guten Addreflen, fo Er Shme ges 
geben, indem durch diefelbe er nicht allein das 
Gluͤck gehabt, des Heren Prinzen zu Uranien 
Wden die Hände zu Füßen, und demfelben aufs 
zuwarten, fondern auch ein Convoy- Schiff zu 
erlangen, damit er Gott lob! glücklich und ers 
wünfcht in Franckreich angelangt, fo habe Sch 
nicht unterlaßen koͤnnen, mögen, noch follen, 
aufs wenigft mit dieſem Eleinen Brieflein dem 
Herrn Ambaffadeur: zu bezeugen, wie hoch Ich 
mich Shme deßwegen obligirt befinde, indem Sch 
daraus die Continuation feiner jederzeit gegen 
mir bezeugten guten. Affeltion und derfelben 
Efie& würflich erfpüre, dahero auch höher und 
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verſchoben, weilen Ich in beſtaͤndigem Werck 
und Refolution geweſen, dieſe nunmehr in Got⸗ 
tes Nahmen angefangene meines dltern. Sohnes 
Reiß zu werd zu fezen und Ihne, wie denn bies 
mit gefchiehet, unter andern auch an den Herrn 
Ambafladeur zu addrefliren, indem “sch dem 
Hofmeifter befohlen, von allen Umftänden, fons 
derlich aber Davon vertraulich zu communiciren, 
wie die Reiß am ficherften fortzufegen, weilen 
fie zwar ohnbefannter weiß, aber doch alfo ans 
zuftellen, daß man folches ohngeachtet ſich dans 
nod) bey hochvertrauten Perfonen in fecreto vers 
traulich anmelden und ihres guten Raths ges 
brauchen und Dadurd mit Gottes Gnaden zu 
mehrerer und gründlicher Cognition kommen 
möge, biß Gott nach feinem Willen das Alter 
und Zeit ſchicket, da man aud) der Militien abs 
. warten und fich darinn verfuchen möge, wie Er 
dann folches alles von Zeigern weitläuftiger zu 
vernehmen und Sch hoͤchlich durch fein gutes Eins 
rathen und Entdeddung feiner wohlgemeinten 
GSedanden werde obligirt werden, als der ich 
ohne deßen bin und bleibe 
Des Herrn Ambafladeurs 
alzeit gutwillig obligirter guter Freund 
Johann Eafimir Pfalzgrave. 
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Nro. XLVII. 
Steckburg ben 9. Sept. 1638. 


Monfieur ’Ambafladeur, Monfieur Came- 
rarius. Gleichwie Sch für wenig Tagen mit cis 
nem Eleinen Brieflein bezeuget Die Obligation, 
fo Ich Shme habe wegen der guten Officia, fo 
meinem Sohn bey feinem Anmwejen im Haag von 
Ihme wiederfahren, aljo und weilen Sch fint 
der Zeit nicht allein die mehrere particularia, 
dag Er ihm nemlidy felbften big Delft folgen 
wollen, fondern auch Daneben vernommen, Die 
Eſſecten der guten Addreflen, fo Er Ihme ges 
geben, indem durch diefelbe er nicht allein das 
Gluͤck gehabt, des Herrn Prinzen zu Uranien 
Wden die Hände zu Füßen, und demjelben aufs 
zuwarten, fondern auch ein Convoy-Schiff zu 
erlangen, damit er Gott lob! glücklich und ex; 
wünfcht in Franckreich angelangt, fo habe Ich 
nicht unterlagen koͤnnen, mögen, noch follen, 
aufs wenigft mit diefem Eleinen DBrieflein dein 
Herrn Amballadeur zu bezeugen, wie hoch Ich 
mic, Ihme deßwegen obligir: befinde, indem Ich 
daraus die Continuation feiner jederzeit gegen 
mir bezeugten guten Aflection und terfelben 
Eflect wuͤrklich erſpuͤre, dahero auch hoͤher und 
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mehrers nichts wuͤnſche, als die gute Occaſion 
dermahleins zu haben, Ihme und den Seinigen 
hinwiederum allen angenehmen guten Willen 
zu erweiſen, darzu Er mich allezeit bereit finden 
und wißen ſoll; bittend bey Occaſion zu bezeu⸗ 
gen, wie hoch Sch ſchaͤze und zeftimire die von dem 
Herrn Prinzen gegen meinen Sohn temoignirte 
hohe Afſection, welche mit allen freundlichen 
Dienften zu beſchulden Ich mich jederzeit befleiſ⸗ 
fen werde. 


Im übrigen zweifle Ich nicht, Er genugfas 
men Bericht habe, daß es das Anſehen, als 
wann ber general s Sriedens s Congreß feinen 
Fortgang erreiche und der Kerr Reichs⸗Canzler 
deßwegen ehift zu verreifen in Willens, dazu 
Gott feine Gnade geben wolle, nicht zweifelnd, 
die Sott lob! glüdliche Succefs Herzog Bern 
hards an feinem Ort hiezu nicht weniger helfen 
werben, als villeicht die malheurs in den Ni⸗ 
derlanden der friebhäßigen Gemüther intoniren 
möchten. Nun Gott, ber alles in feinem Haͤn⸗ 
den, ber wird, fo fern wir anderft wahre Buße 
thun, dennod) feine Sache führen und zu einem 
guten Ende bringen, mit welchem inniglichen 


an Ludwig Camerarius. 143 


Wunſch beſchließend und allerſeits goͤttlichem 
Gnadenſchuz befehlend ich bin und bleibe 
Des Herrn Ambafladeurs 
alzeit gutwillig vertraut obligierter guter 


eund 
Johann Caſimir Pfalzgrave, 


Nro. XLVIII. 
Steckburg den 24. Febr. 1639. 


Monſieur Ambaſſadeur, Monfieur Camera- 
rius. Aus feinem den 18. (28.) San, anmic abs 
gegangenen antwortlichen Schreiben , welches 
Ich bey meiner Zuruͤckkunft anhero für wenig 
Tagen für mir gefunden, vernehme Sch mit meh⸗ 
rerem das chriftliche und herzliche Mitleiden , fo 
Ihr wegen des von dem Allmächtigen mir zuges 
ſchickten Herzenleids gegen mich temoigniret und 
darneben Gottes reichen Troſt befiändiglich und 
treuherzig wünfchet, daraus Sch Die Continua- 
tion defelben allzeit gegen mich bezeugten guten 
Affection verfpüre, Shme deßwegen mich zum 
höchften obligirt befindend wänfcheSch aus Grund 
meines Herzend, daß der liebe gütige Gott mir - 
ferner mit dem Geift des Troſtes und der Gedult 
beywohne und ſolches ſchwere Ereuz tragen und 
überwinden helfen wolle, indem ich Urſach, dem⸗ 
ſelben Allmächtigen Höchlich zu dancken, ber in 
ſolcher Betrübniß feine göttliche Gnad auch fo weit 
gegen Mir und meinen mutterlofen Kindern ver: 
ſpuͤren läßt, daß Ihre Königliche Majeftät fo wohl 
für Shre Perfon felbften, als die famtliche Löbliche 
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Königliche Regierung, die zwar geringe, jedoch 
aus treuem Herzen mwohlgemeinte Dienft, fo durch 
meine in Sottruhende gottfeelige Gemahlin hoch⸗ 
loͤbl. Gedaͤchtniß haben praeftirt werden koͤnnen, 
fich dennoch haben wollen gefallen Taßen und durch 


vilfältige hohe Bezeugung derfelben zeitime hoch⸗ 


ruͤhmlich an Tag geben, welches dann, fürnehms 
lich aber und für allen Dingen das gottfeelige chrifts 
liche End, fo Shrer Lbden feeliger genommen, mein 
böchfter Troft ift, daß Ich zu Ihr, Sie aber nicht 
wieder zumir fommen, indeme fieder Geelen nach 
die ewigeFreud undSeeligkeit wuͤrklich befizet, auf 
dieſer Welt aber Gottlob! einen fol den Nachruhm 
hinterlaßen, deßen Sch mich im Herzen zu erfreuen 
und hiedurch mein fonft gleichſam unerträgliches 
Reid, von meinem nädıft Bott höchftcn und liebften 
Schaz gefhieden zu feyn, In etwas gelindert wird, 
welches doch Fleiſch und Blut ſchwer fällt. Aber 
Gottes Willen foll und muß fürgeben, dem müßen 
wir unfern Willen unterwerfen und unter ber 
wohlverdienten Zuͤchtigung ſtill halten, denn fels 
nen lieben Kindern foll und muß alles zum Beſten 
dienen, Er wird und fanunsnichtverlaßen, deßen 
follen wirihme vertrauen und aufihn.allein bauen, 
er iſt unfere Troft und unfere Zuverficht. 

Uns allerfeits hiemit göttlicher Allmacht bes 
fehlend, hat Ex ſich jederzeit zu verfichern, bag 
in Continuation feiner guten Afle&tion id) zu als 
ler Occafion verbleiben werde ' 

Des Herrn Ambafladeurs 

allzeit gutiillig vertrauter guter Freund 
Johann Eafimir Pfalzgrave, 


11. 


1. 
Eigenhaͤndige 
Vaͤterliche Verordnung 
Johanns, Grafen zu Naßau, 


zu Saarbruͤcken und zu Saarwerden, 
Herru zu Lahr, Wiesbaden und Idſtein ꝛc. 
wie 
Gene Söhne erzogen werden, auf Neiſen 
und in der Regierung allewege ſich 


von dem Jahr 1644. biß 1674, 


%* 





Ans einer Archival⸗Handſchrift. 


; 2 X. Datr. Archiv, I. B. | 8 | 
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IE ‚war ein Mann, wie ed nur wenige 
dieſes Standes zu feiner Zeit gegeben has 
ben mag, und an ausgebreiteter Kenntniß und 
Einfiht, an raftlofem Beſtreben und. Xhätigfeit, 
an Rechtſchaffenheit der Grundfäze, an Feſtig⸗ 
Peit des Characterd, an Selbitftändigfeit und 
Mannskraft felbft zu unfern Zeiten immer nur 
felten ähnliche Beyfpiele aufzuftellen feyn werden, 

Sind unfere ftatiftifche, publicifiifche, cas 
meralifche , veconomifche Kenntniße vervielfäls 
tigter und veicher, ift die Cultur der Länder aus; 
gebreiteter, erhöhter und verfeinerter, Die Ans 
ftalten durch alle Klaßen nuͤzlichen Wißens allge⸗ 
meiner und erleichternder, ſind der Raͤder in 
der Maſchine des Staats ungleich mehrere, 
werden die großen und kleinen Regenten der ſchwe⸗ 
ren Muͤhe eigenen Nachforſchens und Pruͤfung 
durch die zahlreiche Menge ihrer Raͤthe und 
Diener immer mehr enthoben, und wird von ih⸗ 
nen nur das leichte Ja ſagen, das bloße Wollen 
deßen, was recht und gut iſt, gefordert: ſo iſt 
Wachsthum des Luxus durch alle Staͤnde, wah⸗ 
res und eingebildetes Beduͤrfniß, Liebe zur Ge⸗ 
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maͤchlichkeit, Gelegenheit und Sucht nach abs 
wechfelnden, angenehmen, aber ſtets Fofibaren 
Zerfireuungen, Scheu vor anflvengender eigen 
ner Arbeit: immer: Hinderniß an eigenthuͤm⸗ 
Ucher Geiſtes⸗Kraft, immer Urſache, Daß man 
zwar viele liebe und liebenswuͤrdige Zaͤnsgen 
findet, aber nur ſelen einen ſolchen ZRans, 
wie dieſer war. 


Unter ſeinen Zeitgenoßen kan man ihn kei⸗ 
nem mit mehrerem Fug und Recht an die Seite 
ſtellen, als dem klugen, eiſenfeſten und aͤußerſt 
thaͤtigen Churfuͤrſten Carl Ludwig zu Pfalz, 
dem Wiederherſteller ſeines ſo tief geſunckenen 
Hauſes und verheerten entvolkerten Landes. Re 
tiefer die Wunden waren, welche die Drangſalen 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs ihren Landen geſchla⸗ 
gen hatten, je beeiferter waren beyde, ſie zu heilen 
und ihre Bemuͤhungen wurden mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge belohnt. 


Die Epoche des Weftphälifchen Friedens und 
die dadurch wieder hergeftellte Rube in Deutfchs 
land, war eigentlic) der Zeitpunct, wo Der vecos 
nomiſche Seift rege and wacker wurde, wo manvon 
neuem rechnen, fparen und haufen lernte, und den 
Werth Ber Menfchen und Induftrie zum Auban 
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ber verödeten Lande mehr zu ſchaͤzen und zu. er⸗ 
muntern begann. Auen: 

Der ſtaͤrkſte Beweis dieſer Bemerkung iſt 
die, Menge der in eben Biefoww Zeitraum ers 
ſchienenen und faſt nach Einem Zemẽ inſchaftli⸗ 
hen Stempel gemobeltei, von gleichem Geiſt 
Landesvaͤterlicher Fürforge belebten und von 
gleichen Grundſaͤzen ausgehenden Fürftlichen Te⸗ 
ſtamente. Nur ifthierder Unterfchied, daß jene 
Zeftamente meiftend das Werf von Ganzlar und 
Räthen waren ‚ biee aber eigene Hand, Geift 
md Erfahrungs: Weisheit tes um feinen eiges 
nen Nachruhm und un das Wohl feiner Kins 
der bejsrgten Waters ſich darftellen. - Diefes : 
Ipfe fecit, leuchtet aus Der ganzen Melodie und 
Kdeen : Gang diefer Verordnung hervor, welde 
in ihrer Maaße zugleic) einen pragmatiſchen 
Commentar über den Gicift jener Zeit abge, 
ben kam. 

Se mühfamer ein Regent von der Numer 
Graf Johanns fich durchringen und Durchiwinden 
mußte, um c& fo weit zu bringen, als er ed 
wuͤrklich gebracht hat, je gerechter ift der Wunſch, 
daf feine Nachfolger das: Parta tueri, beobach⸗ 
ten möchten, je lobwuͤrdiger ift Die. Bemühung , 
wenn er ihnen ſelbſt die Mittel und Wege dazu 
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zeigt, und je verzeihlicher iſt die Hofnung, wenn 
er ihnen den guten Willen und Folgſamkeit hier⸗ 
innen zutraut, verzeihlich ſo gar die Eitelkeit, 
wenn er ſich hie und da die Mine einer unübers 
trefbaren Vollkommenheit giebt. 

Diefer Demüthigung find unfere jezige Selbfts 
zedierende Herren enthoben, fie habens zeitig 
von ihren Wätern gelernt, daß jeder regiert, 
wie Er will, und gemeiniglih ift jeder froh, 
wenns nur hebt und hält, fo lang Er lebt. Dif 
ift der Glaube der Türften und ihrer Minifter, 
Käthe und Diener, es ift fo gar Volcksglaube. 
Kein Bauer glaubt mehr, daß der neue Herr 
fo leben und regieren werde, wie fein Vorfah⸗ 
zer, er hoft entweder das befere,, oder fürchtet 
das fchlimmere ; er findet manchmal Urfache, 
fo gar beym Andencken des Verftorbenen zu feufs 
zen: Ach! hätten wir nur unfern alten Herrn 
wieder! 

Graf Joham war der vierte Sohn und 
Landes » Nachfolger feines den 9. Aug. 1565, 
gebohrnen und den 8. Nov, 1627. verftorbenen 
Vaters, Grafen Ludwigs. Cr felbft war ges 
bohren den 24. Nov. 1603. und flarb den 23. 
May 1677. Er hatte fieben Söhne, davon er 
ſechs überlebte. Sein ſechſter Sohn, Georg 


Gr. Johanns zu Naßau. 15T 
Auguſt Samuel, war gebohren den 26. Febr. 
1665. und gieng den 26. Oct. 1721. mit Tode 
ab; mit Ihm erlofch zugleich die Idſteiniſche 
Linie des Naßauiſchen Haufes. | 


6. 1 


E⸗ bat der allmaͤchtige Schöpfer und Herr⸗ 
fher Himmels und dee Exden, um befto richtis 
gerer Beſtellung feines Dienftes und mehrerer 
Ordnung willen unter den Menfchen, etliche zu 
Regenten, etliche zu Dienern und Unterthanen: 
verordnet, und jedwederm fein Talent gegeben, 
feinen Dienft zu verfehen, allefamt aber nicht zu 
Herren, fondern alle zu feines Reichs Amtleuten 
über die geringere verordnet. Mer nun ein 
Amt hat, der warte des Amts treulich und bils 
de fih nicht ein, daß er Kerr feye, fondern ein 
Knecht Gottes, der ihm ein gewißes Stüd 
Landes zu verwalten anvertraut hat. Davon 
will der Erbherr aller Heyden Rechenfchaft von 
jedwederm, wie er Haus gehalten, fordern und 
ift Feiner fo groß und in fo hohen Ehren, daß 
er fi des Befehls: Redde rationem villica- 
tionis tux , entfchütten koͤnne; fondern, wel⸗ 
hem viel befohlen ift, von dem wird man auch 
84 
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viel fordern & potentes potenter punientur. 
Dann bey Gott iſt kein Anſehen der Perſon und 
fie muͤßen wißen, daß Gott mit iſt im Gericht 
und Das Gerichts » Amt iſt Gottes. Und fo. we⸗ 
sig ein Beamter fagen Fan, daß feines Herrn 
Unterthanen fein ſeyen, fo wenig Fan ed eim 
Here ſagen; dann Gott Dat die Lande und Leute 
geſchaffen und derfelbigen Regierung Kayſern, 
Königen, Fürften, Grafen, Herren und Obrig⸗ 
Xeiten, fie nad), feinem Vefehl zu regieren, auf 
eine Zeitlang anvertraut, welches fie auch fleife 
fig und treulich zu verrichten ſchuldig ſeyndt und 
für Gott „ als dem rechten Herru, verantwor⸗ 
ten muͤßen und (wie es leyder nur zu viel geſchieht) 
fich nicht einbilden, daß Gott die Lande ihnen 
zu ihrer Kurzweil, Pracht und Hoheit gegeben, 
fondern daß fie die Unterthauen richten füllen 
mit rechtem Gericht und nicht ihre, fondern Got⸗ 
tes Ehre zu befördern fuchen follen, folglich ſich 
nicht einbilden, wann fie Diener halten und De 
Aemter beftellen, daß fie damit genug gethan 
hätten und ihres Luſtens abwarten mögen; fons 
dern ſie müßen wißen, daß, wann fie nicht flcifs 
fige Aufficht haben, die Diener zwar ihre Straf 
werden empfangen, die Herren aber die aröfte 
Rerantwortung und Straf zu gewarten haben 
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werden. Die Herren find zwar nicht Herzens 
kuͤndiger, dann das hat Gott feiner Allwißenheit 
vorbehalten, aber fie. follen es machen, wie His 
pb und, was fie nicht reißen, erforſchen. 

| ge: 

Das erfte, ſo fie, Die Herren in acht zu neh⸗ 
men haben, ift, daß fie ihren Unterthanen mit 
gutem Exempel vorgehen und fie nicht ärgern, 
nam Regis ad exemplum totus componitur 
orbis, und daß fie bevenden, was jener fagt: 
Omne animi vitium conſpectius in fe crimen 
habet, quanto major, qui peccat, habetur; 
und ſolches um fo viel mehr, als der Herr Chria 
{tus das Wehe über die ſchreyet, fo die Geringen 
ärgern und ein Regent nicht mit guten Gewifs 
fen dasjenige an andern firafen Fan, darinnen- 
er ſelbſt fürdiget. Iſt er ungerecht, wie fan 
er die ilngerechtigfeit firafen? nimmt cr Ges 
ſchencke und beugt dad Recht, wie Fan ex einen 
Beamten richten, der dergleichen thut ? ift exe 
blürbürftig, wie Fan er über Mord urtheilen ? ders 
gleichenifts auch mit Ehebruch, Hurerey, Saufen, 
Fluchen und allen böfen Laſtern. Hoͤret er ger⸗ 
ne Verfäumder, fo find alle feine Diener gott⸗ 
108; ift er ſtolz, ſo wolleng die Diener und Uns 
texthanen ihme nachthun. | 

85 
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Daß aber ein Herr ſich für Boͤſem huͤte und 
zum Guten deſto gefdjickter ſeye, erfordert bie 
Nothdurft, daß er wohl erzogen werde, daran 
die Eltern ihren gröften Fleiß verwenden follen, 
Und zwar ift erftlih vonnöthen, daß, ſo bald 
fie reden Fönnen, fie fleißig zum Gebet und ber 
Furcht Gottes angehalten werden, damit fie 
gleihfam mit ber Mutter⸗Milch die Furcht Got⸗ 
tes einfaugen. Wann fie gegen fechs oder höchs 
ftens fieben Sahre Fommen, müßen ihnen Præ- 
ceptores gegebes werden, und zwar Anfangs 
Theologi, damit fie für allen Dingen, neben 
literis humanioribus , bie Theologiam alfo 
faßen, daß fie wißen, wie fie Sott dienen und 
den Widerfprehern dad Maul ftopfen follen, 
Sonderlih müßen fie die Bibel aufs fleifigfie 
lefen und ihr ganzes Leben darnach richten, Der 
Apoftel Paulus weifet Deren Nuzen und findet 
ſich derfelbe täglich; dann es iſt das einzige per- 
fette Buch, Daraus jedermann in feinem gans 
zen Leben fein Thun und Laßen gegen Gott und 
feinen Naͤchſten einrichten foll und Fan. 

$. 4 j 

In literis humanioribus muß man nidt 

mit einem jungen Herrn, wie mit gemeinen 
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Kindern verfahren , denn die Schulfüchferen ihr 
nen nichts nuz iſt, fondern es ift aller Fleiß ans 
' zuwenden, wie fie Die Grammaticam, Rheto- 
: ficam, Dialecticam und das Latein mehr durch 
den ufum bey Leſung der Hiftorien und durd) 
VUebung der theologifchen Information erlernen, 
al& lange vergeblich aufgehalten werden: dann 
fie Fünftig Feine Schulmeifter, die Kinder lehren, 
fondern Regenten werden follen. Was wird 
ihnen alsdann Logica, Metaphyfica, Poëſis, 
. Aftrologia , Phyfica und dergleichen nuͤzen? 
daß fie inRhetorica, Oratoria und Logica eine 
Cognition haben, ift gut; fie find aber damit 
nicht aufzuhalten und zwar alfo, daß fie nicht 
ein beßeres verfäumen. 
F. Fe | 

Mann fie um die zwölf Jahre Fommen, fo 
hat man fi) um einen Edelmann unizufehen, 
der gotteöfürchtig , gelehrt und nicht ſtolz noch 
moros feye, und der allbereits in Meifen und 
fonft was erfahren habe, welcher als Hofmeiſter 
einen jungen Seren in acht nehmen, feine Stu- 
dia und Exercitia anordnen, auf Praeceptores 
und Gefinde acht haben Fonne, damit ein jeder 
fein Amt fleißig und treulich verrichte, und daß 
denen jungen Herren die Lieb zu denen Studiis 
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vermehret und ſie durch die Præceptores und 
das Geſinde nicht geaͤrgert werden. Deßwegen 
dann der Hofmeiſter fleißige Aufſicht zu halten 
hat, damit keine laſterhafte Leute einem jungen 
Herrn zugegeben, auch fie ſonſten von verfuͤhre⸗ 
riſchen aͤrgerlichen Leuten abgehalten werden. 
Und find demnach die Studia und Exercitia alſo 
anzuordnen, daß Feined das andere hindere, 
fandern beydes befördert werde. Superflua und 
Pedantereyen find Dabey zu vermeiden, Die nicht 
ger nöthige Scientiæ find aljo zu tractiren, daß 
genug ſeye, wenn man ctivas Davon reden koͤnne. 
$. 6. 

Su Sprachen follen, neben dem Lateiniſchen, 
erſt die Franzoͤſiſche, hernach die Italiaͤniſche 
und, wo es ſeyn Fan, auch die Hiſpaniſche, er—⸗ 
lernet werden, als welche der Situatien unſerer 
Landen halber, die gebraͤuchlichſte ſind. Das 
Studium hiſtoricum iſt ſebr noͤthig, und weil 
es annehmlich iſt, Fan es deſto leichter beyge⸗ 
bracht werden. Wann der Verſtand bey dem 
jungen Herrn fo weit gewachſen, daß das Judi- 
cium ſich mehret, ſo hat man Politicam und 
Jurisprudentiam aljo fürzunebinen, daß obſo- 
leta die notlzwendige nicht aufhalten. Die Arich- 
meticam , Geometriam und Architecturam, 
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dazu auch Mechanica gehöret, find einem Herrn 
nöthig und fehr nuͤzlich, wie ich in praxi felbften 
erfahren und große Summen Geldes bamit cv; 
ſparet babe. Der die Wißenfchaft nicht hat, 
wird betrogen und giebt viel Geldes für böfe Ur; 
beit aus. Mufica und Pictura fchaden einem 
Herrn auch nicht 5 dieſe recreiren und fdyärfen 
die ingenia. 
$. 7. 

Chrlihe Recreationes foll man einem jun: 
gen Herrn nicht wehren, ald Sagen, Ballen: 
fpielen unddergleihen. Meuten, Fechten, Tan⸗ 
zen ıc. find nöthig, das lezte zwar am meiften, 
die Geberden zu formiren. Dahingegen Sau⸗ 
fen, Hochſpielen und alle Ueppigfeiten und die 
Occafionen zu felbigen und böfe anzeisende Ges 
ſellſchaften find aufs fleißigſte zu verhuͤten und 
zu meyden; und da andere junge Herren in ders 
gleichen ſich proftituiren, deren Exempel zur 
Abſcheu vorzuftellen; und da fich ſolcherley Vers 
führer finden, find von felbigen die junge Herren 
ohne Refpect und Furcht für Ungunft, abzuhals 
ten, hingegen alle Gelegenheit zu ſuchen, felbis 
ge zu gottesfürchtigen, erfahrnen und gelebrten 
Reuten in Converfation zu bringen. 
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Wann ein junger Herr bißweilen curios ift 
und auch wohl impertinente Sragen thut , muß 
er nicht Darum geftraft, fondern vielmehr feine 
Curiofität gelobet und, was gefehlet ift, durch 
beßere Information cultiviret werden. _ Dann 
wir find Feine Meifter gebohren. Was nicht 
findet , Fan man mit Sittfamfeit verbefern ; 
böfes aber mit gutem und, da ed nicht helfen 
wollte, mit moderirter Strafe corrigiven. Doch 
foll einem jungen Praeceptori nicht geftattet wers 
den, ſolche propria auctoritate vorzunehmen , 
fondern auf Befehl des Herrn ober der Raͤthe 
gefchehen. Dann ich habe gefunden, daß es 
unter den Praeceptoribus Flegel giebt, die da 
meynen, fie haben fich ein fonderbares Lob acqui- 
riret, wenn fie beftialifch mit jungen Herren ums 
gegangen. Ich fchreibe aus eigener Erfahrung. 
Die Gemütyer jind unterfhiedlih; darum mäfs 
fen auch Hefmeifter und Praeceptores ſich nach 
felbigen richten und, wie jedes ingenium bes 
fhaffen, darnach mit ihme verfahren; nicht wie 
in trivial: Schulen, da wegen Menge der Schuͤ⸗ 
ler man feinem eine eigene Wurſt zu braten 
pflegt; cin junger Herr iſt ein eigenes objectum, 
nach welchem man ji) richten, ihme nach⸗ und 
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zugeben muß; dann wie Baurens Kinder lagen 
fie ſich nicht tractiven, welche entweder balsftars 
zig ober verzagt find, deren Feines einem herrn 
wohl anftehet; fie muͤßen aber auch von ehrlis 
hen Sefellfehaften nicht abgehalten werden, das 
bey cordat, aber nicht muthwillig feyn. 

$. 9. 

Es haben die alten Zeutfchen ſich des Rey 
fens in frembe Lande. enthalten, und haben ſich 
nur der Redlichkeit und Ehrbarkeit beflißen, vor 
den fremden Laftern und Unredlichkeiten einen 
Abfchen getragen. Als der König in Frands 
reich Carolus IX, des Kayſers Marimilians IT. 
Tochter heurathete, ift ein Ehurfürft von Mainz 
und Diarggraf von Baaden ihr mitgegeben wors 
den, bie Königliche Braut zu überliefern. Das 
zumahl ift die franzöfifche Sprache nicht fo ges 
mein gewefen, daß der Dollmetſch den Nebel, 
H bey dem Einzug gewefen, nicht auf Franzoͤſiſch 
tennen Finnen, fondern den König ans Fenfter 
geführet und ihme gewieſen, daß es der Nebel feye, 
ſo dazumahlen verhindert, daß man die Pompo⸗ 
ſfitaͤt nicht recht ſehen koͤnnen. Wollte Gott! 
es waͤre noch alſo! Ich hab in meiner Jugend 
mich nicht wenig bekuͤmmert, daß ich nicht auch, 
gleich meinen aͤltern Bruͤdern und andern jun⸗ 
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gen Herren in Frandreich reifen dirfen: dancke 
aber Gott, Laß die Zeiten es nicht zugelaßen ha⸗ 
beu. Was rügen jungen Gerren ſolche Reyſen? 
Man ſchickt eine Gans übers Meer und kommt 
eine Gans wieder ber. Zunge Herren von drey⸗ 
zehen, vierzehen Zahren, auch wohl jüngere, 
müßen heut zu Tage reifen, aber was lernen 
fie? ein krumm Fuͤßgen machen, ein wenig 
bafe les manes (fagt D. Johann Schmidt, Präs 
ſes im Conſiſtorio zu Straßburg) und bringen 
heraus einen Wagen voll Laſter und ein leicht⸗ 
fertiges paar Hofen und man läßet fo viel Gelb 
darinn um fo böfe Waaren, daß aud) die Nach⸗ 
fonımen daran zu zahlen haben: und das iſt in 
Wahrheit nicht anders. Dabey giebt man ihnen 
manchmahl Efel zu, die Hofmeiſter heißen, wels 
che den Laftern nahhängen, und dazu auch bie 
Herren verführen. Wann es hoch Fommt, fo 
lernen ſolche Herren ein wenig tanzen, ein Pferd, 
das die Schulen beßer verfteht, als die Reuter, 
reuten ; einen wunderlich gebogenen Leib zum 
Fechten machen; Papier mit Grundrißen zu 
Feſtungen verberben und dergleichen. Am we⸗ 
niaften Eommen fie aber in Converfationen mit 
Gelehrten oder Staatsleuten. Dad Gute, ſo 
fie lernen follten, bleibt zuruͤck, das ſchlimmſte 
und 
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und Die Lafter lernen fie Dagegen. Man führt 
fie viele Meilen, um Gebäude und Raritäten 
zu feben , dergleichen fie in ihrem. Vaterland 
doch befer fehen Eönnten Was hilft es fie, 
wenn fie drey Bruͤcken über einander fehen 2 
wenn fie einen Brunnen fehen, der Falt ift und 
brennet und anzünbet ? Fönnen fie damit Land 
und Leute regieren? oder wenn fie ein huͤbſches 
Gebäude, fhöne Gärten und dergleichen fehen 2 
wiewohl , wann ed mit Verſtand gefehen wird, 
ed noch feinen Nuzen haben fan, und zwar mehr, 
als obiged. Kan aber ein Kind von vierzehn 
und mwenigern Sahren den Nuzen finden? Eom, 
‚men fie zuruͤck, was haben fie mehr, als dag 
fie ſich nur mehr einbilden, bey Verftändigen 
aber verlacht werden, 
$ . I 

Bann Herren reiſen, ſo verachte ich es nicht; 
aber Kinder: Reifen find ſchaͤdlich. Herren koͤn⸗ 
ben reifen, das ift, wannfie die Kinder⸗Schue 
vertreten haben und bie Thorheit der Tugend 
voruͤber ift, wann fie Die Theologie verftehen, 
ihr Gewißen in Acht zu nehmen wißen,, want 
fie capabel find, mit Stanbeöleuten umzugehen, 
wann fie den Verſtand haben, ein Land zu con⸗ 
ſideriren: wie es beſchaffen, wie es vegierek 
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wird, was für 'maximes d’ Etat fie haben; ob 
es veft, ober nicht 5 was 'für Beftungen und 
Paͤße darinnen ſind; ob fie uns fchaden oder 
nuzen Fönnen; wie fie unferer Nation hold feyen 
oder nicht; was fie vermögen; wie fid) ihrer auf 
ben Nothfall zu erwehren; oder wie Ihnen bey: 
zufommen feye ; oder auch, wie fi) deren auf 
ben Nothfall zu gebrauchen ſeyn möchte. Dazu 
aber die Jahre unter etlich und zwanzig untüchs 
tig find. Wie oben gedacht, hab ich Feine fols 
che Reifen gethan, fondern bin allein in wichtis 
gen Gefchäften, oder Kriegs Expeditionen ger 
reiſet. Es haben meine Brüder Tonnen -Gols 
des auf ihren Reifen gekoſtet, ich aber babe 
nicht einen Heller dazu angewendet und habe doch 
alle exercitia zu Saarbrüden beßer gelernet, 
als fie in Franckreich; bin auch (ohne unziems 
fihen Ruhm zu melden) in toga & fago höher 
Fommen, als fie und viele andere. Gott hat 
mich geleitet, daß ich nicht allein die neuere und 
‚Außerlihe Gebäude gefehen, fondern auch den 
Staat erforfchet und mit den vornehmſten Mini- 
firis umgegangen bin. 
6. IT. 

Es taugt Fein Bau, der nicht gutes Funda⸗ 

ment bat, alfo taugt auch Fein Reifen, da nicht 
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zudor der Eckſtein Pietas und das Sundament 
Prudentia ift; man ſuche ſie bey einem Kind. 
Iſt aber das Fundament nicht gut, ſo fällt der 
Baur durd die Winde und Waßers Fluthen der 
Verführung zur Gottlofigfeit und Laſter. Und 
wird man von Ausländern verladht, wenn man 
ihnen viel Geld bringt und dafür ihre Narrhei⸗ 
ten und Laſter mit heimbringt, Derohalben ift 
am beften, Gott und ehrlichen verftändigen Leu⸗ 
ten gefälliger , daß man erft das zu Haus ler⸗ 
net, was gut ift, und hernach, wann das Ges 
wißen und der Verſtand ſtarck iſt, fremde Lan⸗ 
de durchwandert und was er gutes oder boͤſes 


darinnen ſiehet, ſich der Thorheiten und gottlos 


fen Sachen entſchlaͤget und das Gute fid) zu Nu⸗ 
zen macht. Cs ift nicht zu verneinen, daß es 
unter ben Staliänernund Franzoſen, auch andern 
Stationen, Eluge Leute giebt, wenn man den 
Atheifmum und fonftige Lafter davon ausſchei⸗ 
det, welches einer, der mit Verſtand reifet, 
thun Fan. Kommt man ins Reifen, foll man 
ſich hüten, daß man nit an folde Orte kom⸗ 
me, da man die Knie für Baal beugen muß, 
daB ift, heucheln um eines Beinleins willen, 
fo man mehrentheils nicht weiß, von wen es 
iſt; wann ihme zu Ehren etwa eine huͤbſche 
ET * | 
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Krch gebauet oder mit Gold, Silber und Edel⸗ 
Hefteinen gezieret ift, reifet man viele Meilen, 
muß beucdyeln , Damit Sort erzürnen und fein 
Gewißen beſchweren. Dafür hat mich Gott bes 
huͤtet. Sch bin bey Kayiern und Königen gewe⸗ 
fen, habe nie geheuchelt , und mich lieber der 
Derter entihlagen, da man ohngeheudyelt nicht 
fonder Gefahr ſeyn Fan. An den Orten, da 
man himeiſet, die fremder Religion ſeynd, 
muß man an den Apoftel Paulum denden, der 
da fagt : Warum richteſt du einen fremden Knecht? 
er ſtehet oder fällt feinem Herrn. Und weilen 
junge Herren Feine Vocation haben, andere zu 
informiren und ihnen nicht gefagt iſt: Gebet hin 
in alle Welt und Lehrer alle Voͤlcker, fo follen 
fie ihres Thuns warten und fehen, was zu fe 
ben iſt, mit rechtſchaffenen Leuten politiſche 
Freundſchaft halten und das Lehren und Difputi- 
zen denen uͤberlaßen, deren Amt und Beruf ed 
mit fi) bringet. Es follen fich die junge Herrn 
auch im Reifen nicht Lange aufhalten, weniger 
um Faſtnachtſpiel, Comoͤdien und dergleichen 
Willen viel Geld verzehren; was hat man das 
von? Sie follen mit Socrate fagen: Tanti pœ- 
nitere non emo. Wan Fan ja in Lefung ber 
Hiſtorien, fo ſolche Comoedianten repraefentiven, 
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wehr Nuzen mit wenigern Koften haben. Was 
fted, wenn ed ausgemacht ift? ein Gauckelſpiel. 
. Ber es einmahl gefeben, wundert fich der 
ı Zhorheit (mann er nebmlich wizig ift) daß man 
| P großen Koſten anwendet, um eine Sache, 
Ne wie ein Gefpenft verfchwinbet, ohne einigen 
Einftigen Nuzen davon zu haben. Ja man 
muß noch um foldher Thorheit willen oft das Les 
ben wagen und bey Nacht mit höchfter Gefahr 
darzu und davon Fommen; derer Anreizungen 
u Laſtern zu geſchweigen. 
$. 12. 

Kommt ein Herr in die Regierung, muß er 
nicht dencken, daß ex ein gewaltiger Herr feye, 
fondern er ift, wie oben gedacht, ein Diener Got⸗ 
ted. Deßwegen foll er fi) auch als ein Diener 
md Knecht halten gegen feine MitEnechte, nicht 
ſtolz ſeyn, fondern je höher er ift, je mehr fol 
er fih demüthigen, nicht, wiewohl ezliche hun, 
mit liederlichen Leuten faufen, fielen und ders 
gleichen; denn Dadurch macht man ſich veracht 
und lernet nichts, ale böfes, fondern alfo, dag 
er mit ehrlichen Leuten freundlich umgehe, ges 
zingere nicht verachte, jedweden nach feinem 
Stand ehre, die Ehre, fo ihm Gott gegeben, 
in Acht nehme, fi) nicht unterdrucken laße, feis 

3 


164 Vaͤterliche Verortdnung 


Kirch gebauet oder mit Gold „Silber und Edel 
Hefteinen gezieret ift, reiſet man viele Meilen, 
muß beucyeln , damit Gott erzürnen und fein 
Gewißen befchweren. Dafür hat mid) Gott bes 
huͤtet. Ich bin bey Kayſern und Koͤnigen gewe⸗ 
ſen, habe nie geheuchelt, und mich lieber der 
Derter entſchlagen, da man ohngeheuchelt nicht 
fonder Gefahr ſeyn Fan. An den Orten, da 
man hinreiſet, die fremder Religion ſeynd, 
muß man an den Apoſtel Paulum denden, der 
da ſagt: Warum richteſt du einen fremden Knecht ? 
er ſtehet oder fällt feinem Herrn. Und weilen 
junge Herren Feine Vocation haben, andere zu 
informiren und ihnen nicht gefagt iſt: Gehet hin 
in alle Welt und lehret alle Voͤlcker, fo follen 
fie ihres Thuns warten und fehen, was zu fer 
ben ift , mit rechtfihaffenen Leuten politifche 
Freundſchaft halten und das Lehren und Difputi- 
zen denen Üüberlaßen, deren Amt und Beruf es 
mit ſich bringe. Es follen ſich die junge Herrn 
auch im Reifen nicht lange aufhalten, weniger 
um Saftnachtfpiel, Comoͤdien und dergleichen 
Willen viel Geld verzehren, was hat man das 
von? Sie follen mit Socrate fagen: Tanti poe- 
nitere non emo. Man Fan ja in Lefung ber 
Hiſtorien, fo ſolche Comoedianten repræſentiren, 
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mehr Nuzen mit wenigern Koſten haben. Was 
iſt es, wenn es ausgemacht iſt? ein Gauckelſpiel. 
Wer es einmahl geſehen, wundert ſich der 
Thorheit (wann er nehmlich wizig iſt) daß man 
ſo großen Koſten anwendet, um eine Sache, 
die wie ein Geſpenſt verſchwindet, ohne einigen 
kuͤnftigen Nuzen davon zu haben. Ja man 
muß noch um ſolcher Thorheit willen oft das Le⸗ 
ben wagen und bey Nacht mit hoͤchſter Gefahr 
darzu und davon Fommen; derer Anreizungen 
zu Saftern zu gefehweigen. 
$. 12. | 
Kommt ein Kerr in die Regierung, muß ex 
nicht dencken, daß ex ein gewaltiger Herr ſeye, 
fondern er ift, wie oben gedacht, ein Diener Got⸗ 
tes. Deßwegen foll er fi) auch als ein Diener 
und Knecht halten gegen feine MitEnechte, nicht 
ftofz ſeyn, fondern je höher er iſt, je mehr foll 
ex fich demäthigen, nicht, wiewohl ezliche thun, 
mit liederlichen Leuten faufen, fpielen und ders 
gleichen; denn dadurch macht man fich. veracht 
und lernet nichts, als böfes, fondern alfo, dag 
er mit ehrlihen Leuten freundlich umgehe, ges 
zingere nicht verachte, jedweden nad) feinem 
Stand ehre, die Ehre, fo ihm Gott gegeben, 
in Acht nehme, ſich nicht unterbrucken laße, feis 
8 3 
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nen Stand, als welcher ihm von Gott gegeben 
iſt nicht verachten laße, ſeinen Rang, ſo ihm 
gebuͤhret, ſonderlich bey Reichſs⸗ oder Craͤys⸗ 
Taͤgen odern andern hohen Orten, ſich nicht neh⸗ 
men laße; dabey aber auch ſich nicht uͤber Stand 
und Gebühr uͤberhebe; mit Geringern mit Mo⸗ 
Deration familiar, aber nicht gemein, made, 
Höhere alfo ehre, daß er nicht dadurch verachtet 
werde. Er muß _aud die Einbildung nicht has 
ben, daß große übermäßige Hofſtaat, Pracht 
in. Kleidern und Livreen und was dergleichen 
‚mehr, eines Fürften, Grafen oder Herrn gröfte 
. Ehre ſeye; der gemeine unverftändige Poͤbel 
möchte‘ darnach fehen, wie eine Kuh nad) einem 
neuen Scheuren-Thor; Verftändige werden das 
gegen fagen: der Kerr trägt. Herrfchaften und 
Aemter an den Hoſen. Chrliche Kleidung an 
Herrn und Gefinde find Feine fremde Kleider; 
fondern Gott bat nicht verboten, ſich Standes 
‚gemäß zu kleiden; aber damit prangen, wäre 
eben ſo ruͤhmlich, als wenn ein Diebeinen Strang 
am Hals tragen müßte, und er wollte Damit 
prangen. Die Kleider find nichts, als. eine 
Decke der Schande und eine Etrafe der Siinden: 
alfo werden fie abufive für Pracht gebraucht, 
da man fich billig daran der Sünde unferer exe 
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ſten Eltern erinnern ſollte. Will man prangen, 
ſo prange ein Herr mit Tugenden, und Gold 
und Silber und dergleichen, dann dieſelbe koͤn⸗ 
nen den Herrn in der Noth retten und werden 
die Motten ſolche nicht freßen. Es wird hiemit 
nicht geohnbilliget, ſchoͤne Mobilia zu haben, 
ſolche koͤnnen bisweilen ſo wohl, als Gold und 
Silber, ihren Herrn retten. Meine Gemaͤhl⸗ 
de koſten mich nicht 4500 Reichsthaler, da ſie 
feil waͤren, wuͤrden ſie in wenig Stuͤcken ihr 
Geld tragen, es iſt aber ein Schaz, der conſi- 
derabel ift und ohne dußerfie Noth nicht anzu⸗ 
greifen. Vermehren iſt erlaubt, aber nicht 
veraͤußern. 
§. 13. 

Was iſt, außer der Groͤße, fuͤr ein Unter⸗ 
ſchied unter Herren⸗ und Privat⸗-Haͤuſern? 
Wann des Herrn Haus von zierlichen Sachen 
leer iſt, das Privat⸗Haus aber gezieret, wobey 
kennet man des Herrn Verſtand, wann nichts 
da iſt, daß ers weiſet? Seithero ich erſt den 
Garten, hernach die Kirche, neben andern Ra⸗ 
ritaͤten gebauet und zuwegen gebracht, kommen 
große Anzahl Leute deßwegen anhero, da zuvor 


Idſtein in obſcuro gelegen. Solches aber muß 


alfo angeftellt werden, daß es die Mittel nicht 
24 
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dergeſtalten confumire, daß man Schulden dar⸗ 
um machen muͤße; ſondern es muß nach den 
Mitteln angefangen und nicht uͤbereilet werden. 
Ich habe ſolcher Sachen halber keine Schulden 
gemacht, ſondern vielmehr dabey viele geerbte 
getilget. Aber hievon unten noch ein mehrers. 
Wir wollen nun an die Regierung ſelbſt kommen. 
und, was ein Regent thun ſolle, erwehnen. 
§. 14. | 

"ir allen Dingen muß eine Obrigkeit ihr 
Amt verftehen , welches fließet aus den goͤttli⸗ 
eben und weltlihen Rechten, derer beyder Wiſ⸗ 
fenfchaft ihme fo noͤthig, daß er ohne biefelbe 
nicht regieren Fan, Was Gott durch Mofen 
darinnen befohlen, weiſet fonderlich das fünfte 
Vuch. Wie hoch Gott Sofua Degen beftändige 
Betrachtung anbefoblen, liefet man in dem ers 
ſten Sapitel des Buchs Joſua. Sch erhole bike 
lig meine obige Warnung, daß man wife, daß 
die Herren Sotted Knechte und Amtleute find „ 
und Gott wegen ihres Regiments Berantivortung 
thun muͤßen. In weltlihen Sachen muß man 
fi) bey und den gemeinen und Reiche s Sazungen 
gemaͤß verhalten. Nenn ein Kerr deren Feine 
Wißenſchaft bat, wird er feiner Diener Knecht. 
©ind fie redlich, fo weiß ers nicht; find fie falfch, 
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ſo muß er, wie oben gedacht, ihre Suͤnden ver⸗ 
antworten und weiß ſelbſten nicht, ob ſie recht 
oder unrecht geihan haben. Sind die Herren 
durch Fahrläßigkeit der Eltern oder Vormuͤnder 
verwahrloſet worden, warum beftreben fie ſich 
noch bey währender Regierung nicht, zu lernen, 
was fie verſaͤumet haben. Zu lernen ift Feiner 
zu hoch, oder zu alt. Haſt du dich etwa verfuͤh⸗ 
zen laßen in der Tugend, daß du nicht haft wols 
len lernen, fo beßere dich im Alter und dende x 
Pador eft, nil difcere velle, und daß du muͤſ⸗ 
ſeſt Mechenfchaft geben über alles, was du durch 
Unmwißenheit deßen, ſo du wißen ſollteſt, verab⸗ 
ſaͤumet oder unrccht gethan haſt. Es hat Gott 
nicht allein Suͤhn⸗ſondern auch Schuld⸗Opfer 
angeordnet fuͤr die Unwißenheit. Es iſt keiner 
malt, zu lernen, es ſey dann, daß er für Als 
ter Eindifch worden. Hätte ich Feine genugfame 
Qualitäten zur Regierung gehabt, ich würde 
um des Gewißens willen Feine Regierung anges 
teten haben. Denn ic) wußte, Daß das Ges 
richts⸗Amt Gottes feye, | 
$. 15. | 

Das zwente, fo ein Regent in Acht zu neh⸗ 
men bat, ift, daß er die Klagen der Untertha⸗ 
nen höre; niemanden, er ſey fo gering, als er 


ı70 Vaͤterliche Verordnung 


wolle, verachte, fondern, fo ers begehrt , ihn 
felbft höre. Kan er feine Sache nicht förmlich 
genug vorbringen, demfelben helfe ex durch fleifs 
fige Nachforſchung oder Durch jemand unpartheyi⸗ 
ſches, felbiges erkundigen und verfaßen zu lafs 
fen. Es hat manchmal einer Recht, wird aber 
durch einen Verfchlagenen, weil er fich nicht hel⸗ 
fen Fan, vervortheilet. Da foll die Obrigkeit 
ex oflicio Leute zuordnen, die diefen Mangel ers. 
fezen, auch felbft inquiriren, Damit dem Eins 
fältigen nicht zu kurz gefchebe. Sch habe in, 
meiner langwierigen Regierung manchem alfo 
geholfen, dem fonften Unrecht gefchehen wäre, 
und haben in folhem Fall die fubtilitates juris 
und; Sibi imputet, quod jus fuum non melius 
dixerit, für Gott feinen Plaz, fondern man 
muß der juftitise und nicht fraudi helfen. 
6. 16. 

Es bat ſich eine Dbrigkeit wohl zu hüten, 
daß fie nicht um Gunſt, Ungunft, Sefchend oder 
Nuzens den Gerechten verdbamme, oder dem Uns 
gerechten durchhelfe. Es ift Gott ein Greuel; 
Er ift gerecht, will auch gerechte Diener haben. 
Cr fol fi hüten, unredht Gut unter dem Schein 
Rechtens an ſich zu bringen und daran denden , 
wie es Ahab ergienge, als feine Sefabel den Nas 
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both um ſeines Weinbergs willen ſteinigen ließe. 
Er ſoll auch deßwegen, wie obgedacht, jedermann 
gerne hoͤren, dann auch viele Exempel vorhan⸗ 
den ſind, daß die Diener um ihres Nuzens wil⸗ 
len, damit ſie nur zu den Guͤtern kommen koͤn⸗ 
nen, ihnen, den Unterthanen, den Weg zum 
Herrn verſperren, daß ſie ſich der falſchen An⸗ 
klage nicht purgiren koͤnnen, oder die Herren 
dermaßen gegen ſie irritiren, daß ſie ſie nicht mehr 
hoͤren wollen. Darum iſt noͤthig, daß die Herren 
nicht allein die Diener, ſondern auch die Unter⸗ 
thanen gerne hoͤren. Hat alſo jene alte Frau 
dem Koͤnig Demetrio, welcher ſagte: Er haͤtte 
nicht die Weile, ſie zu hoͤren, recht geantwortet: 
Wenn er nicht hoͤren wollte, ſollte er auch nicht 
Koͤnig ſeyn. Wenn Unterthanen wider Beam⸗ 
ten klagen, ſollen ſie gehoͤret, aber die Beam⸗ 
ten darum nicht alſobald verdaͤchtig gehalten wer⸗ 
den, biß die Sache erſtlich recht erkundiget und 
die Wahrheit an Tag gebracht werde; da dann 
ein Megent fich nicht entziehen foll, die Sache 
felbften zu erforſchen. Dann leicht glauben, ift 
eine Anzeigung eines leichten und unbefonnenen 
Gemuͤths, und wann man nicht höret, Ean man 
auch nichts erfahren, noch wißen: ob die Dies 
ner gut oder böfe feyen? dazu find Land; Viſita⸗ 
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tionen gut, da man auf der Diener und Uns 

terthanen Leben und Thun inquiriret, wie ich 

vor ezlihen Jahren gethan und angefangen has 

be. MWie folche aber anzuftellen, folget hernach. 
6. 17. 

Ein Regent muß auch ernfthaft ſeyn; das 
Boͤſe ftrafen, das Gute befördern. Wo Feine 
Strafen find, da wird das Bold ruchlos; wo 
man des Guten nicht geneuft, da verlöfcht bie 
Begierde zum Guten. Man muß aber bey dem 
Strafen Feine pafliones haben, daß man gerne 
Urſach an einen haben möchte, fein Muͤthlein zu 
fühlen; nicht zu tyrannifch; wo es mit: gutem 
Gewißen feyn Fan, guͤtig; lieber pardonniren, 
als firafen,, doch alſo, daß ſich der Möfe nicht 
auf feines Herrn Gütigfeit zu vlel verlaße; und 
hat ſich ein Regent eben fo wohl zu hüten, daß 
er nicht fo gütig ſeye, daß er abfcheuliche Suͤn⸗ 
den, oder die zu gemein werden, pardonnire, 
oder den Unfchuldigen ſtrafe; dann wir haben 
deßen Feine Erlaubniß von Gott, fondern es las 
det bie Obrigkeit auf ſich und deren Lande die 
Sünden, fo ſolche pardonnirte Uebelthäter her⸗ 
nacher begehen; wie Claus Narr weislich zu 
feinem Herrn fagte, als er für einen Edelmann, 
fo zween andere nad) einander ermordet hatte, 
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bate, der Churfürft aber fagte: er müße ihn 
firafen, denn er hätte nun zween nmgebradit; 
fagte Claus: den erften hat er umgebracht, aber 
du den andern, dann warn bu ihn Das erftemahl 
geftraft hätteft, hätte er die andere That nicht 
gethan. Es ift wahrlich Feine Narrens Rede, 
Sch wollte nicht aller Welt Gut nehmen, einen 
freventlichen Mord zu verzeihen, oder einen Zau⸗ 
berer Iaufen zu laßen, welche alle Mörder find, 
Dann Gott hat befohlen, daß man ven Böfen 
tolle von ſich thun und das Land Fan nicht verfühs 
net werden über dem Blut, als durch das Blut 
beßen, fo ed vergoßen hat; und ift diefes das 
erfte Gefez gleich nad) der Suͤndfluth. Alſo ift 
ed auch mit andern Laflern, wann fie zu gemein 
werden, als Stehlen, das Fan ohne den Strang 
beftraft werden, wenn ed nicht zu gemein wird; 
wann ed aber zu viel wird, fo muß man dem 
Salgen brauchen, damit andere es fehen, und 
fi) fürchten, oder die Verantwortung fällt fonft 
auf den Herrn, der nicht gebührlich ſtrafet; 
dann er trägt das Schwerdt nicht umſonſt; fons 
dern bie Obrigkeit ift eine Rächerin zur Strafe, 
Weber denjenigen, fo böfes thun wird, hat Gott 
derfelben Das Schwerbt und nicht einen. Zuches 
ſchwanz angehenckt. Doch muß man die Ums 
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ſtaͤnde recht betrachten, wie in Criminalibus bie 

peinliche Haldgerichts s Ordnung Kayfer Caroli 

V. darinnen flattlihe Anleitung, Ziel und 

Maaß giebt. | J J 
§. 18. 

Es huͤte ſich aber auch ein Regent, daß er 
ſich nicht, zu ſtrenge zu verfahren, verfuͤhren 
laße, ſonderlich in Erkennung und Gebrauch der 
Tortur; dann ſelbige manchmal unſchuldiges 
Blut auf das Land bringen kan, wie ich deren 
Exempel mehr als eines erlebet, ſo ich um der 
Richter Ehre willen nicht nennen will. Doch 
nur ein paar zu gedencken: Es trug ſich einmahl 
zu, daß zwo Hexen zum Feuer gefuͤhret wurden; 
eine ehrliche Frau, die fie ſiehet ausführen, 
dancket Gott, daß man folche böfe Leute, fo ges 
macht, daB man weder Kinder noch Wiehe ers 
halten koͤnnen, einmahl abſchaffe; diefes neh⸗ 
men folche böfe Leute in Acht und durch Hülfe des 
Teufels berathen fie ſich, Diefe Frau um das Les 
ben zu bringen. Als die Execution gefchehen 
foll, geben fie vor, fie hätten noch was auf dem 
Gewißen, man follte fie noch einmahl hören; 
fie geben die unfchuldige Frau an, als die ärgfte 
Here. Die unvorfichtige Obrigkeit giebt ihnen 
Gehör, ziehet fie ein, torquiret fie ungewoͤhn⸗ 
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lich; durch die große Marter bekennet fie, defs 
ſen ſie unſchuldig war. Als ſie hinaus gefuͤhrt 
ward, begehren die Hexen, daß ſie, als die 
ätafte, möge zu erſt verbrannt werden: als ſol⸗ 
ches geſchehen, befennen fie, daß fie unfchuls 
dig angegeben worden, weil fie ihnen ihr billis 
ged Urtheil fo wohl gegoͤnnt hätte. Iſt der 
Obrigkeit nicht wohl befommen und würbe Ara 
ger worden feyn, wenn nicht höhere Sntercefion 
ed verhäter hätte. Es wurde ein Savalier fchels - 
mifch ermordet, fein Verwandter, in deßen Haus 
fein Degen, echarpe und Sporen gefunden wors 
den, wurde darüber torquirt, fo, daß er die 
nicht begangene That befannte, wäre auch bins 
gerichtet worden, wann nicht eben der wuͤrckli⸗ 
he Thäter den Mord befannt und diefen, poft 
acceptam ignominiam , dadurd) liberirt hätte. 
Ich habe diefe Leute felbft gefannt.: Derohals 
ben große Vorfichtigkeit darinnen vonnöthen , 
welche obgedachte peinlihe Halsgerichts⸗Ord⸗ 
nung vorftellet. 
($. 19. und 20. 

handelt blos von Zauberey: Proceßen undt de⸗ 

ren vorſichtigen Behandlung, welche ich aber, 

als zu unſern Zeiten ganz unbrauchbar und 

überflüßig, zu Schonung des Raums , 

weglaße.) 
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bige ſich aber zuvor wohl, was ed für Leute ſeynd 
und wie viel ihnen zu trauen, und laße Feine 
Schmähungen in der Schriften. Wird ihme 
von den Advocaten oder Räthen geiwiefen, daß 
er Unrecht habe, fo gebe der Herr nach und ſu⸗ 
che aus ber Sache zu Fommen, daß er Fein Uns 
recht thue, dann es ziehet Strafen nach fich. 
Gott haßet das Arge und liebet die Gerechtigkeit. 
Ex laße fich dahero die Hoffnung in böfer Sache 
* nicht betrügen; dann unrecht Gut faßelt nicht, 
ſondern frißt dad gerechte mit. 
.($. 23. 24. und 25, 
betrift die befondere Proceße des Haufes 
Naßau wegen Saarwerden, Lahr, mit 
Lothringen, Mainz, Limburg und ben 
verfehiedenen Naßauifchen Linien unter fich, 
welche indeßen vorlängft ausgegangen, oder 
eine andere Geftalt gewonnen haben, das 
hero fie, ald unzweckmaͤßig, hier gleichfalls 
weggelaßen worden.) 
$. 26. 
Wann die Unterthanen Sachen mit Frem⸗ 
den oder unter ſich feibften haben, ſoll der Res 
gent alle beyde Partheyen gerne hören ; nad 
Befindung die Sache für fich felbften ziehen, . 
oder an die Canzley weiſen; ift fie bey dem 
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Herrn erft angebracht, ſoll er, ehe die Urthel 
verfaßt und publiciret wird, ſich aus den Actis 
referiren laßen, die Alta dabey haben, daß ey 
fehe: ob denen Adis gemäß referirt worden? 
welches auch bey Appellationen, ſo an ihn ge 
langen, in Acht zu nehmen iſt, und fleißig davor 
ſeyn, daß die Appellationen von Beamten oder 
Canzleyen nicht gehindert, oder die gravirte 
nicht abgefchreddt werden, zu appelliren; und 
Fan daßelbe nicht füglicher geichehen, als wenn 
ein Kerr jedermann- gerne hört und die Lands 
Vifitationen oft fürnimmt, davon hernach meh⸗ 
reres folgen wird, Da ſich aber. finden ſollte, 
dag von Raͤthen oder Beamten die Leut som 
Herrn, felbigem felbften zu Elagen , wollten 
abgehalten werden, fo ift ed eine Anzeige, daß 
fie in ihrem Gewißen überzeugt find, daß fie 
unrecht gethan haben; derowegen das" Urtheil 
zu reformiren ift und hat ein Herr mit modera⸗ 
tem Ernſt daßelbe zu ändern; da aber fiarfer 
dolus daben gefpüret wird, ſolchen ernftlich zu 
firafen und des Dienſts zu entfegen, damit nich 
der Armen Seufzer auf ihn felbft fallen und er 
fremde Schuld tragen müße. 

Wann auch ſchon fecundum Adta 8: pro- 
bata judicivet worden und. fi) findet, daß der 

M 2 
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Condemnirte aus Einfalt ſeine Sache nicht recht 
vorgebracht, oder ſein Advocat der Sachen nicht 
gewachſen oder falſch geweſen, koͤnnen und ſollen 
Die Raͤthe oder, nach erheiſchender Nothdurft; 
der Herr ſelbſten, die Acta revidiren, auch ex 
officio des lædirten Theils Einfalt ſuppliren 
und dem Armen geholfen werden; und ſoll ſich 
in dieſem Fall die Obrigkeit nicht verdrießen laſ⸗ 
ſen, fleißig zu inquiriren. Ich habe Leuten, 
die aus Melancolie uͤber das Unrecht, ſo ihnen 
von dem Beamten geſchehen, naͤrriſch geworden, 
durch fleißige Nachforſchung geholfen; und iſt 
es eine Obrigkeit ſchuldig und da es nicht geſchieht, 
hat ſie es fuͤr Gott zu verantworten. Darum 
ruͤhmet ſich Hiob loͤblich, daß, wenn er eine Sa⸗ 
che nicht gewußt, er ſie erforſchet habe. Ein 
Herr bat alfo das Anſehen oder Afſection feiner 
‚Diener nicht fo hoch zu achten, als die Verants 
wortung für Gott. 
§. 27. 

Zu rechter Erkundigung, wie alles im Lan⸗ 
be fiche, wie die Beamten haushalten, wie die 
Untertbanen in Lehr, Thun und Leben fich vers 
halten, wie die verrechnete Diener mit Einneh⸗ 
mung der Renten verfahren, ob felbige redlich 
oder nicht damit umgehen sc. ift Fein bequemlicher 
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Mittel, als dag die Herrſchaft Cand⸗Viſita⸗ 
tionen anftelle und durch unpartheyifche Diener 
erfundige, erftlich: wie jeden Orts Pfarrey bes 
jtellet? 0b die Pfarrer fromm, gottesfürdhtig, 
lehrhaft, fleißig ? ob fie ſich mit ihren Pfarr 
Findern wohl betragen? ob fie fleißig fubiren ? 
wohl und lehrhaft predigen ? das Boͤſe ſtrafen, 
vor Sünden warnen, felbften ehrbar und exems 
plarifch leben, ‚die Gemeine erbauen und nicht 
ärgern? ob fie zanckſichtig, privatas pafliones 
auf die Canzel bringen, den Bindefchlüßel mißs 
brauchen, um Geld oder Gunft willen die vor 
die Obrigkeit gehörigen delicta verfchweigen , 
unter dem Schein der Sündrugen, Was ihnen 
zu hoch ift, firafen und vertufhen? ob fie dem 
Mein ergeben, faul im Studiren und Predigen? 
ob die Superintendenten um Geſchenck; Freund⸗ 
[haft oder andern Nuzens willen, Ungelehrte 
und Untüchtige im Predigt - Amt befördern? ob 
bie Kirchen: Güter, Gebäude, Renten, Allmos 
fen ꝛc. wohl in Acht genommen und ausgetheilet 
werden? und was dergleichen noch mehrere 
feyn Fan. Zu diefer Inquifition follen nicht als 
lein Seiftliche, fondern auch jeden Orts Beamte 
und jemand von den weltlichen Richtern geord: 
net werden; wie auch, wenn ein Synodus ges - 
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halten wird; und ſich unter Feinem Praͤtext abs 
weifen laßen, und nicht allein die Schultheißen 
und Gerichten , fondern auch infonderheit die 
Geringen gehöret werden, als über die ed am 
meiften zu gehen pflegt. Und damit man auf 
beßern Grund Fommen möge, Fan man, ohnges 
warnt, öfters eine oder andere Pfarren befus 
hen und vernehmen: ob die Leut bey vorigen 
Ausſagen verbleiben? oder ob fie preoccupirt 
geweſen? ſolches Fan durch Superattendenten 
und Inſpectores, mit Zuziehung des Amtmanns, 
vorgenommen werden. 

G. 28. 

In weltlichen Sachen ſollen die Beamten jes 
den Orts Anfangs nicht mit zugezogen werden, 
fondern. man foll erſtlich erkundigen ; ob folde 
ihr Amt recht verwalten? ob fie die herrſchaft⸗ 
Jihe jura und Gränzen gegen die Benachbarten 
wohl in Acht nehmen? ob fie die Verhoͤre fleißig 
halten? ob fie Geſchencke nehmen und dad firafs 
bare verfchweigen? ob fie den Kleinen, wie den 
Großen, den Armen, wie den Reihen, hören 
und Recht fehaffen ? ob fie Gewalt brauchen ? 
ob fie jemanden um Neid oder Gewinn Unrecht 
gethan? ob fie von Benachbarten Gefchende ges 
nommen, etwas zum Schaden oder Nachtheil 
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der Herrſchaft oder des Landes hingehen zu lajs 
fen? ob fie die, fo durch ihre Urthel gravirt, 
abſchrecken, daß fie nicht appelliren dürfen ? 
oder, da fie fonften jemand Gewalt gethan, vers 
wehren, daß. fie.es ihrer Dbrigfeit nicht lagen 
dürfen? ob fie ärgerlich leben ? ob fie die Landes 
Drdnungen fleißig in Acht nehmen? ob fie den 
Untertbanen gegen Audländifche die Hand ges 
buͤhrlich bieten? was fie für Amtsgebühren fors 
dern? ob fie ın Kriegszeiten fleißig für bie Uns 
terthanen reuten und reden ? und was etiva 
mehreres die Inquifition an Hand geben wird, 
$. 29. 

Bey verrechneten Dienern ift zu unterfuchen: 
ob fie der Sammer: Drdnung gemäß bie Renten 
einnehmen? ob fie mehr, als ihnen gehört, ers 
heben? fonderlicy bey extraordinairen Anlagen; 
ob fie die Anfäze erfteigern? ob fie Gefchende 
nehmen, die Nenten anftehen zu lagen? Da ich 
dann befunden, daß die Unterthanen drey: auch 
viermahl fo viel um den Anftand geben, als fie 
der Herrichaft geben follen und nicht gemerkt has 
ben, daß fie in vielmahlen dasjenige , das fie 
der Herrfchaft auf einmahl geben müßen , den 
Dienern fo vielfältig gegeben haben; auch ob fie 
yon den Unterthanen die Nenten in groben Sors 
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Halten wird; und ſich unter Peinem Prätext abs 
voeifen laßen, und nicht allein die Schultheißen 
und Gerichten, fondern auch infonderheit die 
Geringen gehöret werden, als über die es am 
meiften zu gehen pflegt, Und damit man auf 
beßern Grund Fommen möge, Fan man, ohnges 
warnt, öfters eine oder andere Pfarrey befus 
hen und vernehmen: ob die Leut bey. vorigen 
Ausſagen verbleiben? oder ob fie preoccupirt 
geweſen? foldes Fan durch Superattendenten 
. and Infpektores, mit Zuziehung des Amtmanns, 
vyrgenommen werden. 
$. 28. 

In weltlichen Sachen ſollen die Beamten jes 
den Orts Anfangs nicht mit zugezogen werden, 
ſondern man ſoll erſtlich erkundigen: ob ſolche 
ihr Amt recht verwalten? ob fie die herrſchaft⸗ 
Jicde jura und Gränzen gegen die Benachbarten 
wohl in Acht nehmen? ob fie die Verhöre fleißig 
halten? ob fie Geſchencke nehmen und das firafs 
bare verfchweigen? ob fie den Kleinen, wie den 
Großen, den Armen, wie den Reihen, hören 
und Recht fhaffen ? ob fie Gewalt brauchen ? 
ob fie jemanden um Neid oder Gewinn Unrecht 
gethan? ob fie von Benachbarten Geſchencke ges 
nommen, etwas zum Schaden oder Nachtheil 
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der Herrfchaft oder bes Landes hingehen zu laſ⸗ 
fen? ob fie die, fo durch ihre Urthel gravirt, 
abſchrecken, daß fie nicht appelliren dürfen ? 
oder, da fie fonften jemand Gewalt gethan, vers 
wehren,: daß fie.e8 ihrer Obrigkeit nicht Flagen 
dürfen? ob fie ärgerlich leben ? ob fie die Landes 
Drdnungen fleißig in Acht nehmen? ob fie den 
Untertbanen gegen Ausländifche die Hand ges 
bührlich bieten? was fie für Amtsgebühren fors 
dern? ob fie ın Kriegszeiten fleißig für die Uns 
terthanen veuten und reden ? und mas etiva 
mehreres die Inquifition an Hand geben wird, 
$. 29. 

Bey verrechneten Dienern iſt zu unterſuchen: | 
ob fie der Sammer: Drdnung gemäß die Renten 
‚ einnehmen? ob fie mehr, als ihnen gehört, ers 
heben ? .fonderlich bey extraordinairen Anlagen ; 
ob fie die Anſaͤze erfteigern? ob fie Gefchende 
nehmen, die Renten. anftehen zu laßen? Da ich 
dann befunden, daß die Unterthanen drey⸗ auch 
viermahl fo viel um den Anftand geben, als fie 
der Herrichaft geben follen und nicht gemerkt has 
ben, daß fie in vielmahlen dasjenige , das fie 
der Herrfchaft auf einmahl geben müßen , den 
Dienern fo vielfältig gegeben haben; auch ob fie 
von ben Unterthanen die Renten in groben Sor⸗ 
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ten, vermög der Sammer: Orbnung, erheben, 
hernach aber in fchlechtem Geld der Herrfchaft 
verrechnen, und dadurch denen Kaufleuten Auf 
wechjel ober Different.geben, fie aber den Aufs 
wechſel zu ihrem Nuzen gebrauchen? ob fie bie. 
Früchte gehäuft einnehmen, hernach aber ges 
ftrichen verrechnen ? wo der Heberfchuß hinkom⸗ 
me? ob fie ihre Früchte unter die herrfchaftliche 
mengen, bamit fie ihre ſchlechte Früchte mit den 
guten herrfchaftlichen durchbringen koͤnnen? oder 
gar die herrfchaftlichen alfo reitern, daß fie die 
befte, die Herrſchaft aber die fchlechtefte habe? 
ob fie bey Verlehnung der Güter, Verpfachtung 
der Zehenden oder dergleichen Vortheile zum 
Schaden der Herrichaft gebrauchen ? und was 
bievon unten noch mehreres folgen wird. 

Bey den Beamten und Dienern: ob fie die 
Unterthanen mit Srohnden beſchweren? ob die 
Lands Bereuter Gleichheit in Beſtellung der 
Srohnden halten ? ob fie um Geld oder Gunſt 
voillen einen für dem andern verfchonen ? ob die 
Schultheißen ihr Amt treulic) verrichten, oder 
einen oder den andern befchweren ? ob fie bey 
Befthäuptern , zehbenden Pfenning und Zöllen, 
Weggeld oder dergleichen Unterfchleife oder Um 
treue fuchen? ob fie auf die Wirthe, Anfchneis 


Sr. Johanns zu Naßau. 185 


der und dergleichen Aufficht haben oder ihnen 
durch die Finger fehen ? ob fie attentata der 
Benachbarten verfchweigen? ob bey dem Aus⸗ 
ſchuß einer für dem andern beſchwert merde? ob 
fie ihnen nicht zugehörige Güter, die der Herr⸗ 
fchaft heimgefallen, an fich ziehen oder gebraus 
chen? ob fie Wittmen und Waifen in Acht. neh⸗ 
men und felbige fchüzen oder drucken ?_ ob fie 
die gemeine Gebäude, Marck⸗und Gränzfteine 
in Acht nehmen? ob fieund die Gerichte Den Ges 
meinben unnöthige Koften machen? ob fie die 
Mugen anzeigen ober verſchweigen ? ob fie die 
gemeine Wege, Steege, Waßer, Weyden zc. 
den Drönungen gemäß in Acht nehmen und was 
deßen mehr ſeyn mag. 
. 30. 

Bey den Unterihanen indgemein ift zu erfor⸗ 
fhen : ob fie Gott und der Obrigfeit getreu oder 
nicht ? was Religion fie feyen ? ob fie die Kirs 
hen in oder außer Landes gebührlich befuchen ? 
ob fie wohl oder übel haushalten ? ob fie vers 
moͤglich ſeyen, oder nicht? ob fie fromm oder 
boͤs; ob fie verträglich oder zändifch feyen? ob 
fie ſich vedlihnähren, oder auf Dieberey, Straſ⸗ 
ſenraͤuberey, Wildprerfchießen oder unehrliche 
Handthierung fich geben; wie fie ihre Haushals 

| M 5 


fer und Gebäude in Acht nehmen; ob fi 
Fuhren ober KHandfrohnden dienen; w 
befpannt ſeyen; ob fie ihre Frohnden 
und willig verrichten; ob fie bey dem Aut 
und wie.fie bewehrt ſeyen; ob und wa 
Herrens Güter in ihrer Gemarkung ſich 
ben; was für ausgeftorbene und der Herr 
heimgefallene Güter allda feyen; wer fie: 
hey wer die Zehenden allda habe; ob fu 
lehnt oder gehoben werden; wie viel Güte 
weber habe; gb er fie von feinen Eltern 
andern ererbet; ob er Güter erkauft hab 
von wenn; was für freye Güter bey ihnen 
und wen. fie zuftehen, auch woher fie frey 
ob auch Fremde oder Einheimiſche fich des 
werks heimlich oder oͤffentlich gebrauchen 


woher ſie es berechtiget; ob es Schulth 


oder andere gewußt und zugelaßen oder verfd 
gen haben; ob fie denen Beamten und Ri 
mit Geſthencken begegnen müßen und vont 


ften dergleichen noch mehr if. 
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6. 31. 

Zu folder Inquifition follen, neben den Bes 
nten jeden Amts (welche, wie oben gemeltet, 
em auf ihr Thun und Laßen felbft inquirirt 
ad, anfangs nicht dabey ſeyn follen) herr⸗ 
jaftliche Raͤthe und Diener, auch nad Befins 
ng der Qualitäten und Redlichkeit andere Uns 
mibepifcye zugezogen und zu dieſer Sache bes 
aders beeydiget werden , alles fleißig proto⸗ 
Miren und niemanden durd) die Finger fehen, 
sh die Untertbanen, fo befragt werden, vor 
Fragen und Eydſchwoͤren für dem Meineid 
rißig und ernftlich warnen, mit der Bedrohung, 
6, wenn fie bey Fünftigen Vifitationen oder 
ft falſch gefunden würden, fie ſchwerer Strafe 
mpirtig ſeyn follen, auch mit der Verficherung 
af, wann fie redlich herausgeben, fie für nies 
sonden fich follen zu fürchten haben; wie dann 
ah ohne Anfehung der Perſon diejenige, fo 
alſch befunden werben, hart zu beftrafen find. 
Es können die Land, Vilitatores zween von 
er Gemeine, oder Schultheiß und Gerichten 
ie deſignationes der Güter und mad weiter 
Neroben gebacht , erfordern , hernach aber bie 
Bemeinen, jeden abſonderlich, Darüber hören, 
mh felbften den Ylugenfchein einnehmen, wo 
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tungen anftellen ; ob fie mit den ihrigen ehrlich 
und friedlich leben ; ob fie fih mit den Nach⸗ 
baren wohl vertragen oder gern hadern; ob fie 
die Wirthshäufer fleißig befuchen, oder vielmehr 
ihren Häufern wohl fürftehen; wie fie ihre Haͤu⸗ 
fer und Gebäude in Acht nehmen; ob fie. mit 
Fuhren oder Handfrohnden dienen; wie fie 
befpannt feyen ; ob fie ihre Frohnden fleißig 
und willig verrichten; ob fie bey dem Ausſchuß 
und wie fie bewehrt fenen ; ob und was für 
Herren⸗ Güter in ihrer Gemarkung fich befin⸗ 
den; was für ausgeftorbene und der Herrſchaft 
heimgefallene Güter allda feyen; wer fie braus 
che; wer die Zehenden allda habe; ob fie vers 
lehnt oder gehoben werben; wie viel Güter jeds 
weder habe; ob er fie von feinen Eltern oder 
andern ererbetz; ob er Süter erfauft habe und 
von wen; was für freye Güter bey ihnen ſeyen 
und wen fie zuftehen, auch woher fie frey find; 
ob auch Fremde oder Einheimifche fich des Weyd⸗ 
werfs heimlich oder Öffentlidy gebrauchen und 
wober fie ed berechtiget; ob es Schultheißen 
ober andere gewußt und zugelaßen oder verfchiwies 
gen haben; ob fie denen Beamten und Rätben 
mit Geſchencken begegnen müßen und was fons 
ften dergleichen noch mehr ift. 
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Zu folder Inquifition follen, neben den Bes 
amten jeben Amts (welche, wie oben gemeldet, 
wenn auf ihre Thun und Laßen felbft inquirirt 
wird, anfangs nicht dabey ſeyn ſollen) herr⸗ 
ſchaftliche Raͤthe und Diener, auch nach Befin⸗ 
dung der Qualitaͤten und Redlichkeit andere Un⸗ 
partheyiſche zugezogen und zu dieſer Sache be⸗ 
ſonders beeydiget werden, alles fleißig proto⸗ 
colliren und niemanden durch die Finger ſehen, 
auch die Unterthanen, ſo befragt werden, vor 
dem Fragen und Eydſchwoͤren fuͤr dem Meineid 
fleißig und ernſtlich warnen, mit der Bedrohung, 
daß, wenn ſie bey kuͤnftigen Viſitationen oder 
ſonſt falſch gefunden wuͤrden, ſie ſchwerer Strafe 
gewaͤrtig ſeyn ſollen, auch mit der Verſicherung 
daß, wann ſie redlich herausgehen, ſie fuͤr nie⸗ 
manden ſich ſollen zu fuͤrchten haben; wie dann 
auch ohne Anſehung der Perſon diejenige, ſo 
falſch befunden werden, hart zu beſtrafen ſind. 
Es koͤnnen die Land⸗Viſitatores zween von 
der Gemeine, oder Schultheiß und Gerichten 
die deſignationes der Guͤter und was weiter 
hieroben gedacht, erfordern, hernach aber die 
Gemeinen, jeden abſonderlich, daruͤber hoͤren, 
auch ſelbſten den Augenſchein einnehmen, wo 


— 
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fie einiged dubium in dee Sadje haben. Von 
ihrer Berrichtung haben fie der Herrſchaft fchrifts 
lichen wohl fpecificirten Bericht und Relation 
zu thun und felbige bey dem Archiv wohl zu vers 
wahren. Und find foldhe inquifitiones oft zu 
wiederholen, wo nicht allenthalben, doch hin 
und ber, damit die Leute nicht ficher werden, 
fonderlih, wann etwa Verdacht, daß es nicht 
recht hergegangen jene oder eins oder anderes 
wider Berorbnung eingefchlichen fich ereignet. 
Ich habe auch diefe Weife gehalten, daß ich 
beym Weydwerck oder fonften mit den Unters 
thanen Gefpräcd gehalten und vieles erfahren 
das mir wohl befommen, und fonjten vertufcht 
worden wäre, deßen ſich Fein Gere zu fchämen 
hat. 
6. 32 

Wann bey ſolcher Land, Vifitation befunden: 
wird, daß Beamten, Näthe, Schultheißen oder 
Gerichte ihred Amts mißbrauder haben, Fan 
nach ber Größe des Verbrechens die Remedirung 
und Beſtrafung vorgenommen werden; und hat 
die Obrigkeit, die Armen gegen unbillige Ges 
walt zu ſchuͤzen, von Bott ſcharfe Vefehle, Bes 
drohungen und Strafe in Gottes Wort vielfäfs 
tig, und da fie zu viel nachläßt, nimmt fie die 
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Verantwortung fuͤr Gott auf ſich. Denen Raͤ⸗ 
then, Ober⸗ und Unter Beamten muß zwar ihr 
Refpect erhalten werden, darum auch nicht 
leichtlich jedermann gegen fie zu. glauben; doch 
muß verhütet werben, daß fie nicht zu fireng 
gegen die Unterthanen verfahren ; deromegen 
ein Herr ſolche Leute zu Räthen und Beamten 
zu ſuchen, die nicht zu jung, gottesfuͤrchtig, 
redlich, nicht geizig, gelehrt, oder wenigftens 
fo viel ſtudirt haben, daß fie die Land» Ordnung 
in Acht zu nehmen wißen. Kan man Leute zu 
Beamten haben, die Soldaten geweſen, Eönnen 
fie in Rriegszeiten wohl dienen und haben bee 
fern Zutritt bey hoben Officierd, Raͤthe aber 
muͤßen gelehrt feyn, wenn fie Recht fprechen, 
oder dem Herrn rathen und in Proceßen dienen 
follen. Sch habe zwar auch Leute gefehen, bie 
aus langer Experienz großes gethan, da fie 
doch nicht ftubirt gehabt, wird aber ſchwer und 
fie Fönnen in Proceßen Feine Feder führen, 
G. 33 

Es foll ein Herr, der feine Räthe und Bes 
amten treu und fleißig fpüret, felbige in Ehren 
halten, ihres Raths pflegen, demfelben in bil⸗ 
ligen Dingen folgen, ihre Zreue und Fleiß re- 
compenfiren, aber fie nicht laßen feine. Herrn 
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werden. Dero Treue und Fleiß kan er nicht 
beßer erfahren, als wenn er ſelbſten im Studi⸗ 
ren ſich fo oft befleißiget, daß er ſelbſten judici- 
zen Fönne: ob fie wohl oder übel Haufen und 
denn durch Viſitationen, Appellationen und ders 
gleichen, auch durch Diſcurs mit den Untertha⸗ 
nen ihr Thun erfahren. Es ſoll auch ein Herr 
keinen von den Raͤthen dem andern unterwerfen, 
ſondern jeglichen in ſeinem Thun ſchuͤzen und 
handhaben, auch, ſo viel moͤglich, ſelbſten in 
der Canzley ſich finden laßen, ſelbſten die Par⸗ 
theien hören und mit Rath und That die Gas 
chen decidiven ; ſolches gibt Urſach, daß bie 
Käthe defto behutfamer und fleifiger werden. 
Wann bißweilen die Vota difierent fallen, oder 
der Herr vermeint, Daß er ed beßer getroffen 
habe, ſo thut er nicht wohl, wann er auf eiges 
ner Opinion beftcht , fondern beßer, wann er 
anderer erfahrner Leute judicium darüber eins 
bolet, daßelbe mit feinen Raͤthen überleger und 
dann das Beſte wähle. Sonderlich ſoll er fich 
hüten , daß er nicht alles allein an die Diener 
hänge und feiner Kurzweil abwarte, oder muͤßig 
gehe, oder jich fo gar an Einen Diener allein 
hencke, daß er ihn, oder er felbften fich für 
neceflarium halte. Mie fchädlich ed Herren 
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und Dienern ſeye, ſolches weiſen die alten und 
neuen Exempel, daß Herren in hoͤchſte Verach⸗ 
tung daruͤber gekommen, die Diener inſolent 
worden, den Herrn verachtet, gourmandiret, 
Höhere felbige beftochen, daß fie untreu gewors 
den, auch felbige treue Diener unterdruckt, fäljchs 
lich angeben und ed auch fo weit bracht, daß 
felbige endlich mehr Abſehens auf den Diener, 
als den Herrn gehabt, vedlidye Herren und Uns 
terthanen unterdruct, verratben und unichuldis 
ge Unterthanen und Diener um das ihrige ges 
bracht, aud) wohl gar umb Leben. Was ſchwe⸗ 
re Berantmortung das für Gott giebt, wie vers 
acht ein Herr darüber wird, iſt theild zuvor ges 
dacht und theils weifet es die Erfahrung, daß, 
wann man zu fpdt hat remediren wollen, daß 
fie gar die Herren aus dem Weg zu räumen ges 
fucht. Sch bin deßen ein lebendiger Zeuge; wei⸗ 
len ih mich nicht alfo fubmittiren wollen, ift 
Ineinigfeit im Haus geftiftet und mir nach dem 
Reben geftanden worden.. Die femina diſcordiæ 
blühen noch, fo ſolche Leute in das Haus geflet, 
bie ſich bey theild Herren haben neceflarios ges 
macht und mid), der.ich mich ihnen nicht unters 
geben mollen, aufs äußerfte verfolgt. Es ift 
aber an ihren Nachkommen zu fehen, wie es 
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Gott gefallen. Es thut ein Herr wohl, wann 
er gegen feine Diener aflabel ift, ex muß aber 
nicht zu gemein mit ihnen werben, fonbern im 
mer feinen Reſpect darbey erhalten. 
| 9.34 
Gegen jedermann foll auch ein Herr wißen, 
wie er fich verhalten folle, gegen Höhere, Gl . 
he, Geringere. Zuvorderiſt hat er feirten fchuls 
digen Mefpect gegen feinen Raifer zu erweifen, 
in allen Dingen, fo nicht wider Gott und die 
Reiches Pflichten laufen, fol cr allen Gehorfem, 
Treue und Liebe erzeigen, fich nicht unter die 
Aufrührifche mengen, gerne zur Afliitenz gegen 
des Raiferd und Reichöfeinde das feinige anwen⸗ 
den, nicht zugeben, daß die Seinige ungebuͤhr⸗ 
lich gegen Shro Kaiferlihe Diajeftät reden, we 
niger fich zu des Reichs Feinden Dienften wenden 
und in allen Dingen fi) als ein gehorfamer 
Reichsſtand erweifen. Da aud) wider Das Reid 
und deßen Freiheit etwas fürgenomnien würde, 
ed nicht mir Ungeftümm auf Muthmaßungen 
alfobald eifern, weniger fih an fremde Poten⸗ 
taten hencken, fondern, fo viel möglich, fich ges 
dulden: da aber eine gemeine Reichs⸗Sache oder 
der Religion darans würde, fich feiner Reiches 
Pflichten erinnern und fein Vaterland retten 
helfen; 
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belfen; in Religions s Sachen aber ſich zu dem 
Evangeliſchen Corpore halten, 
$. 35: 

Gegen die Reichsſtaͤnde ſoll er ſich alſo ver⸗ 
halten, daß er einem jeden ſeinen gebuͤhrenden 
Reſpect gebe, Hoͤhere ehre, mit Gleichen ſich 
wohl betrage, gegen Geringere fi freundlich 
erzeige, bey allen aber friedlich und nachbarlich 
ſich verhalte, keinem, ſo viel an ihm iſt, zu Un⸗ 
willen Urſache gebe, ſondern allezeit, wo es 
ſeyn kan, den Glimpf zu erhalten ſuche, doch 
alſo, daß er mit gutem ſein Recht und Reſpect 
erhalte und ſich nicht eben unterdrucken laße. 
Thut ihm ein maͤchtiger Nachbar Gewalt, ſuche 
er erſtlich die Guͤte, in deren Verweigerung aber 
das Recht, nachdem die Sache iſt, durch kai⸗ 
ſerliche Commiſſion oder Proceßen ſein Recht 
zu ſalviren. Es iſt leider! bey unſerer jezigen 
Reiche » Suftiz das Band für den Augen hinweg 
oder doch von Flor oder Cammertuch gemadt, 
daß man dadurch leicht fehen Fan und muß man 
fein Recht teuer Faufen; man muß fi) aber in 
bie Zeit ſchicken, Dann ed ift böfe Zeit, und die 
jegiger Zeit gebräuchliche Mittel zu gebrauchen 
nicht vergeßen, und muß es bier heißen: cede 
majori.. 

N. Pate. Archiv, J. B. N 
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Gott gefallen. Es thut ein Herr wohl, wann 
er gegen feine Diener affabel ift, ex muß aber 
nicht zu gemein mit ihnen werden, fonbdern im⸗ 

mer feinen Refpect darbey erhalten. 
| 9.34 Ä 
Gegen jedermann foll auch ein Here wißen, 
wie er ſich verhalten folle, gegen Höhere, Glei⸗ 
he, Geringere. Zuvorderiſt hat er ſeinen fchuls 
digen Reſpect gegen feinen Raifer zu erweifen, 
in allen Dingen, fo nicht wider Gott und bie 
Reihss Pflichten laufen, fol cr allen Gehorſam, 
Treue und Liebe erzeigen, ſich nicht untere bie 
Aufrührifche mengen, gerne zur Afliitenz gegen 
des Kaiferd und Reichsfeinde das feinige anwen⸗ 
den, nicht zugeben, daß die Seinige ungebührs 
lich gegen Shro Kaiferliche Diajeftdt reden, wes 
niger fich zu des Reiche Feinden Dienflen wenden 
und in allen Dingen fi) ald ein gehorſamer 
Reicheftand erweifen. Da aud) wider Das Reich 
und deßen Freiheit etwas fürgenommen würde, 
es nicht mie Ungeftümm auf Muthmaßungen 
alfobald eifern, weniger fi an fremde Potens 
taten hencken, fondern, fo viel möglich, ſich ges 
dulden: da aber eine gemeine Reichs⸗Sache oder 
der Religion daraus würde, fich feiner Reiches 
Pflichten erinnern und fein Waterland retten 
helfen; 
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helfen; in Religions s Sachen aber fi ch zu dem 
Evangeliſchen Corpore halten. 
$. 35: u 
Gegen die Reichsſtaͤnde fol er ſich alſo ver⸗ 
halten, daß er einem jeden ſeinen gebuͤhrenden 
Reſpect gebe, Hoͤhere ehre, mit Gleichen ſich 
wohl betrage, gegen Geringere fi freundlich 
erzeige, bey allen aber friedlich und nachbarlidy 
fich verhalte, Feinem, fo viel an ihm if, zu Uns 
willen Urfache gebe, fondern allezeit, wo es 
feyn Fan, den Glimpf zu erhalten füche, doch 
alfo , daß er mit gutem fein Recht und Refpect 
erhalte und fi) nicht eben unterdrucken laße. 
Thut ihm ein mächtiger Nachbar Gewalt, ſuche 
er erftlich die Güte, in deren Verweigerung aber 
das Recht, nachdem die Sache ift, durch Faie 
ferlihe Commiflion oder Proceßen fein Recht 
zu ſalviren. Es ift leider! bey unferer jezigen 
Reiche » Zuftiz das Band für den Augen hinweg 
oder doch von Flor oder Cammertud) gemacht, 
daß man dadurch leicht fehen Fan und muß man 
fein Recht theuer Faufen; man muß ſich aber in 
die Zeit ſchicken, dann es ift böfe Zeit, und bie 
jegiger Zeit gebraͤuchliche Mittel zu gebrauchen 
nicht vergeßen, und muß es bier heißen: cede 
majori.. 
gl. Patr. Archiv, J. B. N 
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$. 36. 

Gegen Gleiche Fan man fich aller Civilitet 

. gebrauchen; wollen fie ſich aber nicht zur Ruhe 
geben, ſo hat man die von Gott verliehene Mit⸗ 
tel anzuwenden und Gewalt entgegen zu fezen 
and rechtliche Mittel zu gebrauchen, dann es 
Fan nicht allezeit gegen einen aggreflorem das 
Recht erwartet werden & vim vi repellere licet, 

Gegen Seringere Fan man ſich der Freunds 
lichkeit gebrauchen, man muß aber Feinen vers 
achten oder zu unterdrüden fuchen, ſondern ges 
dencken, daß und Gott alle geſchaffen und nicht 
erlaubt feye, feiner Macht fich zu mißbrauchen, 
fondern ed heißer: minori parce. uch muß 
man nicht allzugefchwind um liederliher Urſa⸗ 
chen willen gleich zu harten Mitteln greifen, ſon⸗ 
dern felbige erft von ihrem Unfug abmahnen; 
will e8 aber nicht helfen, fo Fan man fich feiner 
Mittel gebrauchen, 

| $. 37- 

Gegen fremde Porentaten muß man ſich als 
fo verhalten, daß fie feinen Prätert haben zu 
einigem Unwillen, will e8 aber nicht helfen, 
muß man Faiferlihe und ded Reichs Manute- 
nenz ſuchen und gebrauchen. Es ift aber leider! 
dahin gefommen, daß es heißt: Wer reut, der 
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reut, wer leit, der leit. Doch muß thun, was 
man Fan und Gott vertrauen, ber ber Könige 
Herzen in feiner Hand bat und leiter fie, wie er 
will. Snögemein muß man fein Recht falviren 
und nicht begeben, auch nach vielen Sahren Fan 
ed Gott ändern; was aber einmahl begeben, 
iſt weg: 
§. 38. | 
In Kriegszeiten hat man fich wohl fürzufes Ä 
ben, daß man dadurch nicht aufgerieben werde, 
Die Kriege find zweyerley: Außerliche und inners 
liche. Bekommt das Reich mit Ausländern zu 
thun, fo Fan Eein Reichsſtand fich mit gutem. 
Gewißen und Ehren vom Reid) feparixen, fonts 
dern er ift ſchuldig, das Seine nah Vermögen 
anzuwenden, daß Dem Reich Fein Schaden ents 
ftehe, doch mit der Vefcheidenheit, daß, wer 
auf den Graͤnzen ift, fo lange gute Worte gebe, 
biß er fuccurrirt oder erlediget werden Fan. 
Hat Faiferlidde Majeftät Krieg, ſo find fie 
entweder wegen der Erblanden, oder wegen bes 
Reichs. SE es das erfte, fo hat man zu fehen, 
wie weit Dad Neid) ſich einmifchet und dann iſt 
von felbigem ſich nicht zu ſepariren; doch thut 
man nicht übel, wer es vermag und dem Feind 
nicht zu nahe ift, Daß man auch extraordinai- 
M 2 
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ze Dienſte thue. Iſt es wegen des Reichs, fo 
iſt man ſchuldig, ſein aͤußerſtes dabey zu thun, 
doch mit obgedachter Beſcheidenheit. Dann wann 
"man allein und über Vermögen thun will, fo iſt 
es eine Thorheit, fonderlih, wenn man nicht fan 
‚gefchäizt werden. Iſt ed gegen den Erbfeind, 
thut ein jeder wohl, der feinem Kayfer dienet 
und feine Mitchriften rettet, und Fan ich gar nicht | 
approbiren, daß man aus einer jaloufie gegen | 
den. Kayfer die Türken folle foldye Progrefen 
thun laßen, daß er das Reich defto leichter übers 
ſchwemmen Fönne, | 

$. 39% 

Gibt e8 innerliche Kriege, fo hat man ſich 
dabey am meiften vorzufehen, dann diefe die 
gefährlichfte find. Selbige entfiehen entweder 
wegen der Religion, oder aus andern Prätenfios 
nen. Es haben bey dem drepfigjährigen Krieg 
fid) die Reichsſtaͤnde in drey Theile getheilt. Et⸗ 
liche, alsinsgemein die Römifch: Satholifche, has 
ben unter dem Prätert, dem Kayſer gegen bie 
Boͤhmiſche Unruhen zu afliltiren, eine Ligam 
gemacht und verbofft , das Evangelium audzus 
tilgen, denen fich erlihe Evangeliihe, um ans 
dern Refpects willen, zugefellet. Etliche Evans 
geliſche haben fi) mit den fogenannten Refors 


⁊ 


Sr. Johanns zu Naßau. 197 


mirten in eine Union begeben, das zwar vermu⸗ 
thete Reformationds Wefen und politifhe gra- 
vamina zu verhäten, aber zu frühe, und ift dad 
Band gar bald zerrißen, weil man ©ott mehr 
im Mund, die Stifter aber im Herzen gehabt 
hat, Deromegen mein in Gott rubender Kerr 
Vater nichts hat wollen damit zu thun haben, 
darüber er zwar von beyden Theilen hart mits 
genommen worden, aber dennod) von feiner bes 
fländigen Treue nicht hat weichen wollen. Et⸗ 
liche find neutral blieben ; anfangs haben bie 
Roͤmiſch⸗Catholiſche große fincerationes gethan, 
daß fie nichts zum Nachtheil ber Evangeliſchen 
zu thun gedädhten; als fie aber die Union zer⸗ 
trennet, Pfalz aus Böhmen gejagt und die 
noch afliftirende geſchlagen worden , haben fie 
den Mantel aufgedeckt und die Religion anges 
- griffen und find fo verblendet gewefen, daß fie 
nicht gemerfet,, daß man durch den Herzog von 
Friedland das Reich in ein ander Modell zu giefe 
fen Vorhabens getvefen, wie dann nicht allein 
der obgedachte General felbften folches offentlic) 
gefagt, fondern auch der Kayſer felbft, welches 
zween Maynzifche Eapitularen gehöret und ges 
höriger Orten avifiret haben, welches die Catho⸗ 
lifhe Ligam allarmiret, die des Tilly Armee 
| N 3 
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verſtaͤrcket, auch mich ſelbſten, etliche tauſend 
Mann aufzubringen, erſucht haben, deßen ich 
aber Bedenckens gehabt, weil es keine gemeine 
Reichs⸗Sache geweſen. Es iſt ihnen aber auch 
dazumahlen weiter ſolche ſtarcke Hofnung zu der 
Reformation und der Evangeliſchen Guͤtern ge⸗ 
macht worden, daß ſie wiederum geholfen ihr 
eigen Verderben zu befoͤrdern und den Churfuͤr⸗ 
ften zu Sachfen attaquiret, ald den einigen Evans 
gelifchen, fo noch nicht ruinirt geweſen; haben 
zwar es dahin gebracht, daß der Friedland ab⸗ 
geſchaft und die kayſerliche Armee wohl um die 
Helfte abgedandet und in Pohlen, Italien und 
Niederlanden verfchickt worden, da fie dann 
ſtarck hinmarfdiret, aber wenige davon wieder 
gefommen. 
$. 40. 

Als man den Evangelifhen das Vorhaben 
fo deutlich entdecket, Haben fie ſich An. 163 1. zuLei⸗ 
pzig zufammen gethan und einen Schluß gemacht, 
der zivar nicht gar wohl gefaßt gemwefen, dann 
es waren fcopx diſſolutæe, die jedem noch zu ets 
wad Armatur Urſache gegeben, dazu dann der 
König in Schweden gefonmen, und obfchon 
beyde Churfürjten von Sachſen und Brandens 
burg Anfangs demfelben König Feinen Paß, 
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Magdeburg zu entfezen, geben wollen, fo ‚Dat 
fie aber Tilly gezwungen, fi) mit dem König 
zu conjungiren, da er Leipzig eingenommen 
und weiter ind Land gehen wollen. Als aber 
die Leipziger erfte Schlacht, wie befannt, abs. 
gegangen, hat der König den Mayn » und Rheins 
ſtrohm faft ohne Refiftenz occupiret, auf bie 
Donau gangen und Münden eingenommen, 
darüber die Catholifche Liga gar zu Grund gatis 
gen wäre, mann der Privatus nicht für dem 
Publico den Vorzug gehabt hätte. Nach des 
Königs Tod hat man den Heilbronnifhen Bund 
gemacht; da dann die privat- Refpecten und das 
franzöfifche Geld viel böfe confilia fuppeditiret, 
deren ich etliche verhütet, etliche aber aufgehals 
ten; unt ift Die Kezerey ber Donatiften politiſch 
worden, und hat ein jedweder Donationen und 
Penfionen haben wollen, hingegen nichts bey 
dem gemeinen Wefen gethban. Sch hätte das 
Ding aud) haben Fönnen, aber, ob es mir gleich) 
obtrudirt werden wollen, hab ich nichts ange: 
nommen , fondern allein meiner Religion und 
Baterlandes Beſtes gefucht. Und ift der Ueber: 
muth , die Bosheit und Untreu fo groß wors 
den, daß Gott durch die Nördlinger Schladt 
An. 1634. hat ſtrafen müßen, dadurch viele ihr 
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Sand und Leut mit dem Rücken anfehen müßen, 
welches. mich auch unſchuldig betroffen. Da if 
ed erft bunt hergangen. Der Churfürft von 
Sachſen hat durch den ſchaͤndlichen Prager Frie⸗ 
den die vornehmfte Chur » und Fuͤrſten irre ges 
macht, daß fie bald dieſe baf jene Parthie an⸗ 
genommen. Die Schweden haben in den Saͤch⸗ 
fifhen Crayſen fich verſtaͤrkt und biß nacher 
Wien durchgedrungen. Herzog Bernhard von 
Soden » Weimar hat am Mhein agiret, die 
Franzoſen an fich gezogen und nad) feinem Tod 
haben die Franzoſen felbige gute Voͤlcker ange 
nommen und durch das Reich in allen Crayſen 
neben den Schweden, Liineburgifchen und Hefe 
fen fo weit victorifiret, daß endlich die Friedens. 
Tractaten in Weftphalen haben müßen an Die 
Hand genommen werden, 
$. 41. 

Diefen Furzen Extract eines langwuͤhrigen 
Krieges, fo ganz Europam in einander verwifs 
Felt, habe ich zu dem Ende biehin gefezet, da⸗ 
mit man ſich bey fürgegangenen Fehlern hüten 
und Fünftig Flüger handeln möge. Es ift bey 
dem in Anno 1548. und hernach geführten Re⸗ 
ligiong » Krieg nicht anderd zugegangen und Das 
durch gefchehen, dag eine gute Sache übel abges 
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laufen. Dan bat dazumahl dafür gehalten, 
Daß man ſich wider ohnbillige Gewalt gegen den 
Kayſer fchüzen Eönne, darum den Kayfer eins 
feitig des Reichs entfezen und ihme nidjt mehr 
den Fanferlichen Zitel geben wollen, jondern ihn 
nur den Carl von Gent geuenner und ohnerwars 
tet Gewalts oflenfive gegangen. Das war nicht 
wohl angefangen und ungluͤcklich geendet. Anno 
1633. waren die Gemüther nicht beßer geftellet 
und wollte man auch dem Kayſer abfagen; ich 
hab aber mid) Dagegen gefezet und verwehret, 
daß es nicht gefchehen. Hab zwar bey den Schwes 
den, Franzofen und böfen Teutſchen wenig 
Danck Damit verdienet, aber doch juftitiam cau- % 
fe gerettet, Meine confilia find dahin gegans 
gen, daß man fich in gute Defenfionss Pofitue 
ftellen, Kayſerlicher Majeſtaͤt mit allen möglis 
chen Nemonftrationen das Herz zu einem billigs 
mäßigen Frieden erweichen, der Eatholifchen 
Liga aber mit folder Refolution unter Augen 
gehen möge, daß fie von ihrer ihren Mitftänden 
zugefügten Gewalt abftehen und die Evangelifche 
mit fi in gleichem Grad der Smmedietät und _ 
Religions» Sreyheit bleiben laßen möchten, und 
alle Occafionen zu einem reputirlihen Frieden 
annehmen und felbigen auf das möglichfte befürs 
| N; 
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dern moͤchte. Im November des 1033ſten Jahrs 
bat der König in Daͤnnemarck ſich zu einem In- 
terponenten offerirt, er ift auch pro forma ats 
‚genommen worden, aber mit foldhen Conditio⸗ 
nen, daß man fie einem in Feßeln und Banden 
liegenden nicht wohl ärger machen Fönnte. Als 
ich es anhörte, ſprach ich: das wäre nur Scherz, 
meynte nicht, daß verftändige Leute dergleichen . 
würden ausfommen laßen. Mir wurde zur 
Antwort: Andern Xheils hättemanes Au. 1631. 
auh fo gemadt. Als ich replicirte: ob fie 
recht daran gethan und Nuzen davon gehabt 
hätten ?_ wurde von einem geantteortet: Man 
müße c8 ihnen zmwifältig machen nad) ihrer Bos⸗ 
beit. Ein anderer fragte alle Donatarios: ob 
fie gedächten, etwas von Denen Donationen zus 
rück zu geben? Er wollte Leib und Gut auffezen, 
ehe er etwas zuruͤck lafen wollte, was der reds 
liche König in Schweden und die Eron ibm ges 
geben hätten. Er Frlegte von allen politiichen 
Donatiften den Zufall. SH fragte: Dbrer das 
auch über ein Jahr noch einmahl fagen wollte ? 
Cr antwortete: Ka! ich aber verfezte ihm: 
Wir wollten einander gemahnen, ehe dad Jahr 
um wire und bate, ed ad Protocollum zu nehs 
wen. Nach Drepen viertel Jahren, als die 
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Noͤrdlinger Schlacht geſchehen, habe ich ihn in 
Gegenwart Fürften, Grafen und Herern, auch 
vieler Abgefandten, erinnert: ob er noch fo herzs 
haft waͤre, als voriges Jahr? da feine Ants 
wort ware: Wann er das feine erhalten Fünnte, 
wollte er die Hofen abziehen und die Glöfter bes 
fudeln und fagen: Nehmt eure befgigene Clöfter 
wieder ! worauf ich ihme feine Dbnbefonnenheit 
vorgeworfen, dadurch er mich und das ganze 
Meich in Elend gefezet. 
| $. 42. 

Solch boͤſe confilia haben mic bewogen, 
daß ich nicht mehr dabey feyn wollen; darauf 
man mir das Commando am Nieder : Nhein 


aufgebuͤrdet. Es ift aber durch der Franzofen - 


Penfionen das Werd? alfo verwirrt worden, daß 
feiner ein Wort im Nath reden Fünnen, das 
nicht ihnen alfobeld zigebracht worden, aud) 
durch Große, zu deren Verunglinpfung , fo 
revliche confilia geführet, fo gar, Daß mir der 
König in Franckreich felbft vorgeworfen : daß 
niemand feinen Intentionen ſich fo hart widers . 
fezet,, ale Sch; welches ich fo wenig geläugnet, 
als zuvor dem Schwediſchen Neichs = Canzler 
Drenftirn in gleihem caſu und regerivrt: daß 
ich als ein Teutſcher Patriot für mein Baters 
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land geredet, wie andere für ihr Intereße, und 
hätte der König meinem Rath gefolger, wäre 
eö beyderſeits beßer abgangen; welches er auch 
bekennet und uͤbel mit ſeinen Geſandten zufrie⸗ 
den geweſen, daß ſie nicht beßer berichtet. 
S .. 4 . | 
Derohalben hat man ſich bey innerlichen 
Krriegen wohl fürzufehen, daß man den Refpeck 
des Oberhaupts, fo viel Gewißens halber feyn 
Tan, in Acht nehme, ſich nicht duch Muthmaſ⸗ 
fungen, privat: Eonfiderationen oder Begierbe, 
etwas an fich zu bringen, betrügen laße, wider 
felbiges fi) aufzulehnen. Man leide fih, fo 
ang e8 feyn kan; da abereine ſolche Sache vor⸗ 
fiele, wo man die Religion zu tilgen, die Reichs 
Freiheit zu unterdruden fich unterſtuͤnde, da 
Fan man Gewißens halber nicht vom Evangeli⸗ 
fhen Corpore oder dem Reid ſich ſepariren. 
Man muß fi) aber aud) dabey erinnern, daß 
man fich nicht unter die Aufrührifhen mengen 
folle, weniger unter dem Vorwand der Religion 
und des Reihe Wohlfarth privat:Pafliones oder 
Begierde zu anderer Leut Güter etwas wider 
den Kayſer oder feine Mitflände zu machiniren 
fi gelüften laße: denn Gott läßet es nicht uns 
geftraft, fondern man muß leiden, biß caufa 
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communis wider die Unbilligkeit éclatiret, und 
Götted Ehre und die Reichs : Pflichten dazu ne- 
cefütiren, doch allezeit den Reſpect des Ober 
haupts, fo viel möglich, in Acht nehmen; alles 
zeit zu fichern Reconciliationss Mitteln rathen 
und Mittel zu einem fihern Frieden fuchen. Biß 
felbiger erlangt werden Fan, muß man fi, fo 
gut moͤglich, in Berfaßung ftellen; dann inermis 
ab armato fid) leges muß fürfchreiben laßenz 
aber nicht zu viel auf die Waffen trauen, dag 
man bewegen ehrliche und billige conditiones 
zum Frieden zu gelangen, ausfchlagen wollte ; 
dann der oberfte Friedensfürft hat Feinen Gefals 
len an Blutſtuͤrzen, fondern Hat einen Greuel 
daran und Fan fich das Blat bald wenden. 
544 

In anno 1628. redete man am Fanferlichen 
Hof, als ich anfangs hinkam, von nidhte, ale 
Frieden; ed war aud) eine erwünfchte Gelegens 
heit dazu, da der Kapfer das Reich auch mit 
harten Conditionen hätte obligiren und Danck 
gewinnen koͤnnen: aber der Sejuiten Geiz und 
des Herzogen von Friedland hohe Anſchlaͤge 
warfen folche gute confilia übern Haufen und 
Fam der Schweoifche Krieg, darein ſich auch 
Franckreich mengete, mit unmwiederbringlichem 
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Schaden des Kayſers und Reichs dazu, welches 


auch zu jrzigem Krieg Anlaß gegeben, inteme 
fich die beyden Eronen eingebildet, gleichen Suc- 
cefs bey diefen Zeiten zu haben, ja Franckreich 
den Dominat der ganzen Welt in feinen Gedans 
fen allbezcitö gehabt, als aber Feine wiewohl 
avantageufe conditiones, fo von den Holläns 
dern angeboten worden, acceptirt worden iſt 
Holland gleichfam ohne Schwerdtftreich zu dem 
feinigen kommen, und bat Srandreich fo viele 
Feinde erreget, daf man noch nicht abfehen Ean, 
wie ed ablaufen wird. 
| .. 45 

Derowegen man fich bey ſolcher Unruhe wohl 
fürjufchen hat, dulce enim bellum inexpertis, 
welches macht, daß mander zum Krieg rüthet, 
der es wohl bleiben ließe, wann er wuͤßte, was 
Krieg wäre und was für Gefahr daraus ents . 
ſtehen Fan; werden auch bisweilen übel beloh⸗ 
net, wenn es uͤbel ablauft. Es uͤberſchlaͤgt auch 
mancher den Krieg, wie ein unerfahrner einen 
Bau. Als Die Miannziiche Fortification iellie 
angelegt werden, wurde der Uebericoleg auf 
200,000 Thaler gemacht, und ſollte fe in fünf 
Sahren gewiß fertig Ten, daruber iD Ice; 
als ein Jahr neune vorüber waren. Isesır a 
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au jederzeit, wo nicht Gottes Ehre und des 
Reichs Pflichten es anders erfordern, zum Fries 
den zu rathen; feine ehrliche Friedens s-DVors 
(hläge aus Handen zu laßen und mein fymbo- 
lam in Acht zu nehmen: Nec temere, nec ti- 
mide; auch nicht gleich verzagen, wenn es übel 
geht, ſoudern Gott zu vertrauen, Der alles wohl 
machen und, wann die Sachen am ärgften ſte⸗ 
ben, helfen Ean. Ich habe unfehuldig dreyze⸗ 
ben Sahr exuliven müßen, habe Gott bey mieis 
nem guten Gewißen getrauet, der hat mid) ers 
balten und mit Ehren wieder zu dem Meinigen 
gebracht. Um Gotted Ehr und Wort und des 
Vaterlandes Wohlfarth ift man ſchuldis, al⸗ 
les dran zu wagen. 
$. 47. 

Es waͤre eine Temeritæt, wenn jemand von 
unſers Hauſes Mitteln große Armeen aufrich⸗ 
ten, ſich gegen große Gewalt ſchuͤzen oder andere 
mit Krieg angreifen wollte; doc) aber iſt nötig, 
Rettungs » Mittel zu fuchen, wie man fich ges 
gen große Gewalt defendiren möge, Da find 
nun Die Anfechter entweder Aus s oder Innlaͤn⸗ 
diſche, auch Freund und Feind, . Hat man mit 
Wusländifhen zu thun, fo muß man den Kaya 
er und das Reich mit intereßiren und beven vuͤl⸗ 
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. 46. 

Es geſchiehet auch wohl, daß Größere Ges. 
zingere angreifen und dadurch zu kurz kommen; 
dann neben dem, daß Gott dem Rechten beyſte⸗ 
bet und dem Hochmuth fieuert, bewirbt fich auch 
ein Geringer um Hülfe und ermeiftert den Maͤch⸗ 
tigen zu feinem großen Schaden. Derohalben 
am beften ifl, wenn man Frieden hält und wann 
der ihn nicht halten will, Der fich auf feine Præ- 
potenz verläßt, muß man Gott und das Recht 
anrufen und guter Freunde Unterhanblung füs 
hen und aufden Nothfall ihre Afliftenz begehs 
xen, fich aber allezeit huͤten, daß man Feine Ur⸗ 
fach) gebe und in terminis juſtæ defenfionis bleibe. 
Aus obigem kan man genugfam abnehmen, wie 
man fich bey innerlichen und dußerlichen Kries 
gen zu verhalten habe, nehmlih: Das Reich 
gegen Auswärtige defendiren zu helfen; bey 
innerlihen den Kapferliden Refpect nicht zu 
verliehren; feine Mitftinde nicht zu offendiren; 
gegen Gewalt ih, fo gut man Fan, zu ſchuͤzen; 
ſich vom Reich nicht zu ſepariren; ausländifches 
Geld zu meiden; für Donationen, weldye des 
Baterlanded Treue und MRefpect brechen und 
feinen Beſtand baben, ſich zu hüten; und ohne 
aͤußerſte Noth fich nicht in einen Krieg einmiſchen; 


auch 
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Retranchement unter Altenkirchen und logirten 
fih allda mit 20,000 Mann. Alle Grafen , 
ſo Soldaten waren, find perfönlich dabey gewe⸗ 
fen und haben den Spanier alfo abgehalten, daß 
er abziehen müßen. Es haben auch die Fürften 
von Heßen ‚und andere afliftenz verſprochen. 
Wollte Gott! es wäre noch ſolche Zuſammen⸗ 
ſezung. Aber! ꝛc. ꝛc. Anno 1632. hab ich den 
Rakan s Saarbrüdifhen Ausſchuß auf dißeits 
Rheins auf die 6000, wohl exercirter Manns 
ſchafft geftellet und damit alle, fo uns zwacken 
wollen, abgehalten, auch andere gerettetz e& - 
it aber jezo Mangel an Mannſchaft, und Zus 
ſammenſezung. Gott gebe Beßerung, fo Eönns 
' te ed noch) einmahl alfo geftellt werden. Jezo 

muß man fich mit guten Worten retten. Wolls 
te die alte Teutſche Medlichkeit wieder auffoms 
men, fo wäre gut, ſolche Zufammenfezung zu 
retabliren, Fuͤr allen Dingen aber iſt fich wohl 
fürzufehen, daß man fid) mit Ausländifchen nicht 
zu weit einlaße oder verbinde; es wird gemei⸗ 
niglich eine leonina focietas, wie bey den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Sriedens s Tractaten die Franzofen 
erwieſen, da fie zum recompens unferer Diens 
fie uns von dem Reid) und in ihre ſubjection 
sieben wollen, Und da ich mich Dagegen geſezt, 

8.2. 
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fe fuchen und erwarten. Und wie ſchwerlich um 
fo ein geringes, als fie bey unfers gleichen ſu⸗ 
hen Finnen, große Potentaten Krieg anfangen 
werden, da das Reich mit eingeflochten werden 
kan, als ift e8 mehr um die Nachbaren und 
Strüppereyen, fo von Freundes » und Feinde 
Böldern vorgehen mögen, zu thun: da dann, 
warn man von Benachbarten angegriffen wird, 
durch rechtliche Mittel, Zufammenfezung unfers 
Haufes und Hülfe guter Freunde man Gegenwehr 
zu thun hat, fo es Strüppereyen anbetrift. Da 
wäre dann zu wuͤnſchen, daß durch einmätbige 
Zufammenfezung dem Werd geholfen würde; 
eö ift aber, wie die Erfahrung giebt, alfo bes 
fhaffen, daß die Mächtigere die Laft von fi 
und auf die Schmwädfte ziehen und fchieben, 
Wann fehon die Geringere fi) zur Aflitenz 
verbinden, iſt Feine rechte Verfaßung oder aufs 
vichtige Vertraulichfeit mehr, wie bey den Als 
ten, ‚fünften würde der Sache leichtlich wohl zu 
helfen ſeyn. 
$. 48. 

Als An. 1601. der Spanifhe Amirant ton 
Arragonien mit feiner Armee in der Wetterau 
und dem MWefterwald Quartier machen wollte, 
fezten die Grafen ſich zuſammen, madıten ein 


Gr. Sohanns zu Naßau. 213 


Den Ausgang davon erleben werde, hoffe aber, 
Die von mir verordnete Wormünder werden es 
zu Ende treiben. Es ift in unferm Haus Eeine 
Einigkeit zu hoffen, wenn dieſes verbleibt. Es 
üft fo viel dDarinnen angefangen, daß der Sache 
leicht zu helfen wäre und ‘bin ich gefaßt, daß 
meine zu erweifen und anderer feits Unfug dats 
zuthun und will lieber nachgeben, was thunlich 
if, als die Uneinigfeit zu erhalten. Sch habe 
fiiter dem Gothaiſchen Receß mit großer Gedult 
gelucht , was zu diefem Zweck diener, man hat 
aber meiner nur gefpottet, weldes mid dann 
geʒwungen, die Arbitros in Camera confirmi- 
ven und auktorifiren zu laßen, ohnerachtet ich 
durch meines Bruderd Söhne darüber hart ans 
gegriffen worden, fie haben aber propriam tur- 
pitudinem allegirt und nicht erhalten, werden _ 
; aber des von Dahlberg Tod fich zu nuzen machen 
und bie Erneuerung und confirmation des Suc- 
cefforis, fo lange fie koͤnnen, auffchieben, wel: 
ches aber durch ein Mandatum Fan verhindert 
werden. | | 
(. 50. | 
Das meifte, fo zu thun feyn wird, ift Die 
Diretion in gemeinen Sachen, die Adminiftra- 
tions Rechnungen und Echulden » Theilungen. 
23 
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Baben fie mich feindlich zu tractiren bedrohet; 
ich babe aber nicht nachgegeben. Dan bleibe 
in ſolchen Fällen bey dem Corpore des Reiche 
und rathe jederzeit, daß man ſich mit Llus aͤn⸗ 
diſchen wohl fuͤrſehe und nicht zu weit einlaße, 
dann es heißen wird: Turpius ejicitur, quam 
non admittitur hoſpes. 
4 

. Sm unferm Haus hat Eris femen difcordie 
gefüet, weldyed auszurotten ich viele Dlühe ans 
gewendet , auch viel über mic) ergehen laßen, 
aber biß noch nicht den gewuͤnſchten Zweck erreis 
den Eönnen. Sch habe darüber den in unſers 
Hauſes Erbeinigung vorgefchriebenen Weg des 
Arbitrii ergriffen ; andererjeits ift es fo hart 
zuwider geweien, daß man mich auch ehrenrübs 
rig angreifen dürfen, habe es aber jo lang vers 
fhmerzet, daß es zu der Mitrigen eigenem 
Schimpf autgeihlagen und doch entlid einen 
Anfang genommen bat. Es iſt aber erſtlich 
der Dpriii : Kieutentant Xeyen, fo der eine Arbi- 
ter geweſen, hernach mein Better von Weil⸗ 
burg, jezo aber der von Dahlberg, auch Arbi- 
ter, verfiorven, dahero mit der Sache nicht 
fortzufom:nen geweſen. Sch bin darüber alt 
und baufaͤllig geworden, weiß auch nicht, ob ich 
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werfen ſuchet, obnerachtet ihme und feinen Brü- 
been großer Vortheil dabey gefchehen ; und 
wollte felbiger gerne Die vorige Theilung von 
1629. und deren Ergänzung de An. 1651. vers 
nichten und eine neue Xheilung nach jezigem Zus - 
ftand der Lande gemacht haben, oder, wie er 
nicht verfchweigen Fönnen, alles allein haben, 
und die übrigen zu abgetheilten Herren machen. 
Die bey den Arbitris eingegebene Puncten find 
alfo beichaffen, daß theild ganz falſch, die ans 
dern aber , wenn fie fich alfo befinden, ihnen 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤzlich, wären, wie meis 
ne Notamina ausweifen. Er hat aber dazu 
keinen Buchſtaben in unſers Hauſes Verträgen 
vor fich, und von denfelben und dem Arbitrio hat 
man fich keineswegs abbringen zu laßen. 
$. 51. 

Es weiſet der leidige Augenſchein, daß viel⸗ 
mahl durch Krieg, Brand, Mißwachs ꝛc. die 
arme Unterthanen ganz um das ihrige kommen, 
daß ſie muͤßen Schulden machen, um wieder auf⸗ 
zukommen. Hat es der Landesherr im Vermoͤ⸗ 
gen, ſo thut er wohl, daß er ihnen ſelbſten vor⸗ 
ſezet, damit nicht Fremde einniſten; auf Das 
wenigfte foll er bey Renten und Anlagen fo viel 
möglich ſchonen, Daß fie ſich erhohlen mögen. 

Ä D4 
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Das erfte ift wohl in Acht zunehmen, dann nad 
meinen Tod Vetter Sohann Ludwig fi wird : 
unterftehen, dasjenige zu thun, dag ex mirohne | 
Grund beymißet, nehmlich, nad) feinem Latein, 
nach einem abfoluto Diredtorium zu trachten, 
oder, weil lauter en hier und au "Sei | 
die Verträge über Saufen zu werfen und die Pri- 
mogenitur einzuführen. Er wird abrr ladt : 
durch die Herrn Vormuͤnder Ednnen übern Haufen 3 
geteorfen werden, weilen Herkommen und Xen 3 
träge Elar find. — Die Adminiftrations- Red 
nungen find zwar bey mis etwas fchwer, weil. 
ih um viele Rechnungen gekommen , ich will 
aber lieber Schaden Ieyden, als das Werd dat: 
um aufhalten. Meine vorgefchoßene Gelder 
werden ein mehreres austragen. Die Schul⸗ 
den =» Theilungen find An. 1671. zu Wiesbaden 
fo weit gebracht, daß tie Arbitri die ſtrittig ges 
machte Puncten feicht werden ausmachen Finnen, 
und ift bey dieſem Werck dahin zu fehen, wie 
Einigkeit im Haus rétablirt werden koͤnne, und 
follte man auch Verluſt über fid) ergehen laßen 
müzen. Der Öothaifche Vergleich muß wohl iz 
Acht genommen werden, welchen obgedachte 9 
mein Better durd alle Wege übern Haufen ze 
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werfen ſuchet, ohnerachtet ihme und feinen Bruͤ⸗ 
dern großer Vortheil dabey geſchehen; und 
wollte ſelbiger gerne die vorige Theilung von 
1629. und deren Ergänzung de An. 1651. vers 
nichten und eine neue Theilung nad) jezigem Zus - 
ftand der Lande gemacht haben, oder, wie er 
nicht verfchweigen Fönnen, alles allein haben, 
und die übrigen zu abgetheilten Herren machen. 
Die bey den Arbitris eingegebene Puncten find 
alſo befhaffen, daß theild ganz falfch, die ans 
dern aber , wenn fie fich alfo befinden , ihnen 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤzlich, wären, wie meis 
ne Notamina ausweifen. Cr bat aber dazu 
Feinen Buchſtaben in unjers Hauſes Verträgen 
vor fich, und von denfelben und dem Arbitrio hat 
man fich Feinesiwegs abbringen zu laßen. 
NY 51. 

Es weiſet der leidige Augenſchein, daß viel⸗ 
mahl durch Krieg, Brand, Mißwachs ꝛc. die 
arme Unterthanen ganz um das ihrige kommen, 
daß ſie muͤßen Schulden machen, um wieder auf⸗ 
zukommen. Hat es der Landesherr im Vermoͤ⸗ 
gen, ſo thut er wohl, daß er ihnen ſelbſten vor⸗ 
ſezet, damit nicht Fremde einniſten; auf das 
wenigſte ſoll er bey Renten und Anlagen ſo viel 
moͤglich ſchonen, daß ſie ſich erhohlen moͤgen. 

» 4 
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Hat ein Armer Hegende Güter und Feine Mite 
tel, felbige zu bauen, foll Die Gemeine angehals 
ten werben, die Güter zu bauen, doch daß dad 
dritte Theil des Einfommens der Gemeinde blei⸗ 
be, von bem’ übrigen aber der Arme wieder zu 
Kräften Fommen Fönne. Bey Kriege s Zeiten 
iſt fonderlih noͤthig, Daß zu Verſchickungen, 
Verehrungen und dergleichen allezeit Geld vors 
handen feye; deßgleichen, wann Ruhe im Lan⸗ 
de ift, eine Caßa aufzurichten,, etwa von ein⸗ 
oder zwey taufend Xhalern, dadurch) Fan matı« 
he Befchwerung abgewendet werden, und Fan, 
wann man Ruhe hat, monathlich etwas zufams 
men getragen, in der Canzley verwahrt und zu 
nichts anders angewendet werden, 

| §. 52. 

Befchloßene Orte follen mit Mauren, Gräs 
ben, Thüren und Thoren wohl verwahret vers 
den. Hätte ich nicht die MBifbader angehalten, 
bey friedlichen Zeiten die Gräben wieder zu mas 
hen, fo wären fie bey diefem Krieg, wie bey 
vorigem, Preis geweſen. Es wollen aber bie 
Unterthanen mit Ernſt darzu angehalten ſeyn, 
dann fie ungerne dran Formen, big fie mit 
Schaden gewahr werden, wie gut man es mit 

ihnen gemeiner hat, da man fie dazu erinnert. 
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Um hieſigen Flecken hat es ſtattliche Graͤben und 
Mauren gehabt, es iſt aber meiſtens abgangen; 
iſt aber noͤthig, fo bald es ſich thun laͤßt, ab 
les zu repariren. Zu Wißbaden ſind zwar die 
Graͤben ziemlich hergeſtellt, aber es iſt mit Mau⸗ 
zen und Thuͤrmen ſchlecht beſtellt und ziehen doch 
die Bürger verſchiedene Renten zu dieſem Ende, 
weiche, wann fie nicht bayen, wiederum einzus 
ziehen find. Es ift Feine Veftung in allen Naſ⸗ 
ſau⸗Saarbruͤckiſchen Landen dißeitd Rheins, 
es wäre daher wohl eine zu wünfcyen, ich weiß 
aber Feine Gelegenheit dazu. Walsdorf wäre 
zwar wohl gelegen, es fehlt aber an Waßer; 
wann diefer Fehler zu verbeßern wäre , wuͤßte 
ich Eeinen Ort, der leichter Fönnte feft gemacht 
werden, | u 

$. 33. 

Es hat Kayſer Carolus Quartus weyland 
Graf Sohannen zu Naßau, Herrn zu Mehrens 
berg, in Anno 1366. in den Sürftens Stand ers 
hoben ; daſſelbe ift von den Nachkommen etwas 
negligivet, aber vor fünf Jahren die Reftitution 
gefucht worden, und fiehet noch an dem Kayferlis 
chen Hof unerörtert, wiewohl der Reichshofrath 
für uns geſprochen. Dieſes Werck ift zu treis 
ben und nicht nen zu fuchen, Denn es fünft eine 
25 
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Anzeige wäre, daß cd und adimirt worden, 
welches absque ignominia nicht gefchehen Fan. 
Es ift in zweyen refponfis, daß es uns mit Recht 
gebühret und nicht genommen werben. fönne, 
weitläuftig auögeführet, und weiſen die Ada, 
was darinn gethan worden. Die Päbftiiche 
Catholiei fürdten pluralitatem votorum. Sch 
wollte nicht rathen, daß man auf vielen beftünde 
und wann wir, glei Naßau⸗ Catzenelnbogen , 
nur zwey erhalten koͤnnten, wuͤrde es beßer ſeyn, 
als keines. Der Rang in Reiche » und Crays⸗ 
Taͤgen gebührte ung vor vielen, fo weit oben 
ſizen: es iſt aber beßer, darinn nachzugeben, 
und da man bey Muͤmpelgardt kommen koͤnnte, 
waͤre nicht viel zu diſputiren. 
$- 54. 

Was nun hieroben bishero ausgearbeitet 
und angefuͤhret worden, kan ſchwerlich ins 
Werck geſezt werden, wann nicht eine ſolche 
Haushaltung angeſtellet wird, daß man dasje⸗ 
nige, fo zu deßen Eſſectuirung gehoͤret, auch 
ausrichten koͤnne. Es giebt des Claus Narren 
Nachfolger viele, die theils aus ignoranz, theils 
aus Bosheit und zu ihrem eigenen Vortheil de⸗ 
nen Herrn rathen: Verkauf ein Dorf ꝛc. fo kriegſt 
du Geld. Das iſt ein böfer Rath. Zu Eingang 
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meiner Regierung hat Pißport eben diefen 
Rath gegeben und wäre der Hüttenberg neben des 
nen beyden Roßbach weggegangen, wann der 
Landgraf redliche Leute gehabt; weilen aber dies . 
felbe das dazu erhaltene Geld dein Landgrafen 
veruntreuet, ift es Gottlob! verblieben, da ic) 
in Anno 1630. das Werd wegen nicht erfolgter 
Zahlung wieder retraftirt habe. Für ſolchen 
Mitteln mag fid) ein Kerr hiten und denden, 
wenn er etwas Land weggiebt , daß dadurd) Die 
Einkommen geringert und die Laft nicht gemins 
dert wird, und alfo ein Dorf nad) dem andern 
hinweg gehet und darauf die Aemter folgen, biß 
man endlich nichts behält. Dieſes kan alles 
durch Wohlhaushalten vermieten bleiben. Sch 
babe von meinem Herrn Vatern viel Schulden 

geerbet, nicht daß fie zu des Hauſes Nothdurft 
und Nuzen gemacht worden, fondern durd) Vor⸗ 
theilfüchtigfeit der Diener. Dann erftlich haben 
fie die Rechnungen unterfehrieben und in einem 
latere bißweilen etliche taufend Gulden hinges 
hen laßen ; vors andere von denen, fo ihr Geld 
gerne wohl anbringen wollen, Verehrungen 
angenommen und die vorhandene Mittel vertus 
fhet und Schulden aufgebürber zu ihrem Profit 
und der Herrſchaft Schimpf und Schaden, Hat 
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man die Penfiones zahlen follen, haben fie müßs 
fen gefchiniert werden, und zwey pro Ceuto 
Sammer s Recht dazu zurück laßen müßen; hat 
man Diener „ Handwercksleute und dergleichen 
bezahlen follen, fo haben fie die Quittungen auf 
das totum fich geben laßen, hingegen die Kelfs 
te, auch wohl zwey Drittel für fich behalten. 
Meiner altern Brüder Reiſen haben über eine 
Tonne Goldes gefoftet; der Bau zu Saarbrüßs 
Ten ift fo reblich verrechnet worden , daß der 
Sammerfchreiber meinen Kerrn Vater bereit, 
daft er die Rechnungen verbrannt, damit nicht 
jemand den Betrug einmahl finden möge. Es 
bat dahero ein Kerr Urſache, die Rechnungen 
fleifig und jaͤhrlich abzuhoͤren, die Beylagen 
wohl zu examiniren: ob fie richtig oder nicht ? 
die Quittungen fleifig zu erferſchen; zu dem 
Ende diejenige, fo fie gegeben, Darüber zur 
Rede zu fegen: ob es ihre Hand? ob fic nicht 
mehr quittirt, als fie empfangen und wie fic Das 
zu veranlagt worden? die Rechnungen jind nad 
meiner Summer s Orönung, fo hernach bejchries 
ben ftcher, abzuhören und ſelbige Ordnung, als 
welche id aus der Erfahrung zuſammen getras 
gen, ift wohl in Acht zu nehmen. 
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$. 55- 
Fürs andere muß ein Herr feinen Staat alſo 
anſtellen, daß ex nicht höher fliege, als feine 
Federn zulaßen. Er muß erfili feinen Hof 
ſtaat alfo einrichten , daß er feinem Stande ges 
mäß feye. Mein in Gott ruhender Herr Bater 
bat einen überflüßigen Staat geführer, aus 
lauter Guͤtigkeit, weil er niemanden gerne eine 
Kehlbitte thun laßen. Solches hat viele Unords 
nung und unaufhörliche Koſten verurfachet. Und 
da mein Herr Vater, als er allein Ottweiler 
und Homburg gehabt und einen Staat geführet, 
deßen ſich ein Fuͤrſt nicht fhämen Dürfen, Geld 
genug gehabt, alfo daß ſich nad) feinem’ Tod in 
feiner Sammer zu Ottweiler etliche taufend Guls 
den in einem Kaften gefunden, davon er nichts 
mehr gewußt; dann dazumahl fahe er. auf daß 
Seinige, hernad) da er die Rande alle zufammen 
geerbet und Sriderich Scheffern zum Sammers 
fhreiber bekommen, da ift alles dahin gefpielt 
worden, wie man Schulden machen möchte, und 
hat man, warn Gäfte im Haus gewefen, vor⸗ 
gegeben, daß ben fo viel Leuten ohnmöglich Kuͤ⸗ 
hen: Speicher » und Keller Rechnungen zu thun 
wären. Dan hat jährlich über taufend Stück 
Wildpret gefangen, das hat fo viel gethan, ala 
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wären ed Meifen gewefen ; alle Höfe find voll 
Vieh geweſen, und ift noch jährlich große Uns 
zahl dazu gefauft worden, hat wenig Vortheil 
gebracht. Esfind etliche hundert Stud Schweis 
zers Vieh da gewefen und man hat doch viele 
Zentner Butter Fanfea muͤßen. Etliche hundert 
Ruder Wein eigen Gewaͤchs und Zehenden haben 
muͤßen nichts ſeyn, fondern es find Weine in 
großer Anzahl gefauft worden. Man wird von 
vielen taufend Schaafen wenig Nuzen in den 
Rechnungen finden; ja die ftattliche Höfe dißs 
und jenfeits Rheins haben der Herrfchaft muͤſ⸗ 
fen fhädlich feyn und felbige noch zubuͤßen müfs 
fen. Verrechnete Diener find angenommen wors 
den ohne Inſtruction, Veſtallung und Pflichten, 
denen hat man duvch das Wort: Zur Kellerey, 
Rentmeiſterey und dergleichen gehörig, ſechszig 
oder mehrmahl mehr zugeeignet, als fenften 
die Beftallung feyn follen. Auf ſolche Weife Fan 
ein reicher Herr arm werden, und gehen doc) die 
Diener, fo ſolche Untreue brauchen, felbften 
oder doch ihre Kinder zu Grund, wie der Augen⸗ 
fchein weifet. 
§. 56. 

Diefem vorzufommen, muß man fich ſtrek⸗ 

Een nad) der Decke und feinen Staat aljo vegus 
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Uliren, daß er nicht über das Vermögen gehe, 
Ben jezigem Grafen s Stand hat man genug, 
neben einem Ober: Amtmann, mit einem Rath. 
und einem Secretario, auch einem Regiftratore 
und einem oder zweyen Schreibern. Ich habe 
zwar wegen der Diredtion in gemeinen Sachen 
und vieler Rechtfertigungen mehrere halten müfs 
fen, wann aber felbige cefliren, Fan es wieder 
reducirt werden. Bey der Hofhaltung neben 
einem KHofmeifter und Stallmeifter, einen Cams 
merdiener, etwa einen Pagen und zween Las . 
quayen, Go lang der Herr ohnverheurathet ift, 
darf er, neben nöthigen Reut « Pferden, aufs 
hoͤchſte nur eine Rutfche halten. Einen tüchtis 
gen Sammerfchreiber muß er haben, er Fan 
auch wohl die Kellergy durch felbigen verfehen. 
Einen Land» Bereuter wegen ber Frohnden auf 
den Aemtern zu haben, iſt jezo niemanden übers 
fluͤßig. Wuͤrde der Fürfien » Stand erneuert 
werden, Jo waͤre aufs höchfte ein Sammer - Juns 
Fer, ein Truchfeß von Adel, ein Page und noch 
ein oder zween Laquayen zuzuſezen: dann der 
Fürftens Stand beftehet nicht in unnöthigen Dies 
nern, und Fan man bey Ankunft fremder Herrs 
fchaften allezeit von den Lehenleuten haben, 
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Man huͤtet ſich billig fir Schulden machen, 


denn nichts verdrieslicher iſt, als Das Nachlau 

fen, Proceße und dergleichen, die daraus ent 

fpringen ; ſolchem vorzufommen, muß man 

erfilich, wie obgedadıt, die Cammer⸗Ordnung 

fleißig in Obacht haben und die Renten fleißig 

in Acht nehmen. nnd vor das andere auf die Ders 

mebrung ber Renten dencken; vors dritte gute 

Ordnung bey Kof halten, daß nichts unnuͤzlich 

verſchwendet werde, Die Verbeßerung der Ren⸗ 

ten kan geſchehen, erſtlich, wann man die heim⸗ 
gefallene Guͤter um gewißen Pacht erblich verlei⸗ 
het, da man nicht daran gebunden, daß man, wie 
vorige verſtorbene ſie beſeßen, verliehen werden, 
ſondern man muß ſehen, wie viel man ſie hoͤher 
bringen koͤnne. Es thun die Diener bißweilen, 
als ob ſie nicht hoͤher zu bringen waͤren, ſezen 
Hofleute Darauf, die ihnen Vieh halten, dar—⸗ 
gegen wenig bauen, und bar aljo der Diener 
mehr davon, ald der Herr, darauf aber wohl 
zu fehen it. Zum andern: wenn man bas Ges 
hoͤlz recht brauchet. Es if in der Höhe viel 
Holz, das verdirbet und Fan durch Floͤßen nacher 
Mainz oder Rhingau gebracht werden; dabey 
in 
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g. 51. 

Man hůͤtet ſich billig fir Schulden machen, 
denn nichts verbrieslicher ift, als das Nachlau⸗ 
fen, Proceße und dergleichen, die Daraus ent⸗ 
fpringen ; ſolchem vorgufommen, muß man 
erftlich, wie obgedadht, die Sammer: Ordnung 
fleißig in Obacht haben und die Renten fleifig 
in Acht nehmen nnd vor das andere auf die Ver⸗ 
mebrung der Renten denden; vors dritte qute 
Drdnung bey Hof Halten, daß nichts unnüzlich 
verfchiwendet werde, Die Berbegerung der Ren⸗ 
ten Ean gefheben, erſtlich, wann man die heim⸗ 
gefollene Güter um gewißen Pacht erblich verleis 
bet, da man nicht Daran gebunden, daß man, wie 
vorige verftorbene fie befeßen, verliehen werden, 
fondern man muß ſehen, wie viel man fie höher 
bringen fönne. Es thun die Diener bißweilen, 
als ob fie nicht höher zu bringen wären, fezen 
Hofleute Darauf, die ihnen Vieh halten, dars 
gegen wenig bauen, und bar alfo der Diener 
mehr davon, als der Herr, darauf aber wohl 
zu fehen iſt. Zum andern: wenn man das Ges 
hoͤlz recht brauchet. Es iſt in der Höhe viel 
Holz, das verdirbet und Fan durch Floͤßen nacher 
Mainz oder Rhingau gebracht werden ; dabey 

in 
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in acht zu nehmen, baß man die Spefeit nicht 
anwende, man habe dann einen gewißen Accord 
wegen des Preifed gemacht; dann die Mainzi⸗ 
ſche das Holz gerne vergebens hätten, wie ich 
erfahren hab. Daneben Fan man auf Schneide 
muͤhlen büchene Breter fchneiden, welche wohl 
an Mann zu bringen find. Sonſten iſt die Göe 
he » Ordnung wohl im Gang zu erhalten und 
zu handhaben, dann die Zorfter fahrlaßis und 
vortheilſuͤchtig ſind. 

| 5 

. Zum dritten hab ih bey Michelbach eine 
Eiſenhuͤtte angerichtet, diefelbe ift wohl in Acht 
zu nehmen. Gie Fan ein merkliches eintragen, 
wenn fie recht getrieben wird; Ean auch merk⸗ 
lich verbeßert werden, wenn man Drath ziehen 
laͤßt und allerhand Waffen » Schmiede darauf 
haͤlt. Es Fan auch oberhalb Micheibacher Mühle 
ein Eleiner Sammer erbauet, darauf auch Huf⸗ 
eifen, Platten und Pfannen gemacht werden; 
und muß wohl bey Den Hütten » Rechnungen in 
Acht genommen werden, daß die Guße gewogen 
und, was eine an geſchmiedtem Eiſen geben koͤn⸗ 
ne, erforfcher werde, Der Eifenftein ift ſehr 
zeich und gut und gehet wenig ab. Es mangelt 
zwar bißweilen an Waßer, folches Fan aber 

N. Patr. Archiv, LE. P 
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durch Schleußen in der Aar verbeßert werden, 
wie auch, da man die Bach, ſo durch Michel⸗ 
bach fließet, mit einem Damm verſiehet, da 
man viel Waßer gewinnen kan. Holz wird 
man nunmehro aus der Hoͤhe nehmen muͤßen, 
ſelbiges zu Kohlen brennen und durch den Wehr⸗ 
grund biß Steckenroth fuͤhren laßen, da dann 
ſelbige durch die Huͤtten⸗ und gemiethete Fuhren 
fort und die ledige Wagen zuruͤck gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. | 

| $. 59. 

Bergwerde, wenn fie gerathen, Finnen 
auch guten Nuzen bringen; es ift. aber gefährs 
lih und muß man fid) fürfehen,, daß man nicht 
mehr in die Berge werfe, ald man wieder her⸗ 
aus bringen Fan. Es hat einsmahls ein Fürft 
vierzig taufend Thaler in einen Berg geworfen 
und vier taufend Thaler heraus gebracht, und 
bat alfo den Zehenden feiner Auslage wieder 
heraus befommen. Wenn man Mit: Gewerfer 
baben Fan, die den Hazard mit laufen, fo ift 
es defto leichter und hat man den Zehenden vors 
aus. Was man nicht ſuchet, finder man felten, 
darum Fan ein Herr wohl beßer ein paar hun⸗ 
dert Thaler anmwagen, als ed gar unerfucht lies 
gen laßen; er muß fid) aber die Hoffnung nicht 
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laßen zu weit verleiten. Der Muderehanſer 
Marmorbruch iſt befannt;. derſelbe hat wir noch 
nichts eingetragen, weilen ich ihn zum ‚Athens 
bau angewendet und auch zum Theil für mid 
gebraucht. Es koͤnnen aber auf ben ‚Schneids 
muͤhlen Fünftig Plotten, Thuͤr⸗ Geſtelle ‚ Eas 
mine und bergleihen mit Vortheil geſchnitten 
und den Rhein hinunter geführet , auch wohl 
mit Hamburgern, Luͤbeckern, Bremern und 
dergleichen Kaufleuten in die Oſtſee gebrache 
werden, daß man Eünftighin Nuzen daraus ha⸗ 
ben kan. 
. 60. 

Viehzucht kan man auch mit Nuzen anſtel⸗ 
len. Bey dem Wiesbader und Gaßenbacher 
Hof kan man wohl an die hundert und zehen 
Stuͤck Melck⸗Vieh halten. Zu Wehen habe 
ich bishero die Mutter ». Kälber gehalten; zu 
Burg » Schwalbach die junge Ochfen, Es kan 
aber der Wieswachs, wie hernach folget, vers 
mehrer und alfo aud) mehr Vieh gehalten wers 
den. Schaafvieh Fan man auch an allen denen. 
Orten halten, die ich eben genennet, um bie 
Wolle jährlich zu Nuzen zu bringen, auch bie 
Laͤmmer und Haͤmmel, die überflüßig find, zu 
Geld zu machen. Schweinen, Vieh und Beders | 
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wich Fan an aller Orten zur Hofhaltung und 
den Ueberfluß zu verkaufen ziehen. Ich habe 
hiebebor verſchiedenemahl im Fruͤhling, Som⸗ 
mer und Herbſt Ochſen gekauft, ſolche in die 
Weyb gechan und dermaßen Nuzen davon ges 
habt‘, dag ich nicht allein das Rindfleiſch bey 
her HVoſbaltung frey, ſondern auch noch einen 
guten Uederſchuß an Geld gehabt. Das iſt ein 
Wucher dihne Suͤnde und iſt wohl in Acht zu neh⸗ 
men. - Wann bie erſte von ſolchen Ochſen, da 
das StÄd etwa zwölf biß aufs hoͤchſte funfzehen 
Thaler gekoſtet, von Anfang der Weyd biß auf 
Johannis auf der Weyde gegangen, find fie big 
auf fünf und zwanzig Thaler gebracht worden ; 
alsdann find andere eingefchlagen worden, biß 
auf Bartholomäi und alddann wieder verfauft, 
die dritten baben bıf Galli geweidet und, wann 
Kraut und Rüben gerathen, alsdann wohl noch 
die vierten im Stall gemaͤſtet worden. Auf ſol⸗ 
che Weiſe trägt es, wie obgedacht, das Fleiſch 

gdie Küche, das Unſchlitt zu Lichtern und noch 
Veld dazu in den Beutel. 

$. 61. 
Die Hoͤfe find wohl in Acht zu nehmen. Der 
Wisbader Hof ift durch das Schuͤziſche Gut merk⸗ 
lich verbeßert worden, ift ein fattlih Stuͤck, 
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wenn treulich verwaltet wirb. Es koͤnnen 

allda neben obgebachtem. Rindvieh wohl tau⸗ 
ſend Stuͤck Schaafvieh gehalten werden; ich 
hab ſie auch ſelbſten gehabt. Es kamen einſt⸗ 
mahlen die Wisbader Buͤrger und beſchwerten 
ſich, daß ich fo vlele Schaafe hielte. Als ich ih⸗ 
nen antwortete: es haͤtten ja die Rentmeiſter 
auch ſo viele gehalten, antworteten fies das 
hätten fie ihnen zu gefallen gethan; worauf ich 
ihnen wieder antwortete ; Sie ſollten es mir ja 
billig, als ihrem Herrn, eher zu gefallen thun; 
und fie ließen es gefihehen und folgten untreuen 
Dienern und dem bamahligen Superintenbenten, 
fo fie angeftiftet hatten, nicht nrehr. Federvieh 
zu ziehen hat es die befte Gelegenheit allda , 
wenn man nur treue Leute dabey hat. Diefer 
Hof hat vielen Wieswachs, es find aber die Rös 
der wieder. in Gang zu bringen, und hat Krauts 
und Rübens Zehenden zum Vortheil. 

§. 62, 

Den Gaßenbacher Hof hab ich neu erbaut 
und viele Güter dazu erkauft und getauft. Es 
ift aber der Klöppelshof und die Ziſchenbacher 
Höfe aus Mangel des Gefindes bey den Fuhren lies 
gen blieben, welche Fünftig in Gang und Bau 
gebracht werden koͤnnen. Jener iſt auch ein flatts 
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licher Hof, auf welchem finfzig Stuͤck Melck⸗ 
Vieh ind Zwölf Hundert Stuͤck Schaaf⸗Viech 
wohl koͤnnen gehalten werden. Und dieweil er 
eben nicht uͤberfluͤßigen Wieswachs hat, kan die 
Graͤfen⸗Wies wieder gefäubert und beßer hin⸗ 
unter fortgefuͤhrt werden. Es haben ſich, wie 
ich vernehme, etliche, nachdem ich die Gelegen⸗ 
heit beſichtiget geluͤſten laßen, eigenes Gefal⸗ 
lens Wieſen fuͤr ſich zu machen, welche aber 
billig zu ſtrafen ſind und der der Herrſchaft zugehoͤ⸗ 
rige Grund einzuziehen iſt. Im Meißel giebt 
es auch Gelegenheit, mehreren Wieswachs zu 
machen. Beydes ift naher Wisbaden, anbere 
und nacher Wehen bequem, und da dieſes anges 
richtet wäre, Fönnte man zu Wehen auch neben 
dem jungen Vieh zwanzig oder mehr Stüde 
- Meldvieh halten. Dabey ift aber in Acht zu 
nehmen, daß fleißige und treue Leute bey dem 
Dieh ſeyen. Es hat mir daran gemangelt und 
habe ich dahero wenig Nuzen davon gehabt; dar⸗ 
um ich Schweizer angenommen, die ein gewißes, 
aber doch zu wenig gegeben; es kan kuͤnftig ver⸗ 
ſteigert werden. 
$. 63. 

Es liegen audy noch viele Ländereyen au 

Weingaͤrten, Aekern und Wieſen wuͤſt; ſolche 
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find Eünftig nach und nach wieder in Bau zu 
bringen. Am Sommerberg liegen noch ſechs Mor⸗ 
gen wüft, tft fonderlich Darauf zu fehen, daß fie 
‚wieder gerodet werden und daß ein Stuͤck Wegs der 
Wald davon gehauen werde. Zu Sonnenberg 
find vierzehen Morgen wuͤſt und folche auch wie⸗ 
derum in Bau zu bringen. Diefe leztere find 
zwar gut, aber denen Wisbadern und denen 
auf den Höfen nicht gleich, . geben aber doch gu⸗ 
ten Speiswein und ift darauf zu feben, daß, 
wann gute Jahre fommen, man mit den flattlis 
den Jahren zurüc halte, und die geringere, ale 
die Naßauiſche (allwo audy mehr wüfte Weins 
gärten wiederum zu roden find) und wann die 
Herrſchaft Lahr wiederum in rechten Handen, 
diefelbe Weine, welche leicht auf dem Mhein 
berabgebracht werden Finnen , für Speiswein 
zu gebrauchen, und da mißwachſende Jahre kom⸗ 
men, Fönnen die ftattliche Weine in hohen. Preis 
fommen, da man dann, wann man ein Stüd 
verkauft, drey andere dafür einfaufen fan, wels 
ches einen großen Vortheil bringer und die Föft 
lihe Weine fparet. Man muß fich nicht beres 
den laßen , die vornehme Weine zu ‚verfchleus 
dern; es ift ein gewißer Schaz im Haus, der 
feinen Herrn löfen. Fan. Auf dem Gau und an 
Pa 
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der Bergfiraß, zu Lord) und zu Frandfurt am 
Mayn kan man.wohlfeile Weine Faufen zur 
Hofhaltung und von Sugenheim gute Weine in 
das Einhorn zu Wisbaden und auf die Jahrmaͤrk⸗ 
te einlegen. on 


| 6. 64. | 
. Geftätte kan man nuͤzlich halten, wenn man 
auf den Höfen fchöne Stutten zum Ackerbau hält, 
old aufdem Gaßenbacher Hof dreyßig, zu Wiss’ 
baden zwoͤlf, auf dem Nuͤrnberger Hof zwey, zu 
Wehen vier, zu Burgs Schwalbach vier, daß 
jaͤhrlich die Helfte davon trächtig feye. Bey 
Friedenszeiten Fan man in der Höhe Gelegenheit 
machen für bie Fohlen und aufder Sräfens Mies, 
wann fie, wie oben gedacht, verbeßert und er⸗ 
weitert wird; da dann ein Herr, wann er taugs 
liche Befcheeler hält, feine Ställe zieren, auch 
aus jungen Pferden, wann fie zugeritten find, 
Nuzen und Geld haben fan. Es Fan aud) alfo 
angeftellet werden, daß die Unterthanen hübfche 
Stutten in ihren Fuhren haben, der Kerr aber 
gute und fchöne Beſcheeler; da dann, wann eis 
ner eine Stutte fpringen läßt, eine Ducat pfleget 
gegeben zu werden: wann das Fohlen abgeftoß 
. fen worden, giebt der Herr zehen Thaler davor; 
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wann ſie ihm nehmlich gefallen; dadurch kan 
manches gutes Pferd gezogen werden. 

$. 65. 
Insgemein find große Höfe ber Herrſchaft 


nuͤzlich, wann fie in Acht genommen werben: 


Die Tleine werden beßer erblich verliehen ober 
verfauft, dann fie mehr zu bauen Foften, als 
fie werth find, ober nuzen Fönnen. - 

Es find fehr viele Mühlen abgegangen, das 
her die Krucht: Renten ſehr geringert worden. 
Defwegen ift darauf zu feben, daß fie wieder 
am angerichtet werben koͤnnen, welches an denen 
berrfchaftlihen eigenen Mühlen zu thun ift und 
jährlich etwas wieder gebauet werden Fan. Wo 
andere pfachtbare abgegangen, da ift in. Acht 
zu nehmen: ob fie den Leuten eigen oder erblich, 
ober fonft auf gewiße Sahre verliehen? Sind fie 
ben Leuten eigen oder erblich verliehen, fo find 
diefelbe zu erinnern, daß fie jelbige bauen; in 
deßen Verbleibung find die Pfächte von ihnen zu 
fordern, ober, wann fie nicht bauen Fönnen oder 
wollen, fie dahin anzuhalten, daß fie fie andern 
überlaßen, die den Pfacht entrichten, und Fan 
denen, bie fie erbauen wollen, der Pfacht auf 
etliche Zeit erlaßen, hernach etwas geringert 
werden, biß ex wieder. auf ben rechten Pfache 
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gebracht werben Fan. Sch Fam einsmahls na⸗ 
‚her Lahr, da wurde von den Beamten und Geifts 
lichen große Kläge geführet gegen den Kirchen⸗ 
fhafner. Sch ließ feine Rechnungen abhören 
und auf die Klagen inquiriren, und befande, daß 
der Kirchen⸗Schafner die ganz verwachfene Guͤ⸗ 
ter, wie oben bey den Mühlen gedacht, auf et» 
liche Jahre den Leuten für ihre ſchwere Arbeit 
vergebens verliehen, hernach den Pfacht jährs 
lid) gefteigert, daß er höher gefommen, als er 
jemahls gewefen. Sch ftrafte ihn deßwegen mit 
einem huͤbſchen Plaz zum Garten, welchen ihm 
"der Marggraf ohnbillig genommen bat; er ift 
aber feinen Erben, wann die Herrſchaft in um 
fern Handen ift, zu reftituiren, 
$. 66. 

Die Güter bey Gaßenbach find eitel Baͤum 
und Hecken gemwefen, und es war bey den Dienern 
unmöglich , fie zurecht zu bringen. Sch aber 
ließe diejenige , fo mir Brennholz machten, dies 
felbe ausſtocken; das andere Fahr hatte ich Fruͤch⸗ 
te allda, und brauchte das Holz zur Hofhaltung. 
Es ift alles unmöglich, was man nicht angreift, 
welches auch an andern Drten zu beobachten, 
Es gebet allhier ein groß Brennholz auf, f 
wohl bey Hof, ald den Vedienten. Auf daf 
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es aber deſto leichter bepzubringen ſeye, wann 
die Unterthanen Dienſtgeld geben, ſo kan man 
an den Ringen und biß an den Trompeter und 
Graͤfenwies Holz machen, durch eigene Fuhren 
biß an die Vechenhahner Bach bringen, hernach 
durch den Graben, ſo ich von der Vechenhahner 
Bach anhero machen laßen, biß bey das Haus 
gefloͤßt werden. Denen Dienern muß jedem ein 
gewißes an Holz gemacht werden, damit die Un⸗ 
terthanen nicht beſchwert und das Holz nicht zu 
viel 1 verbfet werde. | 

. 67. j 
Ben der gofbaltung muß man chrüch Zrac⸗ 
tament haben, ſonderlich wann fremde Herr 
ſchaften ankommen ; dann zu viel haushaͤlteriſch 
leben, giebt endlich einen Geiz und Verachtung. 
Man muß fih aber vor unnuͤzen Verſchwendun⸗ 
gen hüten, als weldhenur Schulden verurfachen. 
Diefes Land ift alfo von Gott gefeegnet, daß, 
wann tan recht haushält, man alles genug zur 
Hofhaltung haben Fan, mas man wünfchen 
mag. Es ift oben von Früchten, Wein, Vieh⸗ 
zucht und dergleichen geredet worden, und das ift 
das gröfte Stüd bey der Hofhaltung. Cs Fan 
- aber an Fleifch aud) viel erfpart werben, fon« 
„derlich bey dem Gefinde, wenn man zu rechter 
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Zeit Kaftenfpeifen einfauft und das Weydwerk 


und-Fifchereyen wohl anftellt. Sch habe nach 
meinem Exilio nicht einen Hann biß Dato has 
ben koͤnnen, der bey dem kleinen Weydwerck 
fleißig und treu gewefen wäre. Da ich zudor 
"1500, biß 2000. Feldhüner auf der Cammer ges 
habt, hab id) jezo nicht 200. Kan man. junge 
Leute haben, die Das Eleine Weydwerck lernen, 
fo thut ed einen großen Borsheil und Zierde bey 
ber Zafel, und ift der Koften wohl Daran zu wen⸗ 
den, Daß man fie an Drten lernen laße, Da es 
vechtfchaffene Weydleute giebt. Hier zu Land 
giebt e6 Feine, als zu Huͤnern und aufs höchfte 
Schnepfens Fangen, fie müßen aber auch Ler⸗ 
chen, Finden, Grammets s Bögel und dergleis 
hen Vögel mit dem Globen fangen, fonft find 
fie Feine rechte Vogelfänger. Man kan nicht al⸗ 
lein Feldhüner, ſondern auch Auer s und Birdy 
bahnen, Haßelhuͤner, Schnepfen, Wachteln, 
Krammetsnögel, Lerchen und fonft noch aller 
hand Vögel mit dem Kloben haben, und auf dern 
Rhein wilde Enten mit Schießen und Enten⸗ 
fängen befonmmen. KHohsWildpret Ean man 
zur Nothdurft, Rehe und Hafen in Menge, 
wenn ed vecht geheget wird, haben; ba dan 
auf die Hirten und Bauren fleißig Achtung zu 
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geben, daß ſie mit ihren Hunden nicht das junge 
Wildpret und die Haſen wegfangen. Man kan 
auch nach und nach Wildtuͤcher und Garn zuwe⸗ 
gen bringen, davon man nicht allein Nuzen, ſon⸗ 
dern auch Luſten haben Fan. Feder⸗Leinen und 
Feder⸗Lappen find auch nüzlih und auch zum 
Luſten dienlih. Man muß aber bie Jäger aufe 
wecken, daß fie fi) nicht auf die faule Seite les 
gen, fondern die Leithunde bey Zeiten abrichten 
und fleißig üben. Man muß auch auf. Adler 
und andere Raubvögel, die zu vertilgen, Fleiß 
anwenden, denn fie dem Weydwerck großen 
Schaden thun. 
$. 68. 

Friſches Fiſchwerck muß man auch haben 
und darum Teiche und Behaͤlter erhalten und die 
abgegangene repariren. Es hat diß Land an 
Forellen und Krebſen den Ueberfluß, ſo wohl in 
Baͤchen, als Weyhern zu Wallrabenſtein und 
Gaßenbach, und kan ein ſchoͤner Weyher auf der 
Vechenhahner Bach gemacht werden, ſo ſich ſelbſt 
ſpeiſet. Wenn die Teiche recht in Acht genom⸗ 

men werben, Fan man an Hechten und Karpfen 
nochverfaufen. Die Wenher zu Adolphseck, We⸗ 
ben, Wisbaden und der Graben allhier find. genug 
zu biefem allem. Es Fan zwifchen der Spital⸗ 
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und Armenruber: Diühle mit leichten Koften ein 
fhöner Weyher gemacht werden; dieſer jrzige 
Krieg hat mid) daran verhindert. Wenn bie 
Teiche recht in Acht genommenwerbden, kan man 
alle Fahre zween fifchen. Sch habe am hiefis 
gen Küchen Garten den Graben und Behälter 
machen laßen, barinnen önnen Hecht und Kar⸗ 
rfen zum täglichen Gebraud) aufgehalten wer⸗ 
den; dergleichen Fönnen noch mehrere im Schloß 
graben und für dem Luftgarten gemacht werden, 
dag man allerley Fiſche darinnen halten Fan. 
Ich habe die Stolze Wiefe vollend gebrauchen wols 
len, einen großen Garten von acht hundert Schu 
fang daraus zu madhen, da dann ein großes 
Baffin in die Mitte und, anſtatt Erden zu Luſt⸗ 
ftüden, Waßer Fan gebraucht werben. Ich 
habe aber wegen anderer Gebäuden und Unko⸗ 
fien auf Reifen und Verfhidungen dazu nicht 
gelangen Fönnen. Es gäbe einen nüzlichen Lus 
fien mit Safcaden und anderem Waßerwerd‘, und 
fönnte man den Nuzen von Fifchen und Gewaͤch⸗ 
fen dabey haben. Und dieweil die Keßlerin und 
andere Leute Wiefen und Fleine Laͤndereyen has 
ben, fo darinnen Eommen müßten, fo wären 
felbige dur) Kauf oder Tauſch daraus zu brins 
gen, und müßten durch Machung eines Waßer⸗ 
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graben gleich gemacht werden, welcher: etliches 
mahl durchfchnitten und deſto mehr Gefache zu 
Fiſchen geben würde. Wenn die Weyher recht 
in Acht genommen werden, Ean man in allen 
Meßen dur die Fiſche die Meßwaaren bes 
zahlen. Fiſchereyen im Rhein und der Schiers 
fteiner Bach koͤnnen alfo angeftellet werden, dag 
man toochentlich einmahl darinnen fiſche. Was 
nicht zur Hofhaltung zu bringen, wird verfauft, 
Elsbruͤche find auch nuͤzlich und Finnen Die Bis 
bericher und Schierfteiner um das dritte, Theil 
oder die Helfte mit Schaffung der Garne felbiges 
verrichten. Wenn man Eisbrüche hat, Ban die 
Bach in meiner Kinder Garten gefchwellet und 
die Fiſche darinnen aufgehalten werben. 
§. 69. 

Thiergärten find auch nüzlich, müßen aber 
ohne der Unterthanen Schaden gemacht werden. 
Der Frauen: Wald, Mittel - und Sangeberg, 
wie aud) der Meißel koͤnnen dazu gebraucht wers 
den, wenn die Vechenhaner und Eſchenhaner 
an andere Orte, als den Liebbacher und Seel⸗ 
bacher Grund Fönnten transferirt werden. Cs 
ift ein großer Bezirck und Eönnte etwas von der 
Höhe dazu gezogen und die Fohlen, wie obges 
dacht, dabey gethan werben, doch daß felbige, 
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ſonderlich in ber Hirſchprunſt, abgeſchieden ſeyen 


Es koͤnnen auch Spruͤnge gemacht werden, daß 
fremdes Wildpret darinn, aber nicht daraus 
kommen koͤnne. Damit aber auch Luͤchſe urd 
Wölfe hinein, aber nicht hinaus kommen koͤn 
nen, Schaden zu thun, fo find an die Sprünge, 
barinn fie fallen, zu beyden Seiten Mauren 
oder hohe Pallifaden zu machen, die ſich zufpizen, 
daß fie endlich nicht mehr zuruͤck Fommen Eönnen, 
weil man einen Gatter hinter ihnen zuthun Fan, 
Alsdann kan das MWildpret, wann man will, 
hinein gelaßen, Luͤchſe, Wölfe und dergleichen 
ohne Muͤhe getilget werden 5; wozu auch Wolfe 
gruben gar nüzli find; und Fan das ſchwarz 
Wildpret geförnet und alfo gefangen werden. 


$. 7% 

Wann Mef s Waaren einzukaufen find, fo 
ift dahin zu fehen, daß man tuͤchtige Waaren 
einFaufe, entweder bey den Sremden, oder body 
nicht von folchen Krämern, fo es von jenen erfaus 
fen und hernach um doppelt Geld wieder vers 
Faufen. Sf e8 an Specereyen, fo Fan man 
ed, was Sentneriveis verfauft wird, (dann des 
nen Fremden ift ed nicht anders erlaubt) am bes 
ften bey den Niederlaͤndern; ift es aber Faſten⸗ 
Speifen , defgleihen Tücher zu Livreen, bey 
den Aamburgern, da man gute Waare bekommt, 
wohl anfaufen. Man Fanes aber nur mit gans 
zen Stüden befommen, daran doch nichts geles 
gen; dann ob man etwas uͤber die Nothdurft 
Fauft, fo hat man es ein andermahl zum beften, 
und hat man dahin zu fehen, daß nur gute Waa⸗ 

ven 
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zen gefauft werden. Dann warn man Feine 
ſchlechte Waaren Faufet, jo hat man den Vors 
theil, daß man nicht zween Livreen des Jahre ges 
ben muß. Es thun es zwar die Diener bißweilen, 
auf daß ſie ſie theuer in Rechnung bringen koͤnnen, 
wann ſie ſie wohlfeil eingekauft haben, worauf 
aber zu ſehen iſt. Fuͤr großem Kleider Pracht hat 
man ſich, wie oben ſchon gedacht worden, zu huͤten, 
dergleichen iſt es auch mit Livreen und koͤnnen 
dieſelbige ehrlich und zierlich gemacht werden, 
wenn ſie ſchon nicht uͤbrig koͤſtlich ſind. 


Sr . 

Man hat aud) dahin zu fehen, daß die Dies 
ner jährlich bezahlt werden, denn es fonften bald 
aufſchwillet. Und dieweilen dev Wein nicht alle 
Jahr geräth, hat man fich zu befleißigen, wie 
oben gedacht, daß man die Eöftlihe Weine fpas 
te und lieber andere Faufe, oder denen Dienern 
Geld dafür gebe. Wenn ein Herr Schulden ers 
erbet, oder Durch unglückeelige Zeiten deren zu 
machen gezwungen wird, bat er nicht zu ruhen, 
big fie getilget find; welches dann gefchehen Fan, 
wenn man alfo haushält, daß man Geld, Fruͤch⸗ 
te und Weine in Vorrath hat. Wie folches zus 
wegen zu bringen feye, ift ſchon oben gebacht 
worden. Fürs andere muß man den Hofſtaat 
eine Zeitlang verringern, welches nicht fo ſchimpf⸗ 
Tich ift, ald wann ihme Mandata immiflorialia 
eingehändiget werden. Zum dritten Fan man 
mit Wein, Früchten oder Vieh und anderm eine 
folhe Parthierung treiben, daß man Geld in 
Handen befomme, den Mangel der Renten bas 
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mit zu erfejen. Zum vierten mag er aufdben 
Nothfall die Unterrhanen mit zu Hülfe nehmen. 
So lang e8 aber verbleiben Fan, foll man ans 
dere Mittel gebrauchen und dahin fehen, daß die 


-  Unterthanen bey Kräften verbleiben. 
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Bauen ift entweber zu Confervirung oder 
Verbeßerung der Gebäude, oder zuneuen, nöthis 
gen und nuͤzlichen Bäuen, oder zum Zierrath oder 
Luften oder auch zur Sicherheit. Die Bäue, fo 
nöthig und nüzlich allbereits gebauer find, muß 
man erhalten, dann, mann fie nicht in Dach und 
Fach gehalten werben, fo hat man den Vortbeil, 
daß, was man mandesmahl mit einem Thaler 
hätte erhalten Finnen, hernad), wann eg verwahrs 
Loferift, es mit hunderten muß wieder gebauet wers 
den, und muß man die Diener, fo fie verfäumen 
oder verwahrlofen, anhalten, daß fie folche aufihre 
Koftenrepariren. Es koͤnnen aud) die nötlige Ges 
baͤude verbeßert werden, wenn man anftatt des Ges 
bölzes, felbige mit Mauren unterziehet. 


a 
So weit reichet der eigenhaͤndige Aufſaz des ed⸗ 
len Manns, deßen Fortſezung durch Alter 
und Schwachheit unterbrochen worden ſeyn 
muß. Wäre er iin Stand geweſen, ſolchen zu 
vollenden und auf diefe Art alle übrige Xheile 
der Staats: Wirchfchaft zu bearbeiten, fo wäre 
diß Werck eins der fhönften Driginale gewor⸗ 
den, das Deutfchland vonder Hand eines Regen⸗ 
ten aufzuweiſen bat. 


| II. 
Actenmaͤßiger Bericht, 
| Ä das 


Kirchen⸗Gebet 


v betreffend 


welches waͤhrenden Schwediſchen Beſizes des 
Chur⸗Saͤchſiſchen Landes⸗Antheils an der Graf⸗ 

ſchaft Henneberg fuͤr die Crone Schweden und 
deren Waffen zu thun anverlangt worden, 


nebſt einem von der theologiſchen Facultaͤt zu Straßburg 
daruͤber erſtatteten Bedencken. 


Bon den Jahren 1643. und 1644. 
* 


us beglaubten Handſchriften. 


4 


’. 





Ne -ärtoene Actens Stäcde enthalten eine 
Ä Srfheinung, welche weder wir, noch 
unfere Nachkommen mehr erleben werden, auch 
in der Geſchichte der yielen Kriege, womit Deutſch⸗ 
land in diefem Sahrhundert heimgefucht worden, 
ſchwerlich ein ähnliches Beyfpiel zu finden ſeyn 
wird, daß die GefälligEeit des Kirchen s Gebetd 
in etlichen Fleinen Lanbftädtgen mit einem Nach⸗ 
lag von taufend Thalern an der Contribution 

und 25 Maltern Korn aufgetwogen worden, 
Um von der Veranlaßung diefer Geſchichte 
einige Worte zu fagen, foift befannt, daß Chur⸗ 
fürft Zohann Georg I. zu Sachſen in der entfcheis 
denften Crife des großen Deutfchen Kriegs vor 
der Svangelifchen Parthie ab: und auf Defters 
reihifhe Seite getreten, welches‘ den Einfall 
eines Schwedifchen Heers in Chur⸗Sachſen und. 
die Einnahme eines großen Theils diefer Lande 
nach fih 308. Der commandirende Schmedifche 
Feld⸗Marſchall Torftenfohn ſchrieb nicht nur 
die gewöhnliche Contribution und natural Kiefes 
zungen aus, fondern verlangte auch, daß feine 
Königin in das Kirchen: Gebet mit eingefchloßen 
Q3 
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und Gott für das Gluͤck der Schwediſchen Waf⸗ 
fen angerufen werden ſolle. Diefer Befehl ges 
Yangte dann auch zu feiner Zeit an die Hennebers 
gifche Geiftlichfeit und wurde, da die Pfarrer 
ihn ignorirten, mit Bedrohungen wiederhohlt. 
Die Einfünfte diefed Chur» Sächfifchen Landes 
Antheils waren großentheils zu Veſoldung der 
Kirchen⸗ und Schuldiener beftimmt, reichten aber 
bey damaligen Kriegs « Nöthen Faum bin, die 
von den Schweden angefezte Sontribution zu 
beftreiten; die Geiftlihen mußten das ihrige ents 
behren, das ihnen um fo ſchwerer auffiel, da 
diein den Fürftlih» Sächfifchen Drtfchaften woh⸗ 
nende Pfarrer, beren Herrſchaften in dem Bund 
mit Schweden ſtandhaft geblieben, fich ihrer 
Befoldungen bebarrlich zu erfreuen hatten. Jene 
ermangelten nit, den Schwedifchen Commißas 
rien dringende und wehmüthige Vorftellungen 
darüber zu thun, und Torſtenſohns Reſolution 
fiel endlich dahin aus; daß wenn die Geiftlichen 
das anbefohlene Kirchen » Gebet verrichten wuͤr⸗ 
den , die Hälfte der noch ruͤckſtaͤndigen Frucht⸗ 
Lieferung und taufend Thaler an der Sontribus 
tion nachgelaßen werden follten. Die Schweden 
waren dabey noch fo billig, daß fie nicht nur 
die Fortfezung des gewöhnlichen Kirchen: Gebete 
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fir die Churs und fürftliche Landes s KHerrichaft 
gefatten, fondern fo gar gefchehen laßen wolls 
ten, dag für ihren eigenen Feind, den Kayſer, 
als Reichs » Oberhaupt mit gebetet werde. Wels 
ter konnte doch wohl die theologifche Neutralität 
nicht getrieben werden, | 

Ein gewißer Geift der Religiofität hatte fich 
bey der ganzen Armee noch von Guſtav Adolphs 
Zeit erhalten. Zorftenfohn felbft war ein raus . 
ber Soldat , dabey aber ein Firchlich frommer 
Mann, und wenn zu jenem Befehl des Kirchens 
Gebets die Behauptung der gewöhnlichen Grunds 
füge des Voͤlckerrechts in einem eroberten Land 
den Anlaß gegeben Hatte, fo hatte doch aud) die 
Rücficht auf den Glauben des gemeinen Solda⸗ 
ten gewißen Antheil daran, der ed gar fehr vers 
mißt haben würde-, wenn er bey dem damahls 
fireng beobachteten Kirchgang Fein Gebet vor 
feine Königin und den Seegen ihrer Waffen ge⸗ 
hoͤrt haͤtte. 

In dem Lateiniſchen Facto ſieht man, daß 
der Churfuͤrſt in Leipzig verboten hatte, den 
Schwediſchen Befehl wegen des Kirchen⸗Gebets 
zu befolgen; diß Verbot war im Hennebergi⸗ 
ſchen bekannt; die dortige Geiſtliche haben alſo 
entweder bey ihrem Landesherrn um neue Ver⸗ 

24 
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wandte ſich das Gluͤck der Waffen, die Schwe⸗ 
diſche Armee mußte ſich aus Sachſen zuruͤck zie⸗ 
hen, und Meinungen nebſt andern Hennebergi⸗ 
ſchen Orten wurde von den Kayſerlichen beſezt, 
wodurch die Füuͤrbitte für Fräulein Chriſtine von 
felbft aufhörte. 

Ich wuͤnſchte, belehrt zu werden, wie es bey 
den mehrmaligen Preußiſchen feindlichen Ueber⸗ 
zuͤgen in Sachſen mit dem Kirchen⸗Gebet gehal⸗ 
ten, und ob ſolches auch für das Gluͤck der Preuß 
ſiſchen Waffen verlangt worden... Co viel ift 
wohl gewiß genug, daß Fein Malter Haber das 
für nachgelaßen oder den Geiftlihen Zeit gegönnt 
worden wäre, erſt ein Confilium darüber eins 
zuholen. 
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J. | 
 Derhaltungs + Befehl des Churfürften Jos 
hann Beorgs 1. zu Sadjfen an den Rent» 
meifter zu Schleufingen, wegen der Schwer 

diſchen Beldt Anforderungen vom 2. 


Dec. 1639. " 
Bon Gottes Snaden Fohann Georg, Herzog zu 
Sachſen zc, Churfuͤrſt ꝛc. | 


Lieber Getreuer. Wir haben aus des ober⸗ 
Aufſehers eingelangtem unterthaͤnigſtem Vericht 
erſehen, was maßen ein Schwediſcher Commiſ⸗ 
ſarius, uͤber alle andere durch die Garniſon zu 
Mannsfeld zeithero aus der Fuͤrſtlichen Graf⸗ 
ſchaft Henneberg eingehobene contributiones, 
eine Separation unter den dreyen Herrſchafts⸗ 
Antheilen zu machen und von denſelbigen nur 
Unſere Portion allein von denen Beamten zu 
erpreßen Vorhabens ſeyn ſoll. Nun wollen 
Wir zwar nicht zweifeln, wann die von bemeld⸗ 
tem Ober⸗Aufſeher hierunter wegen des ſo ge⸗ 
ringen Einkommens, davon in ezlichen Jahren 
Uns nichts zu gutem kommen, und daß auf ſol⸗ 
chen Fall auch die Geiſtlichen, Schuldiener, Be⸗ 
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amten und andere zu ihren nothduͤrftigen Lebens⸗ 
Mitteln nicht einmahl gelangen, ſo wohl auch 
die contributiones verhindert und abgeſchnitten 
wuͤrden, angefuͤhrte, Dir auch, wie Wir ver⸗ 
nehmen, allbereit mit mehrerem communicirte 
rationes mit guter Manier vorgeſchuͤzt werden 
follten, fie würden fonder Zweifel bey erwehns 
tem Commiffario um ein merfliches verfangen. 
. Sollte aber über allen müglichen Fleiß und 
Sorgfalt, fo deinen Pflichten nad) Du hiebey mit 
äufierfier Vigilanz anzuwenden wißen wirft, es 
nohmals bey folhem Vorhaben verbleiben z 
So begehren Wir, Du wolleft dasjenige, fo auf 
vermeinte Unſere Portion, fo jedoch in diefem 
. Fall von denen andern Theilen fich Feinesmwes 
ges wuͤrde fondern laßen, eingezogen und ers 
hoben werden follte, in Commun verfchreiben 
und in Rechnung führen. Daran geſchieht uns 
fere Meinung. Datum Dresden am 2. Dec. 
1643. | 
Sohann Georg, Churfürft, 
Unſerm Nentmeifter zu Sch!eufingen. und 
licben Getreuen, Paul Raden. 


— — 
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Befehl des K. Schwediſchen Kriegs⸗ ⸗Com⸗ 
mißarii Brand, wegen Ablieferung der 
Chur⸗ Saͤchſiſchen Gefaͤlle in der Graf⸗ 
ſchaft Hermeberg, vom 18. May 
204% 


© foll der Caßirer zu Meinungen, Chriſtoph 
Kehles von denen aus der Grafſchaft Henneberg 
vom 1. Januarii Anno 1643. der Churfuͤrſtli⸗ 
chen Durchlaucht zu Sachſen zugehoͤrigen Gefaͤl⸗ 


len der Garniſon in Meynungen ihre reſtirende 


Loͤhnungen, ſo viel uͤber Abzug der veraßignir⸗ 
ten Quartier vonnoͤthen, abzahlen. Erfurt den 
18. May 1643. 
(L.S) P. Brand 
der Kön. Majeftät und Cron Schweden bey 
dem Thuͤringiſchen und Meißniſchen Etat, 
auch Halberſtaͤdtiſchen und Mannsfeldiſchen 
Quartieren beſtellter Kriegs⸗Commißarius. 
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III. 
Sernerer bedrohlicher Befehl des Krieges 
Gommißarii Brand an die Ober⸗Aufſeher, 
Jaͤger⸗ und Rentmeifterder Brafichaftgens 
neberg vom 25. May 1643. 


Wohledle ꝛc. 


| MWacdeme von des Herrn General und Felds 
marſchalls, Herrn Rinnard Torftenfohns Excel-. 
lenz mir gnädigcommittiret worden, alle Chur⸗ 
Saͤchſiſche Gefälle, welche zu dem Thuͤringiſchen 
Eſtat eingezogen werden Fönnen, der Königlis 
hen Majeftät und Crone Schweden, als bie 
folche jure gladii, jezigem Zuftandnadh, behaup⸗ 
tet und billig dahero zu genießen hat, zu Behuf 
Dero Dienfte mit allem Ernft und Fleiß einzus 
treiben; mir aber dabey nicht verborgen if, daß 
aus der Grafſchaft Henneberg Ihrer Churfürftlis 
hen Durchlaucht dergleichen Intraden zum Theil 
angehörig ; 


Als habe ich gegenwärtigen Hexen Chriftoph 
Kohleßen, Caßier in Meinungen, Kraft de⸗ 


m 
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ren Ihm hierinnen ertheilten Snftruction, dahin | 
bevollmaͤchtiget, alle dieſelbe KHennebergifche 
Chur: Sädhfifhe Gefälle, die mögen Nahmen 
haben, wie fie wollen, allerhoͤchſtgedachter Koͤ⸗ 
nigliher Majeftät zu Nuz, wie. Herkommens, 
aufs fleifiigfte treulich einzuheben und um Nach- * 
richt willen bey meinen hochgeehrten Heren die 
dazu behörige Megifter abzuhohlen und unter 
Fine Verantwortung zu nehmen. | 


Seine Herrn hiemit freundlich erfuchende , 
Sie wollen ermeldtem Herrn Caßierer alle über 
oft erwehnte Chur⸗Saͤchſiſche Gefälle haltende 
Bücher, aud) unverhalt des geringften, willigs 
lid ausantworten und zuftellen, deren ordents 
lihen Einnahmen und Ausgaben, wie fie vor⸗ 
mahls im Schwang gewefen, fpecifichtt, auch 
Ihme fo fort an zu Veförderung feiner Verrich⸗ 
tung allen nothwendigen Vorſchub erweifen laſ 
fen. Darauf werde Sch auf erfiheinende deren 
Willfährigkeit es mit danckbarem Gefallen ers 
kennen, im Gegentheil aber mehrberährtem 
Saßier mit militarifcher Execution beyfpringen 
und zu meiner Herrn eigenen Öhnftatten erfors 
dern laßen, wiewohl ich mich deren fürfezlichen 
Weigerung nicht verfehe und ns dabey göttlis 
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chem Obacht empfehle. Erfurt den 25. Way 


1643. 
Meiner hochgeehrten Herrn 
williger Diener 
P. Brand. 


Sie, —* gaher ⸗und Rentmeiſter. 








Kr IV. 

Wiederholter Befey des Schwediſchen 

Kriegs⸗Commißarii Brand, nebſt dem 

Anfinnen, dag die Saͤchſiſchen Beiftlichen, 

neben ihrer Landes- Herrfchaft vor die, 

in Schweden und das Blüd ihrer Waffen 
beten follen, vom 1. Dec. 1643. 


Monſieur. 


Mir: ift von meinem Secretario, mad ber Here 
on ihn fub dato Meinungen den 25flen paßato 
- wegen des Ober » Auffehers und Rentmeifters, 
zu Abzahlung der bewußten taufend Thaler und 
funfzig Erfurter Malter Roggen gebrauchender 
Tergiverfation gelangen laßen, gebührlid) refe= 
rirt worden. Gleichwie ih nun denen Herrn 
ſolche tauſend Reihsthaler und funfzig Malter 
Roggen. mit allem Fleiß einzubringen allbereits 
zu verfchiedenen mahlen ernftlich befohlen; Alſo 

bleibs 
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bleibt es auch dabey nochmahls und mil ich nicht 
hoffen, daß Er der Beamten vergeblide Einbils 
dungen ſich dißfalls werde hindern und verwei⸗ 
len laßen, immaßen ich dann weitern Verzug 
auf ſeine ſchwere Verantwortung nochmals will 
geſezet haben. 

Was hiebey die Geiſtlichkeit zu pretendiren 
hat, das ſolle deroſelben nicht aufgehalten wer⸗ 
den, daferne ſie zuforderſt vor Ihre Könige 
lche Majeſtaͤt in Schweden und Dero Ber 
neralen und Waffen in Deutſchland, naͤchſt 
Ihren hohen Obrigkeiten, welches Gebet 
ſie ohngeaͤndert thun moͤgen, zu bitten ſich 
verftehen werden, geſtalt dann bey meiner 
Uebetkunft nad) Erfurt ihnen dißfalle eine gea 
wiße Formul gegeben und auch wegen ihrer Be⸗ 
ſtallung richtige Anftalt gemacht werden follez 
welches Er Ihnen immittelft nachrichtlich vers 
melden wolle. Verbleibe 


des Hexen freundwilliger 
Leipzig P. Brand, 
den 1. Dec, 1043» | 
A Monfieuf 
MonfieurChriftöphle Kohles 


Callieur | 
0.00% Meinungen, 
N. Pate, Archiv, 1.8 R 
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V. 

Bericht der Churſaͤchſiſchen Hennebergts 
fhen Diener von ihrer Derrichtung bey 
dem Schwediſchen Kriegs Commijfario 
Brand, daß die angeforderte Geld⸗ und 
natural» Sotderung erlaßen werben jolle, 
wenn die Schweden ins Rirchen » Bebet 
mit eingeſchloßen würden, vom 24. Des 
cember 1643. 


Der von denen, Hochedlen, Geſtrengen und 
Mannveften, Shrenveften, Großachtbaren und 
Mohlfürnehmen. Herren, Ludwig Ernft Mars 
ſchalln auf KHerrnsGoßenftädt, Erb⸗Marſchal⸗ 
len in Thüringen, Herrn Eckard Chriftoph von 
der Pforten, auf Reinftädt und Schweikershaus 
fen und Herrn Paul Raden, Erbs und Freyſaß 
zu Keulenroda, Churs und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen 
in die Fürftliche Sraffchaft Henneberg wohl vers 
ordneten relp. Rath, Dber s Auffehern, Ober⸗ 
Wild-⸗ und Sägermeiftern, auch Land Rentmeis 
ftern, unfern allerfeitd großgünftig hochgeehr⸗ 
ten und gebietenden Herrn, Uns Endes benanns 
ten großgünftig aufgetragenen Gommiflion zw 
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ſchuldiger Folge, find wir am zıften hujus alls 
bier zufammen kommen und haben zuforderifs 
den Gräflih Schwarzburgifhen Stallmeifter‘, 
Herrn Hans Heinrich Oberhäupten von Schwarz 
zenfelö ec. mit Ueberreichung des ihm gehörigen 

Erfuh: Schreibens, fleißig erfucht, in der ung 
_ anbefohlenen Verrichtung beyräthig und behuͤlf⸗ 
lich zu erweiſen, der hat ſich auch alsbald gut⸗ 
willig erboten, zu dem Koͤn. Schwediſchen Ge⸗ 
neral » Kriegs » Commillario , Herrn Peter 
Branden, perfdnlich mit zu reiſen und bey dem⸗ 
felben die vorhabende Sache nach Muͤglichkeit 
zu ſollicitiren. | | 
Als Wir nun Freytags zeitlich nach Erfurt 
gelanget, haben wir zwar bey mwohlermeldtent 
Herrn General: Commillario wegen feiner Uns 
paͤßlichkeit felbft nicht Audienz haben koͤnnen, 
es hat aber doch wohlgedachter Herr Stallmeb 
ſter Shme die Sache dermaßen angelegen ſeyn 
lagen, und ſo emſig getrieben, daß der Herr 
Generals Commiflarius geftern Vormittags ſich 
gegen Uns dergeftalt erftlich relolviret: Es folls 
ten die geforderten taufend Reichsthaler vom 
Caßier zu Meinungen, Herrn Chriſtoph Kohles, 
in Empfang genommen, die Hennebergiſche 
Renterey auf die Churfuͤrſtliche Portion quittl⸗ 
Na Ä 
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get und nachmahls den Herrn Geiftlihen und 
Schuldienern zu gut, gegen berfelben Duittuns 
gen, auf vorgehende Austheilung wieder anges 
wendet werden, Hingegen diefelbe Fein Bes 
denden haben würden, nädıft dem Roͤmi⸗ 
fchen Kayſer, auch vor Ihre Königliche 
Majeſtaͤt und die Crone Schweden, als 
unter deren Schuz die Herrfcheft Hennes 
berg anje3o begriffen, neben Unfern Chur⸗ 
und Sürftlichen Herrfchaften in offentlicher 
Birchen » Derfammlung zu bitten, auf 
Mans und Weis, wie ung ein Sormular 
zugeftellet werden follte; mit dem Getreyde 
aber müßte e8 bey der einmal gemachten Anords 
nung verbleiben. | 

Als aber wir, die Abgeordnete, hingegen 
eingewendet, daß in Erwegung der angeführten 
Umftände unmuͤglich fallen wollte, die taufend 
Reichsthaler jeziger Zeit aufzubringen, daß auch 
die Hennebergifche Renterey , wann die Erlufs 
fung gefchehen , ohne das dahin bedadıt feyn 
wuͤrde, wie denen nothleidenden Kirchen und 
Schuldienern nach) Vermögen zu helfen; wegen 
des Gebets aber, von welchem Anmuthen Uns 
nichts wißend gewefen, der Serr Beneral 
Commißarius fonder Zweifel bey dem gen 
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nebergifchen Confiflorio Erinnerung thun 
würde, bat, auf rühmlicyen Fleiß und grofe 
ſes Vorbitten mehr wohlbemeldten Herrn Stall⸗ 
meiſters, derſelbe Nachmittag anderweit ſich 
endlich und dergeſtalt erklaͤret: Wofern man 
fi) mit dem Gebet, feinem Vertrauen 
nach, willfährig bezeugen würde, wollte 
Er nit allein die Anforderung der 1000 
Reichsthaler caßiren und disfalls der Ren⸗ 
terey Feinen Eingriff thun, fondern auch 
008 Getreydig, was an den zivephundert 
Maltern noch ruͤckſtaͤndig, ganz fallen Taf 
fen; maßen von Shr Excellenz, dem Herrn Felb⸗ 
marfchall Zorftenfohn die Sache alfo ins Werk 
zu ſezen Er befehliget, wornach wir und wür; 
den zu richten haben; und feind mit diefer Refö- 

lution dimittivet worden, . 
Wann Wir dann ein mehreres nicht vornebs 
men noch verrichten Finnen, fondern nunmehro 
darauf beſtehet, ob vor wohlerwehntes Confi- 
ſtorium fich einer Form des Gebets zu oftgedach⸗ 
teö Herrn General - Commiflarii Contento felbft 
vergleichen werde: Als haben wir folches alles 
ad referendum genommen, uns noch geflern 
Abends wieder anhero begeben, diefe unterthiis 
nige Relation zu Papier gebracht und ſolche hies 
R53 
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mit gehorſamlich uͤberſchicken wollen. So ges 
(heben zu Urnfladt den 24. Tec. 1643: 
Sohann Daniel Fi: -. 
M. Wendeling Glö. .. 
Kane Friederich Foͤrſte 





VI. 
Schreiben des Ober⸗Aufſehers und Rent⸗ 
meiſters zu Schleuſingen an die Henneber⸗ 
giſche Regierung und Conſiſtorium zu Mei 
nungen, vom 26. December 1043. 


⁊c. Jao ſonders großguͤnſtige Herrn und Freun⸗ 
de. Welcher Geſtalt der Koͤniglich Schwediſche 
General⸗Commißarius, Herr Peter Brand, 
fi wegen der Churfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſch⸗Henne⸗ 
‚ bergifchen Portion gegen unfere Abgeordneten 
endlich erklaͤret: wofern die Sennebergifchen 
Herrn Geiftlihen, nähft der Römifchs Kayfere 
lichen, vor Ihre Königliche Majeftät und Erone 
Schweden, nebenft unfern Chur s und Fürftlichen 
Herrſchaften, In öffentlicher Kirchen s Berfamms 
lung auf Duad und Wei, wie ein Formular . 
ausgehaͤndiget werden follte, bittenwürden, daß 
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er nicht allein Die Forderung der Taufend Reiches 
thaler cafiren und der Rentey Feinen Eingriff 
thun, fondern auch an Getreyde, was an den 
zoo. Maltern nicht geliefert, nachlaßen wollte; 
allermaßen von Shrer Excellenz, dem Herrn 
Seldmarfchallen Zorftenfohn, die Sache alſo ind 
Werck zu fezen er befehliget wäre: Solches wols 
len die Herrn aus bepliegenden Sopien mit mehs 
rerem vernehmen. Wann dann foldyes Poftu- 
Jatum nicht in unfere, fondern derer Herrn Dis 
rection gehörig ift: Als haben Wir mit denſel⸗ 
ben daraus communiciren Und bitten wollen, 
und Ihre Gedanden zu eröfnen, damit Wir 
ung gegen wohlermeldten Herrn Generals Coms 
mifario mit einer Refolution vernehmen laßen 
Fönnen, und diefem befchwerlichen Werck einſtens 
abgeholfen werden möchte. Seind zc. Schleu— 
ſingen den 26. Dec. 1643. 
Ober⸗Aufſeher ꝛc. 
Rentmeiſter ꝛc. 
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| V. 
Bericht der Churſaͤchſiſchen Sennebergi⸗ 
fhen Diener von ihrer Derrichtung bey 
dem Schwediſchen Kriegs Commi ſario 
Brand, daß die angeforderte Geld⸗ und 
natural⸗Fotderung erlaßen werden jolle, 
wenn die Schweden ins Kirchen⸗Gebet 
mit eingefchlogen würden, vom 24. De 
cember 1643. 


Dar von denen Hochedlen, Geflrengen und 
Dannveften, Chrenveften, Großachtbaren und 
Mohlfürnehmen. Herren, Ludwig Ernft Mat; 
ſchalln auf Herrn⸗Goßenſtaͤdt, Erb⸗Marſchal⸗ 
len in Thüringen, Herrn Eckard Chriſtoph von 
der Pforten, auf Reinftädt und Schweikershau⸗ 
fen und Herrn Paul Raden, Erb> und Freyſaß 
zu Rrulenroda, Chur und Fuͤrſtlich⸗ Saͤchñſchen 
in tie Fürftliche Grafſchaft Genneberg wohl vers 
ordneten reip. Ruth, Ober s Aufichern, Ober⸗ 
Wild: und Sigermeiftern, auch Zawd : Rentmeis 
ſtern, unſern allerſeits großgünftig bochgeehr 
ten und gebietenden Herrn, Uns Endes benaun⸗ 
ten großgünftig uufgerrugenep Commiſſion 7 
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ſchuldiger Folge, find wir am zıften hujus alls 
bier zuſammen kommen und haben zuforderiſt 
den Gräflih Schwarzburgifhen Stallmeiſter, 
Herrn Hans Heinrich Oberhäupten von Schwar⸗ 
zenfels 3c. mit Ueberreichung des ihm gehörigen 
Erfuch: Schreibens, fleißig erſucht, in der ung 
anbefohlenen Verrichtung beyräthig und behuͤlf⸗ 
lich zu erweiſen, ber hat fi) auch alsbald gut⸗ 
willig exboten, zu dem Koͤn. Schwediſchen Ges 
neral » Kriegs s Commillario , Herrn Peter 
Branden, perfdnlich mit zu zcifen und bey dem⸗ 
felben die vorhabende Sache nad) Muͤlichkeir 
zu ſollicitiren. 

Als Wir nun Freytags zeitlich nach Erfurt 
gelanget, haben wir zwar bey wohlermeldtem 
Herrn General: Commillario wegen feiner Uns 
paͤßlichkeit felbft nicht Audienz haben koͤnnen, 
es hat aber doc wohlgedachter Herz Stallmei 
ſter Shme die Sache dermaßen angelegen ſeyn 
lagen, und ſo eimfig getrieben, daß der Herr 
Generals Commillarius geftern Vormittags ſich 
gegen Uns Dergeftalt exftlich refolviret: Es folls 
ten die geforderten taufend Seichöthaler vom 
Caßier zu Dielnungen, Herrn Ehriftoph Kohles, 
in Empfang genommen, bie Hennebergiſche 
Renterey auf die Ehurfürftliche Portion quittis 
Na J 
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BE VIE 
Antwort. der Ehurs und. Sürftlich Sächfis 
ſchen Eonzler und Raͤthe zu Meinungen 
ven 30. Dec. 1643. 
Anker freundlich Dienft zuvor, Geftrenger, * 
ler, Ehrenveſter Herr Ober⸗Aufſeher, bes 
ſonders guter Freund. 


Wa⸗ Ihr an Uns den 20. dito wegen Einquar⸗ 
tirung eines Regiments⸗ Staabs und zwo Com⸗ 
pagnien vom Koͤnigiſchen Regiment gelangen 
laßen, auch unſer Gutachten, wie dieſelbe moͤch⸗ 
te wegen notoriſchen Unvermoͤgens des armen 
verderbten Landes wo nicht gaͤnzlichen abgewen⸗ 
det, doch gemindert werden, zu eroͤfnen, das ha⸗ 
ben Wir zurecht erhalten, und Euer gute Vor⸗ 
ſichtigkeit und Fleiß aus den Beylagen mit meh⸗ 
serem vernommen; befinden auch vor rathſam 
und nothwendig, daß, weilvondem Herrn Crays⸗ 
Dbriten diefes Werd an die Roͤmiſch Kayſer⸗ 
fihe Majeſtaͤt, unjern allergnädigften Herrn, 
will gewieſen werden, Ihe -fezet vorderlichft eis 
nen untertbinigften Bericht auf, fo beweglidy, 
ald es immer feun Fan und das höchftverderbte 
Land an ihm felbften klar ausweifet, der zuvers 
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fihtlichen Hofnung lebend, es ohne Frucht nicht 
abgehen und wo nicht zu gänzlicher Abwendung 
der Einquartirung, doch) zur Milderung dien 
lich ſeyn werde. - 

Das Kirchen: ‚Gebet betreffend, ſo von dem 
Schwediſchen Herrn General⸗Commißario Peter 
Branden an Euch und das gefammte Henneber⸗ 
giſche Conſiſtorium geſonnen wird, achten wir 
für noͤhig, daß zuforderſt Unfer gnaͤdigſter und 
guädigen Chur s und Landes-Fuͤrſten darüber 
auch vernommen und fich dahero gnädigiter und 
gnädigen Refolutionen erholet werden müße: 

Als haben Wir Euch, weil das Collegium 
wenig erfezet, infonberheit ich, der Canzler, bey 
meiner Unpaͤßlichkeit vor entſchuldiget zu hal⸗ 
ten, auch ohnedas dieſe Expedition nicht zu der 
Regierung gehoͤrig, ob Wir wohl an Unſerm 
Ort dad Veſte bey der Sache zu thun Uns ſchul⸗ 
dig befinden: So werden die Herrn die Noth⸗ 
durft hierinnen zu verfügen wißen, und ſeynd 
Euch zu freundlichen Dienfien witig. Datum 
Meinungen am 30. Dec. 1043. 

Chur⸗ und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſi iſch⸗ Hennebergiſche 

derordnete Canzler und Raͤthe daſelbſten. 

J. Schroͤter. D. 
An Hennebergiſchen Ober⸗ 
Aufſeher in Sqhler ingen. 
R5 
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Täßet dabey bitten, €. E. u. G. X. wolle ihres 

Drts, fo viel mügli befördern , damit gegen 

| denfelben eine ſolche Erflärung gefchehe, daraus 

er verfpüren Fönne, daß man, fo viel müglich, 

J een wolle, dann fonften fih gewißlich 
großer Beſchwerung zu beforgen, 


Was fonften die Form des Gebets belanget, 
ſo iſt wohlvorermeldter Herr General⸗Kriegs⸗ 
Eommißarius zufrieden, daß man nur in dem 
gewöhnlichen Gebete, fo bisher Sonntags nad) 
ber Früh: Predigt verlefen worden, gleich uns 
fern Chur » und Fürftlihen Herrfchaften, auch 
der Königlihen Majeftät und Crone Schweden 
gedenden möge und ift derwegen ſich nicht zu 
verſehen, daß er nunmehro ein Formular von 
ſich geben werde, fo habe ich auch nicht vernoms 
men, daß an einigen andern Herrſchaften in | 
Meißen und Thüringen, außer die Churfürft: | 
lich Sähfifhe unter die Schwedifhe Gewalt | 
gebrachte Unterthanen „ dergleichen. begehret | 
worden, derwegen der Herr Stallmeifter dis— 
U: nichts berichten koͤnnen ec. 


Habe ſolches E. E. u. Großachtbaren mit 
u berichten follen, deren ' au gehorfas 





ix 
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VIII. 
Schreiben Hans Friderich Sörfters an den 
germebergifchen Lands Rentmeifter, vom 
30, Dec. 1643. | u 


E prenvefter, Großachtbarer und MWohlfärnehs 
wer, Churs und Fürftlid Saͤchſiſcher in die 
Fürftlihe Grafſchaft Henneberg wohlyerordnes 
ter Here Lands Mentmeifter, großgänftiger hoch⸗ 
geehrter Herr Schwager, Gevatter und geneigs 
ter Vetter. _ — | 
Nachdem Euer Edel und Großachtbare Ants 
wort auf unfere Melation mir am 27. hujus 
fpat zufommen, und id) folgenden Tags den an 
meinen Vater recommendirten Officier ausge⸗ 
loͤßt, und auf einer Salefchen auf Erfurt geftern 
fortgeſchaft, hab ich von dem Herrn Gtallmeis 
ſter Abfchied genommen, der mir eingeichloßes 
ned Schreiben zugeftellt, mit Begehren, &. E. 
u. ©. 4. ſolches alsbald zuzuſenden, daraus 
diefelben vernehmen würden, was er dein Herrn 
Generals Kriegs Sommißario Branden wegen 
des begehrten Kirchen: Sebets zugeſchrieben, und 
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Jäßer dabey bitten, E. & u. G. U. wolle ihres 
Drts, fo viel müglich befördern , damit gegen 
denfelben eine folche Erklaͤrung gefchehe, daraus 
er verfpüren Fönne, daß man, fo viel muͤglich, 
willfahren wolle, dann fonften fich gewißlich 
großer Vefchwerung zu beforgen, 


Mas fonften die Form des Gebers belanget, 

fü ift wohloorermeldter Herr Generals Kriegen 
Commißarius zufrieden, daß man nur in dem 
gewöhnlichen Gebete, fo bisher Sonntags nach 
der Früh: Predigt verlefen worden, gleich uns 
fern Chur » und Fürftlichen Herrſchaften, auch 
der Königlihen Majeftät und Crone Schweden 
gedencden möge und ift derwegen fi nicht zu 
verfehen, daß er nunmehro ein Formular von 
fih geben werde, fo habe ich auch nicht vernoms 
men, daß an einigen andern Herrſchaften in 
Meißen und Thüringen, außer die Churfürfte 
lich Sädfifhe unter die Schwediſche Gewalt 
gebrachte Unterthanen „ dergleichen. begehret 
worden, dermegen der Herr Stallmeifter Diss 
falls nichts berichten koͤnnenmrc. 


. Habe ſolches E. E. u. Großachtbaren mit 
wenigem berichten ſollen, deren ich zu gehorſa⸗ 
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men Dienſten ſtets geflißen. Datum Suhla ben 
30. Dec. 1643. 

E. E. u. G. A. | F 
unterthaͤniger gehorfamer 
Hans Friderih Foͤrſter. 


2 





IX. . 
Bebrohliches Schreiben des K. Schwedi⸗ 
ſchen Ben. A. Commißarii Brand an den 
Koͤnigl. Caßier Kohles zu Meinungen, 
vom 27. Dec. 1643. 
Monfieur. 


Nadhdemmahlen Herrn Herzog Friderich Wils 
helms zu Altenburg Fuͤrſtliche Gnaden und an⸗ 
dere mehr zu unterſchiedlichen mahlen die Erlaſ⸗ 
fung der vor die Intraden und Gefälle der Grafs 
(haft Hennenberg, Churſaͤchſiſchen Antheils, ge⸗ 
forderten Tauſend Reichsthaler und funfzig hie⸗ 
ſiger Malter Rocken dergeſtalt gnaͤdig und inn⸗ 
ſtaͤndig geſuchet, daß ſelbige den Kirchen und 
Schulen zum beſten, dahin ſie auch mehrentheils 
gewidmet, verdleiben moͤchten: Als wolle der 
Herr der Geiſtlichkeit daſelbſten andeuten, wo⸗ 
fern dieſelbige in allen Kirchen, es ſeye in Staͤd⸗ 
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ten, ober auf dem Lande, nebenft.dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gebet vor ihre Landesfürftliche Obrigkei⸗ 
ten, welches an und vor fich felbften ohngeän« 
bert verrichtet werden mag, auch vor die Königs 
liche Majeftät in Schweden, meine allergnädigs 
ſte Königin, folgender geftalt zu bitten begehren: 
vor die Durchlaudhtigfte , Großmaͤch⸗ 
tigfte Sürftin und Sräulein, Sräulein 
Chrifting, der Schweden, Bothen und . 
Wenden Rönigin, derofamtliche gerrn 
Reichs⸗Kaͤthe, infonderbeit des Herrn 
.. . Beneral: Selömarkhallen Linard Tors 
ftenfohnes Exeelenz, alle Beneralen, 
Obriſten, hohe und ni dere Öfficieren, 
famt der ganzen hochl Jlichen Armee, 
Unter dero Schuz wir. jezo leben, 
alsdenn ich obbemeldte taufend Thaler nachzu⸗ 
lagen, aud) die 50 Malter Roggen auf 25 Mals 
ter biefiges Maas zu moderiren mich erbiete, 
aud) wenn das Gebet vorgejchriebener maßen 
verrichtet wird, in Kraft diefes Befehlich gebe, 
mebrbefagte 1000 Thaler gänzlichen, an dem 
Getreydig auch, weil das meifte zum Magazin 
eingebracht, die Helfte, als 25 hiefiger Malter 
nachzulaßen. Da aber wider Verhoffen dieſes 
Gebet nicht beliebet, ‚noch ind Werd gerichtet 
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werden ſollte: So wollt Ihr nicht allein die 
1000 Thaler, ſondern auch die zo Malter Rok⸗ 
ken ernſtlich einzufordern, keinen Fleiß noch Zeit 
verſparen, immaßen dann auf ſolchen Fall auch 
mit genugſamer Aßiſtenz zu wuͤrklicher und ſchar⸗ 
fer Execution an die Hand gegangen werden 
ſolle. Alles nach des Herren Generals Kelds 
Marfchallen Excellenz gnädigem Willen und 
Meinung. Erfurt den 27. Dec. 1643. 
Des Herrn 
freundwilliger 
P. Brandt. 


A Monfieur Kohles, Caflirer 


a Meinungen. 





X. 
Schreiben des Ober⸗Aufſehers und Kent 
meifters zu Schleufingen an den Super 
intendenten 3u Meinungen vom 5: Jan. 


J ſonders guͤnſtiger Herr und werther Freund. 
Welcher Geſtalt und auf was Maaße der K. 
Schwediſche Generals Commißarius, Herr Pe⸗ 
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ter Brand, vor die gefuchte Erlaßung der ges 
forderten Churfürftlich » Sächfifch » Hennebergis 
ſchen Portion, vor Königliche Majeftät und 
Crone Schweden und Dero Seldatefca in offents 
licher Kirchens Verfammlung zu bitten begehren 
thut: haben wir der Hennebergifchen Regierung 
und Confiftorio , zu Entdeckung ihrer Gedans 
fen, den 26. Dec. jüngft abgewichenen Sahres 
allbereits zu erkennen gegeben 5 auch). was der 
Safirer zu Meinungen, Herr Ehriftoph Koh⸗ 
les, deßwegen an Uns geftern anderweit gelans 
gen laßen, den Kern Superintendenten durch 
beygefügte Copien communiciren wollen und mit 
dem biefigen Heren Superintendenten Uns heus 
tiged Tages daraus unterredet. Nun befinden 
Wir diefes Werd von wichtiger Importanz und 
dannenhero eine hohe Mothdurft zu feyn, daß 
hierinnen mündliche Conferenz forderlichft anges 
ftellet, die Sache in reife Deliberation gezogen 
und ſich conjundtim eines gewißen Schlußed eins 
bellig verglichen werde, zu dem Ende ber Herr 
Superintendens biemit freundlich erſuchet wird, 
dag Er auf naͤchſt kommenden Dienftag, geliebt 
ed Gott, zu Uns anhero kommen und defen, 
wie obermwehnet , folgende Mittwoche mit abs 
warten, Uns auch bey biefem eigenen, Boten. 
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ſeine Meinung entdecken wollte, damit Mir 
Montags. zuvor eine Caleſche hinunter fihicken 
koͤnnten. Sind alfo. feiner Erflärung gewärtig 
und sc. Schleufingen den 5. Jan. 1644, 





XL 
Bericht des Ober⸗Aufſehers zu Schleuſin⸗ 
gen an die Chur» und Fuͤrſtlich⸗Saͤchfiſche 
Hennebergifche Landes; Herrfchaften, 
| vom 12. Jam 1644 


P. P. 


&,. Shurfürftlichen Durchlaucht haben wir 
zu unterfchledenen mahlen, was der Königlich 
Schwediſche General » Commiflarius , Peter 
Brand, wegen Ew. Churf. Durchl. an den Hens 
nebergifchen Intraden zuftändigen Portion zum 
Öfteren begehret, unterthänigft berichtet, auch 
nicht unterlaßen,, inzwiſchen durch: bewegliche 
fhriftlihe Remonftrationes des erbärmlichen 
Landes » Zuftands und Interpofition des Graͤf—⸗ 
lih Schwarzburgifchen Stall: und Jägermeifters, 
Hans Heinrih Dberhäupters von Schwarzenfels, 


um Abwendung diefes beſchwerlichen Werkes 
und 


Kirchen „Seber berreſeßd. 

und nach äußerfter Moͤglichkeit Jubtircihta, und 
zum Ueberfluß etliche, Seiſt⸗ und Weltliche zu 
erwehntem Commiſſario mit einer gewißen In- 
ftruttion, davon fubtit. A. gleichſtimmige Eopien 
zu befinden, abzuordnen. Was nun diefe vers 
richtet und für Refolirtien empfangen, ſolches 
iſt aus derſelben ſab lie" B. copialiter Porn 
chen Relation. mit messen: zu yeriiehmen;. -: 

Es hat Uns aber nah —— 
Schwediſche Caßierer zu Meinungd,Chriſtoph 
Kohles, auf Befehl mehrgedachten Commiſſarii, 
Peter Brandens, ein ſonderliches Formular des 
in obiger Relation begehrten Kirchen Webeis 
wie die Beylage ſub lit: C. beſaget, zugeſchicket 
und auf endliche Erklaͤrung hart gedrungen; 
worauf wir mit der Hennebergiſchen Regierung 
und dem Conſiſtorio ſchrift⸗ und muͤnbliche Com⸗ 
munication gepflogen -und von alletſeils dahin 
geſchloßen worden, Ew. Churfuͤrſtlichen Durch⸗ 
laucht hievon unterthaͤnigſten Bericht zu thun 
und Deroſelben gnaͤdigſter Reſolution ſich zu er⸗ 
holen; geſtalt wir ſolches hiemit unterthaͤnigſt 
verrichtet und gebeten haben follen,: Ew. Churf. 
Durchl. Ders gnaͤdigſte Reſolution, um ber uns. 
angedrohten militariſchen Execution willen mas 
tariren wollten. - Zu Dero beharrlichen Chur⸗ 

X, Patr. Archiv, I. B. © 


ars Wqwediſch⸗Saͤchſiſches 
fuͤrſtliches Gnaden un. 2 - Säleufingen | ben 
12. se er | 


N 
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\, 





| . . IL: | 
Sdyreiben der penmebergiichen Confiftoris 
alen. und Superintendenten an die theolo⸗ 
sifche Facultaͤt zu Straßburg, um Ertheis 
Jung eines Confilii -4heologici, VOM 12. 
| san. 1644. 


Genes Gnad, Fried und Seegen, nebenſt un⸗ 
ſern bereitwilligſten Dienſten jederzeit zuvor. 
Wohlehrwuͤrdige, Hochachtbare und Hochgelahr⸗ 
te, inſonders großguͤnſtige, hochgeehrte Herrn. 

Nachdeme in dieſer Fuͤrſtlichen Grafſchaft 
Hennenberg, welche die Chur: und Fuͤrſten, alle 
Herzogen zu Sachſen, in Communion unzers 
theilt befigen und innen haben, die Schmwedifchen 
Voͤlcker in Anno 1642. einen Fuß gefezet und 
fonderli) die Stadt Meinungen , barinnen die 
Churs und Fürftlichs Sächfifch s Hennenbergifche 
Regierung und -Confiftorium befindlih, occu- 
piret und eine ftarfe Garniſon darein geleger: 
Alls haben fie zwar bißhero Feinen Eintrag dem 
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Gottesdienft gethan, noch Im gewöhnlichen Kir⸗ 
chen « Gebet, darinnen naͤchſt der Roͤmiſch Kape 
ferlichen Majeſtaͤt für Churfürftliche Durchlaucht 
zu Sachſen, famt allen aubern Herzogen zu 


Sachſen, ald regierenden Landes » Fürften und 


Herrn, devotiffime gebeten wird, etwas zu das - 
dern begehret, biß im jüngftverwichenen 164 3fter 
Jahr der Cron Schwiden Generals Commißa⸗ 
rius Herr Peter Brand zu Erfurth, an bie 
Herten Sammer » Direktores diefer Fürftlichen 
Grafſchaft erhftlich begehret, daß fie denen 
Schwediſchen hierzu deputirten, Churfürftl, 
Durchl. zu Sachſen, als ihres Feindes, Untheil 
an dieſem Land habenden Intraden, oder dafuͤr 
eine gewiße Summe, benahmentlich tauſend 
Reichſsthaler und 50 Erfurter, oder 200 Hatte 
neberger Malter Rocken unweigerlich entrichten 
und abfolgen laßen ſollten. Demnach aber das 
Land bey ſo continuirlichen großen Kriegs⸗Preſ⸗ 
ſuren ſehr erſchoͤpfet, auch denen in Kirchen und 
Schulen Bedienten ihre Salaria dadurch entzo⸗ 
den wuͤrden; als hat man ſolchen elenden Zuſtand 
und daraus entſtehende Veroͤdung der noch we⸗ 
nigen Kirchen und Schulen beweglich und weh⸗ 
muͤthig, ſchrift ⸗/ und muͤndlich obgedachtem Herrn 
Commiſſario zu erkennen gegeben, und um Caſ⸗ 
| I 3 
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ſirung ſolches Poſtulati inſtaͤndig gebeten: wor⸗ 
auf er ſich ſub dato Erfurt den 27. Dec. gegen 
ſeinen zu Meinungen habenden Caßirer Herrn 
Chriſtoph Kohleßen ſolcher geſtalt erklaͤret, wie 
aus beygefuͤgten Copien zu ſehen. Wenn Uns 
denn alſobalden mehr erwehnter Caßier dieſe 
Reſolution eroͤfnet und dieſelbe zu effetuiren 
ernſtlich begehret, die Koͤnigliche Majeſtaͤt in 
Schweden, ſamt dero Reichs⸗KRaͤthen und hoben 
Officierern, mit ausdruͤcklichen Titeln und Nah⸗ 
men unſerer gnaͤdigſten und gnaͤdigen hohen Lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Obrigkeit vorzuſezen mandiret: 
Als haben Wir in dieſer wichtigen und ſchweren 
Sache ſehr angeſtanden und noch: ob wir unbe⸗ 
ſchadet unſerer theuren und ſchweren Pflichten, 
damit Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht, neben 
den andern Fuͤrſtlichen Herrn Intereßenten die⸗ 
ſer Graf⸗ und Herrſchaft wir unterthaͤnigſt ver⸗ 
wandt und zugethan ſeynd, und ohne Verlezung 
unſerer Gewißen das begehrte Gebet inſeriren 
und publice verrichten koͤnnten. 
Gelanget demnach an Unſere Hochgeehrte 
Herrn unſer dienſtliches Bitten, Sie wollen auf 
ſolche Frag und Anmuthen deren hochverſtaͤndi⸗ 
ges theologiſches Bedenken Uns in forma Con- 
fili & demonftratis rationibus dubitandi ac 
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decidendi unbefchwert großgänftig eröfnten nnd . 
deren guten Rath, wie wir Uns in diefem paſſu 
allerfeitö unvergreiflich bezeugen mögen, gutwil⸗ 
liglich mittheilen. Das ‚fit ind wir, naͤchſt Ents 
richtung dandbarlicher Gebühr in alle andere 
Wege zu verfehulden ganz willig und bereit. Das 
tum Schleuſi ingen den 12. Jan. Anno 1644. 

Chur; und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſt (ch; s Hennebers 
gifche Eonfiftorislen. und Superintendenten 

M. Georg Ernſt Schade. 

M. Samuel ind. 
Denen Wohlehrwuͤrdigen, Hochachtharen 
und Hochgelahrten Herrn, Decana, Doc- 
toribus und Proſeſſoribus der weitberuͤhm⸗ 
ten Theologiſchen Facultaͤt zu Straßburg. 
Unfernbefonders Osopgünfiigen und . Ä 
serheren Seren. LIT 


PR | 
| 
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Beylage. 


Faftum und Anfrage. 
In nomine Jeſu quæritur: 


Au iriſter Eccleſiæe inter alios celfifimos 
Saxonie Duces etiam Serenifimum Ele&orem 
Saxoniæ fupremum Magiftratum agnofcens , 
falva confcientia poſſit, præter & poft hunc 
{num Magiftratam fummum, Damum nem- 
.pe Saxonicam , etiam Reginam , Regnum , 
Exercitum ,„ Duces & Arma Suecica, preci- 
bus publicig exprefle & nominetenus fimul 
includere,, praefertim Suecis ditionem jure 
belli occupantibus & preces illasrigideurgen- 
tibus ? | 
Negativam 
confirmant ratione 

1. ab inhonefto. Quia effet contra datam 
Adem, qua quilibet fubditus, five fecularis, 
. five ecclefiafticus, five juratus, five injuratug 
fummo ftudio tenetur vitare & effugere omnia, 
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quæ novit Magiſtratui fuo eſſe adverſia. Jam 
vero publicas illas:predes.pro Suecis Serenifli- 
mo Ele&ori fore adverſiſſimas, quivis videt 
ex literis illis feveritimis ad Conliorium Lip- 
fienfe. Unde fluit ratio. . 

2. a periculofo. Metuenda enim hine 
non .modo gravifima Elettoris oflenfio & in- 
clementia, fed etiam alia plura incommoda, 
proefertim fi Cxfareis in hac ditione rerum 
iterum potiri (utiMars eft allaapoftatos} con-. 


I : Affirmativam SCH 
u. fuadent rationes: De Keie: 


..3..ab honefto: _ Quia ipfa pietas:reguirit, 
ut gratitudo debita erga gloriofifimum re- _ 
gem Sueciæ, qui a. celeberrimo :theologo 
Ele&torali D. Hœpfnero vocatur feculi noftri 
Phenix & Magaatum omnium corona , pro. 
meritis & benefältis ufque ad mortem & re 
gii fanguinis: profufionem gregi Evangelico 
exhibitis, etiam. hoc pacto declaretur. Nee 
video, quomodo.hoc Sereniflimo Eloctori Sa- 
- xonise ullam vel ignominiam vel noxam pa- 
rere poflit, cum ipfe cum tota Domo Saxoni- 
ca in precibus iftis Regine & Regno Suecico 

S4 


non poſtponehdus, mülio mikus bmittendus;; 
fed preponiendus ix. :Zit:prebe: confideretur, 
quid- magnns, älle theulogus: So concionater 
aulicusuDoeyike *) peblice'tum: dixerit, tum: 
fcripferit , in conciow — obitum rein 
Sueciæ 3 SL: w“ 
„ —— — * —* die Ehrbezeugung 
"gegen dan: hochſeeligſten Koͤnig pußeritati: 
Regie: iveudo & Send preoando, daß 
manc FIhtzer Mujeſtaͤt Machkommen von 
Grund der innerſten Seelen hold ſeye and⸗ 
bleibe, auch derſelben alles gluͤckliche/ 
Wohlergehen und die reiche milde Beloh⸗ 
nung biß in das taufende Glied von Gott 
wuͤnſche und erbitte. Dee Herr thue hin⸗ 
wiederum Treue und Barmherzigkeit: au⸗ 
ihnen, ſollen wir ſprechen mit dem David 
aus dem 2. Buch Sam. am 1. Cap.⸗ 
Hactenus D. He, Quod ſi tum valuit, quidni 
jam quoque? Inquis, Jam alium efle ſtatum. 
Refp. Accidentia rem ipſam non nuutare, mul- 
to minus‘ in.totaorbe decantatis meritis lauda- 
tiſſimi regis quicquam derogare. 
2. A mandato. Si enim regeratur, Sue: 
cos jam Sereniflimi Elettoris effe Ifenfiffimen' 








9 Hee von weress. 
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hoftes ;.tantum abeft, ut pro iis oräre' pro» 
hibitum fit,; ut potius’expreflum extet man» 
datum Matth. 14. Luc» 6, 27. 28. Huc per« 
tinet etiam'iljud generale mandatam ı. Tim; 
æ, 1. ſq. ubi jubet fieri obfeerationes; oratio- 
nes, euchareis, ſive interpellationes, gratia- 
zum’ actiones pro omnibus:hominibug, {pro 
regibus & omnibus, qui in fublimitate con+ 
ſituti ſunt, ut quietam&r tranguillam vtam 
agamus in omni pietate & honeſtate. 

3. Hino ita argumentari :licet: Sub qui- 
bus tranguillam & quietasr.vitam inpietate 
& honeftate agere poflunis, pro illis osinhine 
orandum. SubSuecis; -Quiseram jand in hifce 
Regiminibus potiuntur, vejusmodi quietain & 
tranquillam vitamagene poffumus; falva enim 
adhuc-per:Dei’gratiam religio, falve fchole, 
ſalvæ politiæ, falvaque iquo modo Gommer- 
ciaszeigodc. . .zr aim: 

14. A pari, five exeniplo. Si Jadis vi. 
vente adhüc Hierofolymis refidente.ordinario 
magiftratu, :regeZedekia, nihilo minus oran- 
dumi fuit pro ejusdemi hofte, rege ethnico 
Nabuchodonofore „.:&t.. tota: Babylono, jam 
quogne Chriftianis: Evangelicis orare licebit 
pro rogina & regiis -proverihus;; ‚arthodexz, 

83 
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& evangelicæ religioni addictis, licet alio- 
quin Electoris hoſtibus. Atqui prius verum, 
ut patet e Jeſaia 29, 7. ubi probe notanda ra- 
tio ab ipſo Deo addita, cur pro Babylone 
orandum, quia in pace illius erit:pax vobis, 
qux annon hic quoque.rebus fic ftantibus lo» 
cum babeat, cuivis judicare licet. Filme 
fit ratio 0 ' 
5 ab utili few commodo. Sic enim. fpe» 
randa jugi & exactionum mitigatio,: ſchola- 
rum &:minifterii conſervatio, meliar mini- 
ſtrorum & collegarum ſuſtentatio & quæ alia 
eox his emergere poſſunt commoda;: : BI 
6.A contrariß damno. Quod fi. preces 
he flagitatæ Suecis denegarentur, metuenda 
foret extrema ipſorum hoſtilitas, onerum 
militarium aggravatio ,: miniftrorum & colle- 
garumalias penuria extrema, lahorantium fa- 
mes & per famem confumtio,, fcholarum , 
tempiorum & murii; imo totius ditianis om- 
nimoda defolatio. Quæ fi per gratificationem 
poſtulatam averti poflet, quæritur: annon 
hac ratione honor ôt falus ordinarii magiftra- 
tus & patriæ magis promoveatur &.fic con- 
{cientix quoque winiftrorum: &: fubditorum 
magis.:conluleretur, ‘quam fi per. inorofam 
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recuſationem & denegationem e extreme ruinæ 
anfa daretur ? 





| xil. 
Antwort Schreiben der theologiſchen Ser | 
cultaͤt zu Straßburg. nebft ihrem wegen 
des Rirchen:Bebets erftatteten beiahenden 

Bedencken, vom 4 Mart. 1644- 


Wohlehrwůrdige Hechgelahrte inſonders 
gänftige, geehrte Hexrn und Bruͤder in Chriſto, 
denen feyn unfere: freundliche Gruß und Dienfe 
gefließenheit zuvor. 

Sn was Difficultäten dieſelbe durch die 
Schwedifche Occupation der fürftlichen. Graf⸗ 
{haft Henneberg, fo die Chure und Fürften, alle 
Herzogen zu Sachen, in commüni ungertbeilt 
befizen, undinnehaben, fonderlich aberdie Stadt 
Meinungen belangend, die Einziehung derjents 
gen Geld: und Getreyde⸗ Mittel, davon bishern 
benen Kirchen⸗ und Schulen « Vebienten und 
Beamten die Salaria gefhöpfet und gereichet 
worden, und Darauf erfolgtes: Dilemma ,. wos 
fern die Geiſtlichkeit in allen Kirchen ber Stadt 
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und: Land neben dem gewöhnlichen Gebet für 
Ihre Landesfürftliche Obrigkeiten, auch für bie 
Königlihe Diajeftät der Königin zu ESchweden 

in dieſen Formalien bitten werde: 
die Durchlauchtigſte Großmaͤchtigſte Kür 

fin und Fräulein ꝛc. (wie oben) 

alsdann die Chur; Sähfifchen Landes s Tutraden 
mit gewißer Moderation nachgelaßen, im widri⸗ 
gen Fall aber und fo dieſe Fuͤrbitte nicht wuͤrde 
belieben , : angebeutete Intraden eingeforbert 
werben follten: das haben wir aus Dero an ung 
den 12. San. diefed-laufenden Jahrs gethanen, 
aber allererſt ven 27. Febr. erhaltenen Schreis 
ben, neben beugefügter Beylag, genugſam und 
mitleidend vernommen, auch-Derofelben an Uns 
geſuchte Gewißens⸗ Tnformation: ob Gie uns 
befchader ihrer. theuren und ſchweren Pflichten, 
damit Sie Ihrer Churfürftlicden Durchlaucht , 
neben ben andern Fürftlicden Herrn Intereßen⸗ 
ten ber Grafe und Herrfchaft Henneberg , vew 
wandt und zugethan, und ohne Verlezung ihrer 
Gewißen das begehrte Gebet in fpecificirter Form 
dem gewöhnlichen Kirchen» Gebet inferiren und 
‚publice verridgten Fönnten ? in ſchleunige und 
reife Collegial / Deliberation gezogen und ob und 
wohl deu munftändliche und ausführlihe Bericht 
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‚wegen der im Accord getroffenen Conditionen, 
baraus der nervus & modus obligationis wäre 
zu vernehmen gewefen, gemangelt; ob wir auch 
wohl in Erfahrung kommen, es wäre unterbefs 
fen durch neuliche der Sfadt Meinungen gefches 
bene Wieder» Eroberung eine Mutation erfolgt 
und der nodusgleichfam gladio folviret worden, 
daß daher unfer Confilium unnöthig fcheinen 
möchte: Ä | 

Jedoch haben Wir Uns In Erwegung, daß 
. dergleichen ſchwere Faͤlle fich nody mehr zutragen 
koͤnnten, in thefi vielmehr, als in hypothefi, 
wegen angebeuteten mangelnden: vollfommenen 
Berichts , gegenwaͤrtiges Refponfum zu verfers 
tigen angelegen ſeyn laßen: welches ſummariſch 
dahin gehet, weil diefelbe durch göttliche Ver⸗ 
bängniß in obermeldtem Zufland unter fremde 
Obrigkeit und deren Schuz geratben 5. weil Den⸗ 
felben von dem Schwediſchen Herrn Commilla- 
rio nichts im Gewißen verfängliches, wider ihre 
angebohrne Chur s und Fürftlihe hohe Obrigkeit, 
als welche in der gemeinen Fuͤrbitte nicht auds 
gefchloßen ſeyn ſollen, zugemuthet wird, auch 
Sie felbft ohne das zu Gott täglich feufzen, daß 
Er, der barmbherzige Gott, die allzuſehr erhizte 
« Gemüther erfühlen und einem ſichern und. bes 
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ftänbigen, von Gott gefeegheten Frieden, wels 
ches beyder ftreitenden Partheyen lezter Zweck 
und Abfehen ohne Zweifel ift und ſeyn foll, bes 
fcheeren wolle: Als Fönnten Diefelbe, ohne Bers 
ſehrung ihrer Gewißen und darauf liegenden Ey⸗ 
den, angeführtem Begehren willfahren, fürges 
fhriebene Form ihrem gewöhnlichen Gebet in- 
feriven, der Ordnung halber, als eines blos 
politifchen Werds und weltlidien de 
praͤngs, damit corlefis Rketorica in Oratorio 
divino nichts zu thun hat, nach ber alten 
Regel: Evangelium non abolet Politias , nicht 
viel Serupulirens machen, und alfo finaliter 
naͤchſt dem Gottesdienft ihre Salaria redimiren; 
und daßelbe aus folgenden Motiven nnd bewes 
genden Urſachen: 

Dieweil wir erftlich für und haben nicht als 
lein den klaren und allgemeinen göttlichen es 
fehl: daß man für allen Dingen zuerft thue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dandfagung für 
alle Menſchen, für die Könige und für alle 
Obrigkeit, auf dag wir ein geruhiges und ftilles 
Reben führen mögen in aller Gottfeeligfeit und 
Ehrbarkeit 1. Timoth. 2, 1. Es waren dazu⸗ 
mahl die Chriften und derofelben Fürfteher die 
Upoftel bey den Heiden und Römern in böfem 
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Verdacht, als wären ſie auch der Galilaͤiſchen 
Faction zugethan, deren Vorfechter Judas Gau- 
lonita unter andern aufruͤhriſchen Paradoxis 
auch dieſes, wies Jofephus Lib. 18. Cap. 4. 
meldet, behaupten wollen: Ein Jud koͤnne mit 
gutem Gewißen nicht fuͤr den Kayſer und 
des Roͤmiſchen Volckes Heil und Wohlfarth 
opfern, welchem Schwarm der Apoſtel Paulus, 
wie anderswo mehrmal, alſo auch in angezo⸗ 
gener Stell, ſich heftig widerſezet und ſeine Chri⸗ 
ſten zum geiſtlichen Opfer der Fuͤrbitte fuͤr hohe 
Potentaten, ſonderlich unter dero Bothmaͤßig⸗ 
keit fie gerathen, zu bitten dugemahnet,. zugleich 
diefelbe von ungleichem Verdacht befreyet; fon 
dern es ift auch genugſam bekannt bie ſpecial- 
Inftru&ion, welche der Prophet Jeremias den 
gefangenen Juden zu Babel und confequenter 
allen , die in dergleichen Zuftand begriffen und 
feembe Obrigkeit über ſich befommen, entbieten 
laßen, Cap. 29, 7. Suchet der Stadt Beſtes, 
dabin ich euch, fpricht der. Herr, habe laßen weg⸗ 
fuͤhren und betet für. fie zum Herrn, denn wenns 
ihr wohl gehet, fü gehts euch auch wohl; welcher 
Inſtruction die gefangene Juden auch fleißig 
nachkommen und, wie Baruch berichtet Cap. ı, 
10, gen Serufalem Geld gefanbt, Brandopfer, 
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Suͤndopfer, Weyhrauch und Speisopfer einzu⸗ 
kaufen und daßelbe zu opfern auf den Altar des 
Herrn/ mit angehaͤugtem Begehren, fie wollten 
zu Feruſalem auch beten für das Leben Nebucad⸗ 
nezars, des Königs zu Babel, und für das Leben 
Belſazars, feines Sohnes. Was Sieronymus 
vor Zeiten, da die Stadt Rom von den Gothen 
erobert worden, an Auguſtinum genigmatice 
‚und verbluͤmter weife in Epiftola 26. Tom. 2. 
Anguſtini gefihrieben: CaptaHierufalem tene- 
tur a Nabuchodonafar, nec Jeremix vult au- 
dire confilia 5 dad geben. wir fimili eenigmate 
denſelben unſern vielgeehrten Herrn zu bedens 
den: wenn ed fo weit kommt, daß Gilimer von 
Chara , cytharum, panem & fpongiam , die 
Cyther, des Leidens zu vergeßen, das Brod, 
den Hunger zu ftlllen, und einet Schwamm, 
die Thränen vonden Augen abzuwifchen, begebs 
ren muß, als Procopius Lib. 2. Belli Vandalici 
n. 5. bezeugets So gehet ed alödenn nad) ber 
allgemeinen Livianifhen Regelt Leges jure belli 

a victore victis præſcribi folere. 
Dazu kommet implicita & tacita conceſſio 
‚ordinarii magiftratus, als welchem mit aͤußer⸗ 
ſter Confuſion und beſorglichem Ruin der Kir⸗ 
chen und Schulen nicht gedienet, und ſo wohl er 
Hof⸗ 
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Hofnung hat, das verlohrne Land zu recuperi- 
ren, fo wenig Fan ihm die interims weiſe durch 
eingewilligte Fuͤrbitte geſchehene Coniervation | 
entgegen und zumwider ſeyn. 


Fabins Ouintilianus meldet Lib. II. Inkit, 
Cap. 1. von Cicerone, daß ob er wohl Syllæ Ges 
ſeze und daher erfolgte Proceduren in währens 
dem bürgerlichen Krieg nicht gebilliget habe, ee 
doc) diefelbe zu. halten vor rathſam befunden, 
affırmans : ita his legibus contineri ftatum 
civitatis, ut his folutis ipfa flare non poflet. 
Die applicatio auf gegenwärtigen calum ifk 
leicht zu machen, wiewohl wir niemand hier mit 
dem Römifchen Meutmader Sylla vergleichen , 
fondern in thefi fürgelegte Frage beantwortet 
haben wollen, 


Daraus zu vernehmen, welcher maßen bie - 
Untertbanen, wann fie vom fremder Herrſchaft 
belegt, ed gefchehe dafelbe mit Fug und Recht 
oder mit Unrecht (welche Fragen wir dißmahl 
zu entfeheiden Feinesweges fürgenommen) Dero⸗ 
felben zu pariven um des gemeinen Beſten wils 
len verpflichtet, und warum auch die ordentliche 
Obrigkeit folche Unterthanen hernach entſchuldi⸗ 
get haben ſolle. 

N. Patr. Archiv, 1.8 x 
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Und diß ſeynd die Gedanden, tie Und bey 
gegensoßrtigem cafa beygewohnet, welche Wir 
Denfelben, unfern vielgeehrten Gern, freunds 
lid) 3u communiciren nit unterlaßen wollen; 
beneben den allerhoͤchſten Sott demüthig und inn⸗ 
fländig anrufende, daß derfelbe fid) über das 
ausgeblutete Deutfhland erbarmen „ beilfame 
Weg und Mittel zum lang gewünfchten Frieden 
und deßen Befeſtigung befcheeren und diefelbe 
Ehrenermeldte unfere günftige Herrn für derglei⸗ 
hen Fällen und Preßuren ins Fünftige väter 
lic) bewahren wolle. Geben Straßburg den 4. 
Martii Anno 1644. 

Decanus, Senior, Dodtores und Profeflo- 

res der Theologiſchen Facultät dafelbften. 

Auffhrift: 

Denen Wohlehrwürdigen, Hochgelahrten 
Herrn, Herrn Georgio Ernefto Schaden und 
Herrn M. Samueltind, Chur: und Fürfllichs 
Sädfifchen Confiftorialen und Superinten- 
denten zu Meinungen und Scyleufingen, uns 
fern günftigen und geehrten Herrn und Brüs 
bern in Chriſto. 


— — 


IV. 
(Ein aufgewärmter alter) 
Neujahr» Wunid 


an den 


Reichs⸗Tag 


zu 
Regensburg 
Vom Jahr 1765 


T 2 





voranmerkung. 


Hi Fleine Schrift, welche ich dem Vaterland 
biemit wieder ins Andenden bringe, ift- 
bereitö im Jahr 1765. einzeln gedruckt worden. 
Sie wuͤrde wohl in der Vergeßenheit, worein fie 
gleich andern Slug s und Zeitfehriften diefer Art 
verfundeen, auf immerhin begraben geblieben 
feyn, wenn nicht Die beredte Stimme unfers Wies 
lands *) fie wieder ind Leben zuruͤckgerufen hätte, 
Es war mir eine Art von Auferwedung, aus dem 


Geiſt und der Feder diefes fo vielumfaßenden und - 


viel wirddenden Schriftftellers, nach einer Paufe 
von etlic) und zwanzig Jahren, die Worte: Kia: 
tional⸗Geiſt, Klational» Intereße; und die 
glühende Aufforderung an deutſche Schriftſteller 
ſich doch der Sache des verwaißten, erſchlaften, ver⸗ 
dorrten, entmannten, deutſchen Gemein⸗Sinns zu 
erbarmen. Sch erinnerte mich wieder, auch) einmahl 
fo gebetet, eben fo geträumt zu haben, ich fuchte 
nach und fand, was ich Längft verlohren zu feyn 
‚ wähnte. | 

Der Enthufiafmus, in welchem ic) diefe war⸗ 
me patriotifche Wünfche am Ende eines ſchreck⸗ 


*) in der Vorrede zu Sqhiuers hiſtoriſchem Calender fuͤr 
Damen 1792. ©. 24. 
x 3 
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lichen Kriegs und in den Morgenſtunden frohe⸗ 
rer Ausſichten gefuͤhlt, gedacht und geſchrieben 
hatte, wird auch noch jezo fuͤr das Herz des Bie⸗ 
dermanns ſprechen, wenn man auch dem Pruͤ⸗ 
fungsgeiſt des deutſchen Staatsmanns den ſchon 
damahls nicht ungegruͤndeten Vorwurf machen 
konnte: Wie wars aber moͤglich, ſo was 
zu hoffen? 

Doch der Fehler war ganz und allein auf 
meiner Seite. Hätte ih meinen Vational—⸗ 
Geiſt, anftatt damit beyden Reiche-Tags-Mäns 
nern haufiren zu gehen, in einem fo berzigen 
Almanach den Damen angeboten, ich wiirde ganz 
andere Roofung damit gehabt haben. Deun fie 
finds, vonderen Einfichten, Sefhmad, Beharr⸗ 
lichFeit, feftem Sinn und vornehmlich von deren 
bewährten Vaterlandds Liebe wir deßen Palins 
genefie zu verhoffen haben werden, wenn wir 
nur Geduld genug haben, die Mitte oder allens 
falls au) das Ende des Fonimenden Sahrhuns 
derts ruhig abzumwarten. 

Einftweilen haben wir doc) ein Journal des 
Luxus und der Moden, einen Calender » Patrios 
tifinus, näcdhftend werden wir wohl noch einen. 
Regentens Almanad), eindramatifirted Jus pu- 
blicum und, was freilid) ned) gefheuter und 
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reichhaltiger wäre, im Geift eines Zerders ges 
dachte „Ideen zur Philofophie der Gefchichte des 
deutfchen Staats: Rechts“ bekommen, um bey 
dem Feuer diefer Sonne etlihe Haupt » Cams 
vendien des modernen Defpotifmud pulverifiven 
zu Fönnen. 

Mit Erlaubniß des gelehrten Mannes, nur 
noch ein leifes Wort: Sa, wir habeneinen Na⸗ 
tional» Beift, fo wie wir ein Wein: und Bier⸗ 
land haben, alle Station andern Wein oder 
Bier, alle fünf oder zehen Jahre einen 
andern Geift. Wenns aber auch möglich wäre, 
fo fragt ſich: wäre e8 auch gut, wenn Deutſch⸗ 
land einen Bemein + Beift hätte? wäre eine 


ſolche politifche Coalition zu wuͤnſchen? liegt. 


a 


nicht in dem beftändigen Reiben der Kräfte, in 


der ſteten Würfe und Gegenwuͤrkung des politis- 


- Then Alkali und Acidum, das Prinzip und Mit⸗ 
tel unferer Erhaltung? Eönnen, dürfen wir und 
jemablen einen Franzdfifchen falto mortale wüns 
fen, oder wollen wirs nicht lieber bey unferer 
confufione divinitus confervata , genannt 
Reichs: DVerfaßung, die naͤchſte hundert Jah⸗ 
re beenden lafen? biß etwa Die Arche, in wels 
che fo viele Fleine und große, reine und unreine 
Geſchoͤpfe, zufammen gefperrt find, von felbft 
x 4 
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leck wird, und jeder ſich rettet, oder verſchlingen 
laͤßt, wie er nach Zeit und Umſtaͤnden kan oder muß. 





Vortrefliche Deutſche Herrn und 
Maͤnner. 


Jan unpartheyiſche Wahrheits-Liebe, aufe 
richtige Verehrung der Geſetze, und redlicher 
Eifer vor das wahre Beſte des Vaterlands, die 
ſchoͤnſte Titel ſind, mit welchen man ſichs erlau⸗ 
ben darf, vor Deutſchlands erlauchten Nationak 
Verſammlung zu erſcheinen, ſo darf es auch 
wohl ein von gleichem Trieb beſeelter Deutſcher 
Buͤrger wagen, an dem Schluß eines vor uns 
alle ſo uͤberwichtigen Jahrs beſcheidene Bitten 
sind aus warmer Vaterlands⸗Liebe auflodernde 
Wuͤnſche, mit Hoffnung und Zuverſicht der Er⸗ 
fuͤllung, darzulegen. 

Werfen Sie, Theureſte Herrn und Vaͤter, 
noch Einen nachdenklichen Blick auf das Vergan⸗ 
gene zuruͤck, um aus der ganzen Summa übers 
ftandener Erfahrungen die fihere und beftimmte 
Schläffe unferer gegenwärtigen und kuͤnftigen 
Mohlfarth zu ziehen, von Einem patriotiſchen 
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Geift ‚getrieben, von Einer Liebe des Vaters 
lands entzündet, von Einer gleich fiarfen Ueber⸗ 
zeugung geleitet, mit Deutfcher Treue und Reds 
lichkeit den ſchoͤnen Bund von Freyheit und Ges 
fegen unter ſich zu erneuren, und den Unfang des 
neuen Jahrs zugleich zum Anfang eines vorganz 
Deutſchland gluͤkſeligen Zeitpunkts zu machen. 
Zwey Jahre find nun nahehin vorbey, feit 
dem Deutſchland ſeinen groſſen, ſeinen allgemei⸗ 
nen Buß⸗Tag gefeyert hat; nicht mehr uͤber 
Brandftaͤtten beſiegter Bürger, noch Durch blut⸗ 


beſprizte Felder, nicht begleitet vom verheeren⸗ 


dem Gefolge der Helden, noch umgeben mit Tro⸗ 


Rphaͤen erfchlagener Mitbrüder, betreten Sie das 


Heiligthum der Deutfchen Freiheit; unfere Seuf 


‚ger, Gebete finderhöret, und Die Thraͤnen Germa⸗ 


niens find gejtillet. Gottlob! wir haben Friede. 

Erfreulicher, erquickender, troftvoller , der 
ernfthafteften Beherzigung wuͤrdiger Gedanfe! 

O, dep mein Mund ein Propheten: Muno, 
meine Worte Weiffegung vor mein Vaterland 
würden : Wir haben unfere Weisheit erfaufr, 
wir find kluͤger worden durch Schaden. 

Deutfchland darf ſich diefes Geftäntniffes 
nicht ſchaͤmen, nur das Gegentheil würde Schau: 
de ſeyn. | 
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Mangel und Ermuͤdung wuͤrde allemahl noch 
den Frieden herbeygebracht haben. Was wuͤr⸗ 
de aber ein Friede Deutfchland nuͤzen, der den 
Zunder neuer Flammen in ſich naͤhrte, der die 
unſelige Quellen von Eiferſucht und Mißtrauen 
nicht austroknete, der das geheiligte Band zwi⸗ 
fchen Oberhaupt und Gliedern nicht erneuerte, 
ber die Würde der Gefeze nicht gerettet, ein fo 
mögliches ald wahrhaftes Vertrauen geftiftet, 
den ganzen Willen, fich zu einem gemeinfamen 
Beſten zu vereinigen, thätig und lebendig ges 
macht und dem ganzen Europa die Probe geges 
ben hätte, daß ein mächtiges Volk fidy zwar ents 
zweyen, abey fein wahres Sntereffe niemahls 
ganz vergeſſen Fönne. 

Wir haben fie erlebt, GOtt hat fie ung ger 
ſchenkt, tie güldenen, die lang erwarteten Stuns 
den. Miedie Wahl unfers Allerdurchlaudjtigften 
Kayfers der Vorbote des darauf erfolgten gedops 
yelten Friedens war, fo wurde die Mahl uns 
fers kuͤnftigen Oberhaupts Die gefegnete und exs 
freuliche Folge, das groffe Bundes: Siegel des 
jegigen; er erfchien ung diefer Tag, dem Was 
terland heilig, in reinfter und entzüfender Pracht, 
und von jedem feiner Herrn und Männer war 
er gebenedeyet. . Uns leudhtete nur Eine, nur 


“- 
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unſere eigene Sonne; nicht fremde Heere waren 
die Lehrmeiſter unſerer Fuͤrſten, ſie wußten ſich 
ſelbſt zu berathen; nichdrang ſie die Roth um 
ein verwaystes Vaterland; unſer Oberhaupt, 
unfer Kayſer, unſer Vater und Herr lebet noch; 
ein freyer, ein uͤberzeugter Trieb hatte Haupt 
und Glieder auf Einen groſſen Zweck zuſammen 
geleitet, das Beſte des Vaterlands auf die eins 
traͤchtigſte, weiſeſte, und dauerhaufteſte Weiſe 
zu berathen, die alte Grundſaͤtze der aͤchten 
Deutſchen Staats⸗Verfaſſung unter ſich zu ers 
neuren, und ſich in dem aufrichtigſten Bande 
der, Gott gebe! 'unzerſtoͤrlichſten Eintracht zu 
verbinden. 

Wir duͤrfen dieſes hoffen; denn wer iſt ſo 
undankbar gegen Gott, weſſen Bruſt ſo kalt ge⸗ 
gegen ſein Vaterland, wer noch ſo eingenommen 
von ſich ſelbſt, um die Hand einer gnaͤdigen Vor— 
ſehung zu mißkennen, welche mit einem Geiſt 
der Eintracht die Herzen Der Maͤchtigen gelen⸗ 
Fer, und diefen hohen, diefen vor ung fo widhtis 
‚gen Öedanfen tief in ihr Innerſtes gedrückt hat. 

O, mein Vaterland! überlaffe dich ihm 
gleichfals ganz mit’ vereinigten Münfchen. 

Nicht darım find Ströhme von Menſchen⸗ 
blut anf deinem Boden gefloffen, nicht um deß⸗ 
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willen haben die von allen vier Winden herbey 
gewehte Heere unſre Erde durchwuͤhlet, nicht dar⸗ 
um ſind Wolken Seufzer ſo vieler Elenden gen 
Himmel geſtiegen, deine Städte und Pallaͤſte 
haben nicht darum geraucht, GOtt hat dich nicht 
darum ſo ſcharf gezuͤchtigt: Daß wir dann end⸗ 
lich nur wieder Friede haͤtten. 

Eben ſo wenig iſt es aber auch nur ein ohn⸗ 
gefaͤhrer Zufall, eine bloſſe Wirkung veraͤnder⸗ 
licher menſchlicher Anſchlaͤge, eine bloße Folge 
einer durch Macht unterſtuͤzten Staats-Kluge 
heit, welche unter dem abwechſelnden Lauf der 
Zeiten den Scepter von Deutſchland in der Hand 
des Allerdurchlauchtigſten Erzhauſes Oeſterreich 
nun ſchon durch ſo viele hundert Jahre erhalten, 
und in der Hand unſers der vollkommenſten Ver⸗ 
. ebrung und Liebe unfers ganzen Vaterlands fo 
hoͤchſtwuͤrdigen Roͤmiſchen Königs aufs neue bea 
feftiget hat. Wollen wir dem Mund der eivigen 
Wahrheitnicht widerfpredhen: Daßes der Ullers 
höchfte feye, welcher Königreihe und Fürftens 
thümer giebt, wem er will; fo müffen wir eine 
höhere VBorfehung Darunter verehren, welche 
dieſes Haus vor allen andern auserwaͤhlet hat, 
das erfte in der Chriſtenheit, der fruchtbare 
Stamm zu feyn, der Deutſchland ſchon fo lange 
Schuß und Schatten gewähret hat. 
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Uns, und gilt ed nun, aus den traurigen 
Stfahrungen bed Kriegs ben vollen Nuzen für 
unfer Fünftiges Beſte zu ziehen, und Dadurch 
die Früchte des Friedens noch Föftlicher zu mas 
chen , als fehmerzhaft die Empfindungen des 
Kriegs geweſen find; und gilt ed nun, mit Aufs 
bietung unferer Kräfte, mit dem vedlichften und 
ernftlichften Willen, und mit unferm gefalbten 
Dberhaupt und unter einander felbft zu Einem 
gemeinfamen Beften zufammen zu fehlieffen, ung 
gilt es, mit einem Wort, 


Ein wahres und allgemeines Deutſches 
National: Sntereffe 
unter und feft zu ftellen. 

Dem Wunſch Fan die MöglichFeit nicht fehs 
len, wann wir anders unpartheyifch gegen uns. 
felbft und aufrichtig unter einander feyn wollen. 

Jede Nation hat ein gedoppeltes, ein auss 
wärtiges und ein einheimiſches Interef 
fe. Sch.enthalte mich aller Betrachtungen über das 
erſtere, auffer diefen zwo Anmerkungen. 
So unlaͤugbar es ift, daß auswaͤrtige Maͤch⸗ 
te ſeit nun faſt deeyhundert Jahren beharrliche 
Uneinigkeiten in Deutſchland zu ſtiften und zu 
unterhalten geſucht, daß keine buͤrgerliche Krie⸗ 
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Maͤnner von beyden Religionen ſich aufmachten, 
auf Canzeln und Schulen, in Schriften und 
Wandel mit vereinigtem Muth dieſe groſſe, Dies 
fe unzuläugnende Wahrheiten mehrers auszu⸗ 
breiten, den Haß und die Vorwuͤrfe des blin— 
den eifrigen Parthie : Geifts mit edlem Große 
muth zu überfehen, nicht müde zu werden, um 
überall Sanftmuth, Liebe zum Frieden, Men 
ſchen⸗Liebe, Chriſten⸗Liebe, Reipect gegen bie 
vor beyde Theile zu gleihen Rechten fprechende 
Geſetze zu predigen! Welche Fruͤchte duͤrften wir 
alsdann von der anwachſenden, nach gemäßigs 
tern Srundfäßen geleiteten Nachkommenſchaft 
aller Stände erwarten ? Ä 

‚Mit ftarker Ueberzeugung von der Würde 
und Vorzug des Deutfchen Nahmens wuͤnſche 
ih endlich meinem geliebteften Vaterland die 
unverrüfte Erhaltung des theuren Kleinodg, 


| feiner gefegzmäßigen Freyheit. 

Freyheit und Gefeße gehören zufammen, und jene 
wird nur fo lange beftehen, ja fie wird erft in 
ihrem vollem Glanz erſcheinen, und in ihrer 


EStaͤrke und Wuͤrkung ganz allgemein werden, 


je nachdem die Geſetze von maͤnniglich geehret 
und befolget werden. | 

Diefe find es, welche mit gleicher Unpartheis 
lichFeit die Gerechtfame des Kapfers, als Dbers 
haupts und ald Richters, und die Rechte und 
Srepheiten der Stände und Unterthanen des 
Reichs entfcheidend abwiegen. Jedem redlichen 
Deutfchen Fürften ift an Erhaltung der rechts 
mäßigen Gewalt des Kayſerlichen Amts gelegen, 
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hoͤchſt verehrungswuͤrdigen Beweis der über, . 
diefen groffen Staat waltenden befondern und 
allmaͤchtigen Goͤttlichen Worfehung darbietet , 
welche bey den bedenklichften und gefährlichften 
Sataftrophen gleihwohlen niemahlen zugegeben, 
daß folder zertruͤmmert, deffen groffe Käufer, 
die Pilaren des ganzen Gebäudes, unterdrückt, 
deffen Grund: Verfaffung bey allen fie betroffes 
nen Erfhütterungen geändert, fondern vielmehr 
erhalten und das Gleihgewicht zum Deften des 
Ganzen wieder bergeftellt und aufs neue bes 
feftiget worden; fo ergiebt ſich daraus die groffe 
Wahrheit: Daßdas Deutfche Reich infich felbft, 
ohne Bemengung mit Auswaͤrtigen, groß, mächs Br 
tig, ruhig und glücklich ſeyn koͤnne, und diefes 
die in feiner ganzen Staats: DBerfaffung gegrüns 
dete wahre Beſtimmung, jede Abweichung hies 
von aber eine Quelle innerer Unruhe und vie 
Haupt: Urfache deffen politifher Schwaͤche ſeye. 

Das einheimifche Sntereffe liegt uns nod) 
näher an, dieſes, Fan man fagen, haben wir 
in unjerer Gewalt, wenn auch jenes von einem 
Zufammenbhang jtärferer äuffern Umftände übers 
wältiget würde, wiewohl man getroft fragen 
darf: Wer würde fich ermächtigen, Deutfchland 
anzugreiffen, wenn Deutſchland in fi einig 
wäre ? ze 
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Hier muͤſſen wir anfangen, wenn uns ge⸗ 
rathen und geholfen werden ſolle. Diß iſt der 
Grund: und Eckſtein, worauf das ganze Gebaͤu⸗ 
de unferer Wohlfarth fiher und unbeweglich 
ruhen Fan. 

Zu einem Bau gehört Harmonie und Vers 
mögen bey dem Plan, Aufficht, Eifer und Treue 
in deſſen Vollziehung. Sein Glied des Staats 
iſt daben ausgefchlofien, wem ed an "Kräften 
fehlt, der erfeße ſolches durch ein defto reicheres 
Maas des Willens, Fein Deutfcher Bürger ift, 
zu gering und zu ohnmaͤchtig, dernicht wenigftens 
mit Rath und Srmunterung das Seinige dazu 
beytragen Fönnte; ich fehlieffe mich an ihre Reis 
ben mit an, vermag Ic) gleich Feine Ihaten zu 
thun, fo erlauben Sie doch, zu hoffen, zu bits 
ten, und zu wuͤnſchen. 

Boll von Empfindungen eines Herzens, in 
dem reine Liebe des Vaterlands glüher, wuͤn⸗ 
{che ich mit patriotifcher Sehnſucht 


Cinigfeit und Vertrauen unter Haupt 
und Sliedern. | 
Nie müffen unter unsdie Secten: Nahmen Säfas 
riner und Fürftenerii anders mehr gehöret wers 


den, als wie man fich des Nahmens abgewürs 
Digter 


⁊ 
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digter Muͤnzen noch erinnert, nur Ein Nahme, 


nur der Ehren-Nahme eines Patrioten muͤſ⸗ 
fe den guten, den redlichen, den geſezmaͤßig den; 
enden Deutfchen Mann an dem Thron des Rays 
ſers, in dern Rath der Fürften und Stände, in 
den Verfammlungen und Gerichten des Reiche 
bezeichnen, und Fein Patriot zu feyn, muͤſſe die 
Schmach eines Entehrten feyn, der fein Vaters 
_ land verläugnet hat. 


Ich wuͤnſche, und v daß Millionen Deutfche 


Zungen, Amen! dazu ſagen: 

Eintracht unter den Religionen. 
Sie wird kommen, je mehr wahrer Geiſt der Res 
ligion und des Chriſtenthums unter uns gepflanzt 
wird, je mehr eine erleuchtete Vernunft die Ober⸗ 
hand uͤber Vorurtheile und Sektirerey gewinnt, 


je mehr weiſe Obrigkeiten uͤber das Betragen 


des geiſtlichen Standes wachen, und je mehr 
wir uns uͤberzeugen laſſen, daß man ein treuer 
Religions⸗Mann ſeyn koͤnne, ohne die anders 
denkende zu haſſen und zu verfolgen, je mehr 
wir aus eigener Erfahrungfinden, daß die Recht⸗ 
fhaffenheit des Herzens gegen GHtt und die thäs 
tige Liebe gegen den Nächften das Weſen des 
Chriftenthums ausmachen, und wann wir uns 
endlich abgewinnen Fönnen, bey jedem einzelnen 
Tall das Wort des allgemeinen Haupts ber 
Kirche zu bedenken: Was du nicht willft, dag 
Dir die Leute thun füllen, das thue Du ihnen 
Auch nicht. . ars 
9, daß mit dem neuen Fahr. die gluͤckſeligen 
Tage Deutfchland erfchienen, da die veblichfien 
A. Pair, Archiv, LE u 
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Männer von beyden Religionen ſich aufmadhten, 
auf Eanzeln und Schulen, in Schriften und 
Wandel mit vereinigtem Muth diefe groffe, Dies 
fe unzuläugnende Mahrheiten mehrers auszus 
breiten, den Haß und die Vorwuͤrfe des blins 
den eifrigen Parthie : Geifts mit edlem Großs 
muth zu uͤberſehen, nicht müde zu twerden, um 
überall Sanftmuth, Liebe zum Frieden, Men⸗ 
ſchen⸗Liebe, Ehriften-Xiebe, Reſpect gegen bie 
vor beyde Theile zu gleihen Nechten fprechende 
Geſetze zu predigen! Welche Früchte dürften wir 
alddann von der anwachſenden, nach gemäßigs 
tern Grundfägen geleiteten Nachkommenſchaft 
aller Stände erwarten ? | 
‚Mit ſtarker Ueberzeugung von der Wuͤrde 
und Vorzug des Deutihen Nahmens wünfche 
ih endlich meinem geliebteften Vaterland die 
unverruͤkte Erhaltung des theuren Kleinodg, 


feiner gefezmäßigen Freyheit. 
Freyheit und Gefeße gehören zufammen, und jene 
wird nur fo lange beftehen, ja fie wird erft in 
ihrem vollem Glanz exrfcheinen , und in ihrer 
Stärke und Wuͤrkung ganz allgemein werden, 
je nachdem die Gefege von männiglich geehret 
und befolget werden. 

Diefe find es, welche mit gleicher Unpartheis 
lichFeit die Serechtfame des Kayfers, als Dbers 
haupts und ald Richters, und die Rechte und 
Srepheiten der Stände und Unterthanen des 
Reichs entfcheidend abwiegen. Jedem reblichen 
Deutfchen Fürften ift an Erhaltung der rechts 
mäßigen Gewalt des Kapferlichen Amts gelegen, 
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nur der eigennüzige und der gewaltthätige Fan 
anders denken, wur der ungerechte Fan eine ohns 
mächtige, eine partheiifche und gefällige Zuftizs 
Verwaltung wünfchen, nur der, fo ſich ſelbſt 
vor das Vaterland haͤlt, Fan mit unedler Gleichs 
gültigkeit anfehen: ob die allgemeine Verbeffes 
unge » Mittel wuͤrkſam gemacht oder entfräftet 
werden ? \ | Ä 

Sich begnügen mit dem, was die Grunds 
Gefeße des Vaterlands jedem zutheilen,. würbe 
zwiſchen dem Kayſer und Den Ständen ungerftörs 
liche Kiebe und Vertrauen, gegen die Reichs⸗Ge⸗ 
richte Verehrung und Gehorfam, und unter den 
Ständen felbft einen hoͤchſtruͤhmlichen Wetteifer 
erwecken, wie jeder mitgefezmäßigem und patrio⸗ 
tiſchem Betragen ed dem andern gleich, ja zuvor 
thun möge, es würde fich in der That felbft ers 
geben, daß bey der unzählbaren Menge alter 
und neuer beftrittenen Punkte Fein einiger ſeye, 
der ſich nicht nach Billigkeit heben laſſe. 

O, dag Ein Geift des Kriedens und ber Ein⸗ 
tracht , Ein mächtiger Enthufiafnus vor das 
Beſte des Vaterlande fich unfer aller bemeiftern 
möchte ! — 

Allgemeine Abſichten zu erreichen, den Geiſt 
einer ganzen Nation allmaͤlig zu bilden, einge⸗ 
wurzelte Vorurtheile und Irrthuͤmer auszuron 
ten, allgemeines Vertrauen und Einigkeit zu 
ftifren, Die ganze Denfungs Art zu verbeſſern, 
milde und gefehmetdig zu machen, tft der Bemuͤ⸗ 
bung folcher auserwählten Männer vorzüglid 
vorbehalten, welche für die Wohlfarb und Frey⸗ 

8 


308 Neujahrs⸗Wunſch ꝛc. 


heit eines Volks ins Ganze zu wachen und zu 
arbeiten gewuͤrdiget ſind. 

Das Auge von ganz Deutſchland iſt auf Sie, 
vortrefliche Maͤnner, gerichtet, welche das Ver⸗ 
trauen ihrer Herrn in die ſo wichtige als gluͤk⸗ 
ſelige Situation geſetzet hat, die Vorſteher, ja 
der Mund des Vaterlands zu ſeyn. Wie inter⸗ 
eſſant kan durch eine in Ihrer Hand entſtehende 
neue Belebung, Reinigung und Erhoͤhung der 
aͤchten patriotiſchen Grundſaͤtze der Reichs⸗Tag 
werden? wie viel erwartet ganz Deutſchland von 
Ihren Talenten, von Ihrer Redlichkeit, Un⸗ 
partheilichkeit und Erfahrungen, von Ihren 
Kenntuniſſen und Einfichten, von Ihrer aufrich⸗ 
tigen Verehrung der Geſetze, von Ihrer Liebe 
des Vaterlands, mit einem Wort, von Ihrem 
patriotiſchen Geiſt? Erfuͤllen Sie dieſes alles, 
was wir von Ihnen verhoffen, und noch mehre⸗ 
res, fo werden Ihre dem Vaterland fo werthe 
Nahmen nit nur und verehrungswirbig 
bleiben, fondern Shr Bild in dem Zempel des 
Ruhms, mit ewig grünenden Bürger: Cronen 
geſchmuͤkt, einer ganzen Nachwelt zum Beyſpiel 
der Nachfolge. und Ihr Andenken in den Ges 
ſchichts- Büchern Deutfchlands heilig bleiben ; 
Danfbare und einfichtsvolle Patrioten werdeu 
Ihren Kindern und Nahfommen Ströhme götts 
licher Belohnung herab beten, und wann man 
Sie noch in den fpäteften Zeiten nennt, fo wird 
ed mit dem hohen Gedanken geſchehen: 


Das waren die Männer, durch die 
GOtt unfer Vaterland fegnete! 


V. 
Probe 
eines 


J Deutſchen politiſchen 
Volcks⸗Catechismus. 





«pPflichten der Unterthanen gegen ihren Landes⸗ 
herrn. Zum Gebrauch der Trivialſchulen im 
Hochſtift Speier. Auf Gnaͤdigſten Befehl. 
Bruchſal, gedruckt und zu haben bei Jakob Be⸗ 
vern, Hof⸗ und Kanzlei⸗Buchdrucker. 1785.” 


* 


Nebſt einem Prolog und Anhang. 
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Pest in dem erſten Bande dieſes Archivs 
/ im Jahr 1784. ©; 334. erwähnte ich des 
von dem Paftor Larfon in Schweden, auf eigene 
Veranlaßung König Adolph Friderichs, im Jahr 
1758. herausgegebenen politifchen Catechiſ⸗ 
mus, worinnen die Rechte, Pflichten und Vers 
haͤltniße zwifchen dem König, den Reichs» Stäns 
den und dem Bold auf eine allgemein faßliche 
Art erklärt worden, und, ald Beyſpiel, führte 
id) folgende Frage und Antwort an: Worinn 
befteht die Freiheit des Königreichs und eines jes 
den Privatmannes? Darinn, daß man nach den 
Landes s» Gefezen regieret wird, ohne von dem 
Willkuͤhr und Eigenſinne eines einzigen Men⸗ 
ſchen zu dependiren. ” 

Ich erlaubte mir: dabey den patriotiſchen 
Wunſch, daß doch auch fuͤr den Deutſchen Buͤr⸗ 
ger und Bauren einſt ein ſolcher Volcks⸗Cate⸗ 
chiſmus erſcheinen moͤchte, zweifelte aber an 
deßen Wuͤrklichkeit, weil es ſich immer an der 
Vorfrage: wer ihn machen ſolle? ſtoßen, und 
weil wir, nach der verfchtedenen Schattirung der 
Deutfchen Staats: und Länder s Berfaßung, auch) 
eben fo verfchiedene Staats: und Volcks⸗Ca⸗ 
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techifmen befommen, bey allen aber noch ums, 


aufgeloͤßte Zweifels⸗Fragen genug übrig bleis 


/ 


ben würben. 

Diefer mein Wunſch ift früher „ ala id je 
hoffen Fonnte, und von einer Geite, woher ed 
am menigften zu erwarten fhien, erfuͤllet wors 
den. Dann bereits im folgenden Jahr 1785. 


erſchien, auf Befehl und Veranftaltung des res 


gierenden Fuͤrſten⸗Viſchofs von Speyer, als ein 

«Anhang zu: denen dhriftlihen Grundfäzen 

und Lebens: Megeln” | 
eine Schrift von zwen Bogen in 12. mit der 
Aufſchrift, wie fie fih auf dem Titel diefer Ab⸗ 
handlung befindet. Das wäre dann der erfte 
mir befannt gewordene und, was das feltenfte, 
yon dem Landesheren felbfien verordnete und 
befannt gemachte, auf Eatechifmus «Art gemos 
delte, politifche VWolcks - Unterricht, | 

Da diefe kleine Schrift nicht in das Büchers 
Commerz gefommen, jo ift fie niht nur mir lan⸗ 
ge unbekannt geblieben, fondern fie würde, aus 
eben diefer Urfache, wohl aufimmerhin vor dem 
größern Deutfchen Publicam ein Geheimnif ges 
blieben feyn, wenn nicht Herr Hofs Rath Schloͤ⸗ 
zer im Zoſten Keft feiner Staats: Anzeigen 
im Jahr 1786. fie genannt, recenfirt und mit der 
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Beize ſeiner Gloße beruͤhrt und geaͤzt haͤtte. So 
ſcharf bereits dieſe Anmerkungen ſind, ſo ſind 
ſie doch noch beſcheiden zu nennen, gegen den 
Lapidem infernalem, womit er um ein paar 
Jahre weiter bin, 1788. dieſes Schriftchen von 
neuem gebrandmarft hat. Die Veranlagung das 
zu lag freilichnicht ferne. Die erwachſenen Speys 
rifchen Buͤrger und Bauren hatten den Volcks⸗ 
Calechiſmum anders verfianden, als wie er erft 
ihren Sungens in den trivial« Schulen gelehrt - 
werben follte, fie hatten ihren Landesherrn mes 
gen fehwerer Bebrüciungeun und Ungerechtigfeis 
ten ben dem KRapferlichen Reihe: Sammer : Ges 
richt zu Wezlar verklagt. Diefes. vefpectable , 
gereinigte und. eine unpartheyifche Juſtiz⸗Ver⸗ 
waltung fi zum verdienten Ruhm machende 
höchfte Gericht hatte. dem Fürftens Bifchof fein 
«gllenı Redt und der Billigkeit, auch der 
Deutſchen bürgerlichen Steybeit aanz 
entgegen gehendes hartes Verfahren. 
‚nicht nur, im Ungeficht des ganzen Reichs und 
feiner eigenen Stifte » Uinterthanen, fcharf vers 
wiefen, fondern ſich auch die Freyheit genom⸗ 
men, dieſen geiſtlichen Herrn, nebſt einer Strafe 
von taufend Gulden pro fatisfaltione privata 
ded mißhandelten Bürgers, in eine fijcalifche 
R Ks 
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Strafe von zehen Marck löthigen Goldes zu ver 
urtbeilen und mit noch ſchwerern Heimſuchungen 
zu bedrohen; es wurden auch noch andere einzele 
defpotifche Handlungen vor den Richterftuhl der 
Yublicität gebracht, und alles diefes zufammen 
entflammte den Feuer. Eifer des Göttingifchen 
Zeloten, daß er fich folgende heftige und beleis 
digende Note *) erlaubte: 
«In einem in Bruchſal (ich weiß nicht 
wann!) gedrudten Katechism wird gerader 
zu der Saz gelehrt, daß Unterthanen, wie 
Sklaven oder Klegern, fih von ihren 
Sürften , wenn diefe auch böfe, das ift, | 
wenn fie Dummkoͤpfe oder Schurden, 
oder beides zugleich find, behandeln laß 
fen müßen. Der ungenannte Verfaßer dies 
ſes Katechismus hat durch dieſe Behauptung 
nicht nur ein Crimen laeſi generis humani, 
fondern, im Uebermaaße feiner Stupibität, | 
auch das Crimen Blasphemiae begangen, ' 
weil er den heil. Apoftel Petrus zum Com⸗ | 
plicen feines Höllen:Spftems hat machen 
wollen ; **) das Verbrennen abfcheulicer 





=) {m a5ften Heft ©. 118. 
«e) bezieht fin auf die im Katechism angeführte Stelle 1. 
Petr. 2, 12. 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 315 


Schriften durch Henckers⸗Hand iſt jezt nicht 
mehr Mode: ſonſt würden Se, Hochfuͤrſtli⸗ 
che Gnaden, als ein chriftlicher Herr , 
gewiß nicht ermangelt haben, ihren Abſcheu 
gegen jenes in Ihrer Reſidenz vorgeblich ges 
druckte Büchlein und deßen Verfafer, auf 
Jene weiland gewöhnliche Art, im Angefichte 
des aufgeklaͤrten Deutfchlandes zu documen⸗ 
tiven.” | 5 
Diefe Rüge mußte um fo auffallender ſeyn, 
a die Sahrzahl 1785. auf dem Titelblat der 
Schrift ſtund umd eben fo: daß fie auf gnaͤ⸗ 
igſten Befehl gedruckt worden, mithin die 
Iffectation der Unwißenheit auf Feine Weife ftatt 
nden Fonnte, Der gröfte Monarch, fo wie ber 
einfte Here muß ſich gefallen lagen, unter wel- 
ver Eategorie feine Unterthanen ſich ihn den» 
m. Diefe Sreiheit des Denckens, dieſe in 
re Natur bes Merifchen liegende Tendenz, Fan 
x fchlimmfte Defpot, wenn er auch wollte, nicht 
ehmen, noch verbieten; das Reden aber Fan 
e, freilich nur und laͤngftens nur auf feine Les 
end s Zeit, und innerhalb den Gränzen feines 
eößern oder Eleinern Gebiets, verhindern, auch 
vohl verbieten, die Wahrheit Fan er drücken, 
bey in ihren ungerfiörlichen Rechten nie ſo weit 
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Strafe von zehen Marck loͤthigen Goldes zu ver⸗ 
urtheilen und mit noch ſchwerern Heimſuchungen 
zu bedrohen; es wurden auch noch andere einzele 
defpotifche Handlungen vor den Richterftuhl der 
Publicitaͤt gebracht, und alles diefes zufammen 
entflammte den Feuer: Eifer des Gättingifchen 
Zeloten, daß er fich folgende heftige und beleis 
digende Note *) erlaubte: 
“In einem in Bruchſal (ich weiß nicht 
wann?) gedrudten Katechism wird geraden 
su der Saz gelehrt, daß Unterthanen, wie 
Sklaven oder Klegern, fih von ihren 
Fuͤrſten, wenn diefe auch böfe, das ift, 
wenn fie Dummkoͤpfe oder Schurden, 
oder beides zugleich find, behandeln laſ⸗ 
fen müßen. Der ungenannte Verfaßer Dies 
fes Katechismus bat durd) diefe Behauptung 
nicht nur ein Crimen laefi generis humani, 
ſondern, im Uebermaaße feiner Stupidität, 
auch dad Crimen Blasphemiae begangen, 
weil er den heil. Apoſtel Petrus zum Com⸗ 
plicen feines Höllen » Spftems hat machen 
vollen ; **) das Verbrennen abfcheulichee 





— —— 
=) im asften Heft ©. 118. 
«*) bezieht fi auf die im Katechism angeführte Stelle 1. 


Petr. 2, 12% 
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Schriften durch Henckers⸗Hand iſt jezt nicht 
mehr Mode: ſonſt würden Se. Hochfuͤrſtli⸗ 
he Gnaden, als ein chriſtlicher Zerr, 
gewiß nicht ermangelt haben, ihren Abſcheu 
gegen jenes in Ihrer Reſidenz vorgeblich ge⸗ 
druckte Buͤchlein und deßen Verfaßer, auf 
jene weiland gewoͤhnliche Art, im Angeſichte 
des aufgeklaͤrten Deutſchlandes zu documen⸗ 
tiren.“ | J 
Dieſe Ruͤge mußte um ſo auffallender ſeyn, 
da die Jahrzahl 1785. auf dem Titelblat der 
Schrift ſtund und eben ſo: daß fie auf gnaͤ⸗ 
digſten Befehl gedruckt worden, mithin die 
Affectation der Unwißenheit auf keine Weiſe ſtatt 
finden konnte. Der groͤſte Monarch, ſo wie der 
kleinſte Herr muß ſich gefallen laßen, unter wel⸗ 
cher Categorie feine Unterthanen ſich ihn den⸗ 
ken. Dieſe Freiheit des Denckens, dieſe in 
der Natur des Menſchen liegende Tendenz, kan 
der ſchlimmſte Deſpot, wenn er auch wollte, nicht 
nehmen, noch verbieten; das Reden aber kan 
er, freilich nur und laͤngſtens nur auf ſeine Le⸗ 
bensſs⸗RZeit, und innerhalb den Graͤnzen feines 
arößern oder Pleinern Gebiets, verhindern, auch 
wohl verbieten , die Wahrheit Fan er drücken, 
aber in ihren unzerſtoͤrlichen Rechten nie fo weis 
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dann endlich auch nur, um fie als ein Document 
aufzubewahren, wie body der Barometer der 
Aufflärung gegen Ende dieſes Jahrhunderts 
im Speyergau geftanden habe ? Verwahrt 
man dody menfdliche und thierifche Embryonen 
nah ihrem ſtufenweiſen Wadstbum in Wein, 


geift, warum nicht aud) diefe unreife Frucht in - 


° einem politifchen Naturaliens Cabinet ? 
% 
Ueber den Nuzen und Nothwendigkeit eines 
Catechismusartigen politifhen Volcks⸗ Unter 
richts ift auch in Deutſchland, vorlängft vieles 


gewuͤnſcht, gerebt und gefchrieben, und deſto we 


niger gethan worden. *) in weifer und thaͤ⸗ 
tiger Mann **) nannte fchon vor 15 Sahren die 
“ Ent⸗ 


Ich hatte dieſer kleinen Abhandlung ſelbſt einen Ent | 


wurf eines Volcks⸗Catechiſmus, wie ich mir ihn ald 
billig und für Deutſchland moͤglich dachte, bepgefügt, 


und ihn einem alten vertrauten Freund zur unparthepb 


fhen Prüfung mitgetheilt. Die in feiner No. II. beyge⸗ 
drudten Antwort angeführten Gründe bewogen und über 
zengten mich aber, diefe Skitze zurüd zu nehmen und 
der Zeit zu überlaßen: ob jemahlen uud wie frül oder 
fpät deren Bekanntmachung räthliher ſeyn möchte? 


——..n- 


un mn — — 


») 5. von Dohm im Deutfhen Mufeum 1777. 1. B. 5.. 


104: aus Gelegenheit des von ihm befannt gemachten 
und mit eigenen Bemerkungen begleiteten v. Zedliziſchen 
Aufſazes. 
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«Entwürfe von Lehrbuͤchern für die verſchledenen 
Klaßen des. Bold» ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß unferer Zeit. Ein weiſer und aufgeflärter 
Minister, dem die ObersAufficht über das Schul⸗ 
and Erziehungs s Mefen in einem großen Staat 
anvertraut war, der K. Preußiſche Staats⸗ 
Miniſter, Freiherr von Zedliz legte ſelbſt Hand 
an, and entwarf einen tief gedachten voetrefti⸗ 
then Plan: “Ueber die Eincihtunigeiner Velden 
Lehre in einem eigentlich monarchiſchen Staat.” 
Die darinnen aufgeftellten Grundſaͤze find fo wahr, 
fo einfach, fo anigauli und überzeugend, dag 
man ihnen den innigften, and lauteftien Beyfall 
nicht „verfagen kan. Dabey ift es aber auch 
verblieben, und von allen, nach dem verfchies 

denen Claßen der Gtaatös Bürger, vorgefchlas 
genen Lehrbüchern, meines Wißens, Eein einis 
ges zum Vorſchein gefommten.. Und bi gefches 
be in einer Monarchie, wo man fo vieles Fan, 
fo bald man will; unter. einem Monarchen, ber 
Menſchen nach innerm und dußerm Werth, 
Dans und Gewicht, Wohl zu berechnen wußte, 
unter einem erleuchteten und aͤußerſt thaͤtigen 
Minifterio, und in einem Staat, wo bey dee 
großen Simplificirung der ganzen Maſchine, 
bey dem Glauben des Volcks an einen willen⸗ 

KT. Patr. Archiv, I > & 
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loſen Gehorſam, fo viele eine ſolche Anftalt anderem 
wärtserfchwerendeBedenklichkeiten hinwegfallen 

Da biefe Eleine vortrefliche Schrift nur weni; 
ge Blätter enthält, fo glaubte ih den Dand um 
die Zufriedenheit meiner Lefer zu verdienen, warez 
ich fie (wärs auch nur zur Schabloshaltung für 
dad Speprifche Machwerk) aus dem ſich allmaͤh⸗ 
Ug felten machenden alten Nrufeum aushühen 
ab u einen Anhang hier beyfuͤgte. 


Pflichten der unterthanen 
‚gegen ibren Landesherrn. 
3um Gebraude 
der Trivialfchulen im Hochſtift Speier— 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Obrigkeiten. 
Was verſteht man unter dem NRamen Ob⸗ 
rigfeiten ? 

Dur das Wort Obrigkeiten verfteht man 
folhe Perjonen , die über. andere gejebt find, 
und Mucht und Recht haben, andern Geſetze zu 
geben, barüber zu halten, und die Llebertreter 
derjelben zu ſtrafen. 

Was für Obrigkeiten giebtes inder Welt 

Es giebt in der Welt hohe ſowohl, als nies 
dere, oder Unterobrigkeiten. 
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Was find hohe Obrigkeiten? 

Hohe Dbrigfeiten nennet man jene, welde 
die hoͤchſte Gewalt im Lande befigen und ausüben; 
Was find niedere Öbrigkeitens 

Niedere, oder Unterobrigkeiten find diejeni⸗ 
gen, welche von der höchften Landesobrigkeit ges 
feßet worden, um indem weitläufigen Regierungss 
geichäfte, ihr Beiſtand zu leiſten. 

Was haben hohe Obrigkeiten für Namen? 

Hohe Obrigkeiten haben verſchiedene Namen: 
in einigen Ländern heiſſen fie — Kaiſer, in ans 
dern Könige, Herzoge, oder Landesfuͤrſten. | 


Wie Heißt man die Unterobrigkeit? | 

Unterobrigfeit heiffen nad) ihrem verfchiedes 
nen Range Pröfidenten, Staats s Hof Regies 
rungs⸗ und Rammerräthe; in Städten Stadts 
fhultheis, Anwaͤlde, Burgermeifter, und Raͤ⸗ 
the; auf dem Lande, Amtleute, Staabhalter, 
Gerichtöleute. 


Kann dad gefellfcehaftliche Leben nicht ohne 
Obrigkeiten befteben 

Das gefellichaftlihe Leben kann nicht ohne, 

Dbrigkeitbeftehen, weildie Menfchen überhaupt, 

aud welchen das gefellfhaftliche Leben befteht, 

mehr zum Böfen ald zum Guten geneigt find, .- 
X 2 
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loſen Gehorſam, fo viele eine folche Unftalt ander» 
waͤrts erſchwerende Bedenklichkeiten hinwegfallen. 
Da dieſe kleine vortrefliche Schrift nur weni⸗ 
ge Blätter enthält, fo glaubte ich den Danck und 
die Zufriedenheit meiner Leferzu verdienen, wann 
ich fie (waͤrs auch nur zur Schadloshaltung für 
das Speprifche Machwerk) aus dem ſich allmaͤh⸗ 
Ug ſelten machenden alten Muſeum aushuͤbe, | 
uuß als einen. Anhang hieꝛ bepfügte. J 


Pflichien der umerthanen 
‚gegen ibren Landesberrn. i 

| Zum Gebrauche z 

der Trivialfchulen im Hochftift Speien 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Obrigkeiten. 
Was verſteht man unter dem Namen Ob⸗ 
rigkeiten? 

Durch das Wort Obrigkeiten verſteht man 
ſolche Perſonen, die uͤber andere geſetzt ſind, 
und Macht und Recht haben, andern Geſetze zu 
geben, daruͤber zu halten, und die Uebertreter 
derſelben zu ſtrafen. 

Was fuͤr Obrigkeiten giebt es in der Welt! 

Es giebt in der Welt hohe ſowohl, als nie⸗ 
dere, oder Unterobrigkeiten. 
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Was find hohe Obrigkeiten? 
Hohe Obrigkeiten nennet man jene, welche 
die hoͤchſte Gewalt im Lande beſitzen und ausuͤben. 
Was ſind niedere Obrigkeiten? 
Niedere, oder Unterobrigkeiten ſind diejeni⸗ 
gen, welche von der hoͤchſten Landesobrigkeit ge⸗ 
ſetzet worden, um in dem weitlaͤufigen Regierungs⸗ 
geſchaͤfte, ihr Beiſtand zu leiſten. 
Was haben hohe Obrigreiten fuͤr Namen? 
Hohe Obrigkeiten haben verſchiedene Namen: 
in einigen Laͤndern heiſſen ſie — Kaiſer, in an⸗ 
dern Koͤnige, Herzoge, oder Landesfuͤrſten. 


Wie heißt man die Unterobrigkeit? | 

Unterobrigkeit heiffen nach ihrem verfchiedes 
nen Range Pröfidenten, Staats » Hof Regies 
rungs⸗ und KRammerräthe; in Städten Stadt 
fhultheis, Anwälde, Burgermeifter, und Raͤ⸗ 
the; auf dem Lande, Amtleute, Staabhalter, 
Gerichtöleute. 


Kann das gefellfehaftliche Leben nicht ohne 


©brigteiten beſtehen? 

Das geſellſchaftliche Leben Fann nicht ohne. 
Obrigkeit beſtehen, weildie Menſchen überhaupt, 
aus welchen das geſellſchaftliche Leben beſteht, 
mehr zum Boͤſen als zum Guten geneigt ſind. 

X 2 


324 Prrobe eines | 
Was thun die Obrigkeiten $ 

Die Dbrigkeiten erhalten gute Ordnung in 
ben Städten, Dörfern und im ganzen Lande. 
was wuͤrde geſchehen, wenn keine Obrig⸗ 

DE feiten wären? 

Wenn keine Obrigkeiten wären, fo wuͤrde al⸗ 
les in Staͤdten, Doͤrfern, und im ganzen Lande 
in Verwirrung gevathen. 
ne. mörden wohl für verwirrungen ent⸗ 

ſtehen? 

"Niemand wuͤrde ohneGefahr aber and reiſen 
duͤrfen; ; niemand wuͤrde i in n feinem Haufe ſicher 
wohnen koͤnnen. 

Warum wuͤrde niemand auf der Reiſe und 
su Zauſe ſicher ſeyn? 

Niemand wuͤrde ſicher ſeyn, weil ein jeder 
Menſch ſeine Feinde hat, und weil viele nach 
dem Gute ihres Naͤchſten begierig ſind. 

Was wuͤrden die Feinde und raubſuͤchtigen 
Ceute thun, wenn ſie niemand hinderte? 

Feindſelige, raubſuͤchtige Menſchen', wenn 
ſie niemand hinderte, wuͤrden uns ſchlagen, ver⸗ 
wunden, toͤdten oder unſere Haͤuſer anzuͤnden. 

Was wuͤrden ſie noch mehr thun? 
vBoͤſe Leute wuͤrden uns Geld, Kleider, Vieh, 
Getreide ꝛtc. mit Gewalt nehmen. 
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Wer verhindert böfe Leute, daß fie uns 
einen Schaden thun koͤnnen? 

Hohe und niedere Dbrigkeiten hindern, daß 
böfe Leute und nicht ſchaden koͤnnen. 

Was muß inan daraus fchliegen ? 

Dian muß daraus fchließen, daß hohe und 
niedere Obrigfeiten zur Ruhe, Sicherheit, und 
Wohlfahrt der Städte, Dörfer und Länder un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig find. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der obrigkeitlichen Gewalt. 


von wem haben die Obrigkeiten ihre Ge: 
malt? 
Die Obrigkeiten haben ihre Gewalt von Sort ' 


Wober wiflen wir diefed? 
Wir wiſſen es aus ber heiligen Schrift. 


was kann manbierüber für Scheiftftellen 
anführen? | 

Man Fanıı zum Beweife anführen Die Epi⸗ 

ſtel zu den Roͤmern, und die Spruͤche Salomons. 


Was lehret der Heilige Paulus? 
Der beilige Paulus lehrer: es ift Feine. Ges 
walt als von Gott: was aber Gewalt hat, dies 
ſes ift von Gott verordnet. Röm. 12, 1. v. 
X 3 
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Wie fpricht der heiligeGeiſt durch den mund 
Salomons? 

Der heilige Geiſt ſpricht durch den Mund 
Salomons: Durch mich regieren die Koͤnige, 
und die Geſetzgeber verordnen, was recht iſt, 
durch mich herrſchen die Fuͤrſten, und die Ge⸗ 
waltigen erkennen die Gerechtigkeit. Spruͤchw. 
8, 15. 16. v. 

Was hat Jeſus Chriſtus gelehret? 

Jeſus Chriſtus hat gelehret, daß die Obrig⸗ 
keiten ihre Gewalt von Gott empfangen. 
Wann hat Jeſus Chriſtus dieſes gelehret? 

Jeſus Chriſtus hat dieſes gelehret, als ihn 
die Juden bei dem roͤmiſchen Landpfleger Pilatus 
angeklaget hatten. 

Wie ſprach Jeſus zu dem Landpfleger Pi⸗ 
latus ! 

Sefus fprady zu dem Pilatus: du hätteft Feis 
ne Macht wider mid, wenn fie dir nicht wäre 
von oben herab gegeben worden. Joh. 19, v. 11. 
Was wollte Jeſus durch die Worte von 

oben herab fagen? 

Jeſus wollte durch die Worte von oben herab 
fagen: daß dem Pilatus die Macht, zu richten 
und zu regieren vom Simmel, das ift: von Gott 

gegeben ſey. 
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ðhaben alle Regenten ihre Gewalt vonGott? 

Alle Regenten, fie mögen nun durch das 
Erbrecht, oder durch die Wahl zur Regierung 
gelangen, haben ihre Gewalt von Gott... 
Warum Haben Baifer, Könige, Sürften. 

und andere Obrigkeiten ihre Gewalt. 
| von Bott ? 

Kaifer, Könige, Fürften, und andere Obrig⸗ | 
keiten haben ihre Gewalt von Gott, weil f e 
Gottes Stelle auf Erden vertreten. 

Regieret Bott nicht felber die Welt 

Gott regieret freylich die Welt; aber. Gott 
it unfihtbar. Darum hat er fegenten und 
Fuͤrſten, die man fehen kann, an feine Stelle 
gefeßet, und auf die Art regieret er durch fie. 
Haben aber auch jene Regenten, die nicht 

unfers Blaubeng find, und hierin eine 
andere Meinung begen, als wir, 
ihre Macht von Bott? 

Auch Regenten, die nicht unfers Glaubens 
find, haben eben fowohl als jene, die es wirk⸗ 
lic) find, von Gott die Macht; denn der Apoftel 
Paulus ſagt: Röm. 13, v. 1. 8 ift Feine 
Dbrigkeit ohne von Gott, wo die Obrigkeit ift, 
die ift von Gott verordnet : auch der Apoſtel 
Petrus beftättiget Diefes 1. Petr. 2, 13. 

° 4 


* einegroff —— wenn wir 
qittuche und gute Regenten und Ob⸗ 
Frigkeiten haben $ 7 
& tft allerdings eine ber größten ‚göttlichen 
Wohlthaten, wem wir einer chriſtlichen unb 
gelinden Reglerung untergeordnet find, wie die⸗ 
jenige iſt, unter welcher wir leben. Wir haben 
vaher auch um das lange Leben und Regierung 
unſero geliebteften Furſten u und Gere unaufpöd 
lich zu beten. | 


wie aben die negenten ihre Gewalt aus? 

Die Regenten wachen für die Sicherheit dus 
Landes, fie machen Gefeße, und halten bie iin 
tertbanen mit Ernſt an, die Gefege zu beobs 
oben 


Was thun fie noch mehrs 
Sie beftrafen die Lebelthäter, und befhägen 
feomme Unterthanen, 


Was find die unterthanen ihnen dafur 
ſchuldig? 
Dafür find ihnen die Unterthanen, Liebe, 
Treue, und Gehorfam ſchuldig Ä 
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"Dritter Abſchnitt. 
Don den Pflichten der Unterthanen übers 
haupt. 
was Haben die Unterthanen für Pflichten 
überhaupt $ | 
Unterthanen ſind uͤberhaupt verpflichtet, je⸗ 


der feinen Theil, zur Vefoͤrderung der Landes⸗ 
wohlfahrt beizutragen. 


wie werden die Unterthanen der niebrig⸗ 
| ften Rlaffen. genennet? 
. Unterthauen der niedrigſten Klaſſen werden 
| Bürger und, Bauern genennet, und die Bürger 
find entweder Handwerker und Künfler, oder 
Kaufleute. 
Welche nennet man Bürgers 
Man nennet diejenigen Bürger, die in den 
Städten wohnen. 
Was find Bauern 
Bauern find diejenigen, die auf den Doͤr⸗ 
fern wohnen, und das Feld bauen. 
Was tragen die Bürger zur Landeswohl⸗ 
fahrt bei? 
Die Buͤrger tragen dadurch zur Landeswohl⸗ 
fahrt bei, weil ſie die zum Ackerbau noͤthigen 
| X3 
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Werkzeuge, Kleider und andere Nothmwendigkeis 

ten zubereiten. 

Was tragen die Bauern zur Candeswohl⸗ 
fahrt bei? 

Die Bauern tragen zur Landeswohlfahrt bei, 
weil fie durch den Ackerbau, den Landeskinwoh⸗ 
nern,. Brod und andere Lebensmittel verfchaffen. 

Was tragen die Rünftler bei 3 

Die Künftler verfertigen allerlei Werke, zur 
Zierde der Staͤdte und Doͤrfer. 

Was tragen die Kaufleute bei? 

Die Kaufleute fuͤhren denlleberflußdestandes 
in andere Laͤnder, und bringen Waaren zuruͤck, 
die den Einwohnern theils nothwendig, theils 
nuͤtzlich ſind, oder zur Ergoͤtzung gereichen. 

Sind Buͤrger und Bauern genau mit ein⸗ 
ander verbunden? 

Buͤrger und Bauern ſind durch die Vande 
der Geſellſchaft, wie Leibeöglieder, miteinander 
verbunden. 

Was will diefe Dergleichung ſagen? 

Diefe VBergleichung will fagen, daß ein Stand 
den andern nicht verachten, fondern unterftüßen 
foll , fo wie ein Reibesglied das andere nit vers 
achtet, fondern unterftüßet. a 
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Wer giebt uns dieß Gleichniß? 
Der heilige Apoſiel Paulus giebt und dieſes 
Gleichniß. Gleichwie wir an einem Leibe viele 
Slieder haben, aber alle Glieder haben nicht ei⸗ 
nerlei Geſchaͤfte, alſo ſind wir ein Leib in Chri⸗ 
ſto, ein jeglicher aber iſt des andern Glied. Roͤm. 
12,0.4.5 
Können bie Bürger ohne die‘ Bauern bes 

ftehen ? 

Die Bürger würden nicht beftehen koͤnnen, 
wenn ihnen nicht die Bauern durch den Ackerbau 
und durch Viehzudt, Brod und andere Lebens⸗ 
mittel verſchafften. 

Was haben die Bauern fuͤr Pflichten: 

Die Pflichten der Bauern find, daß fie bei 
ihrer Arbeit fleißig feyn, beten, Gott dienen, 
friedlich , fowohl untereinander, ald auch mit 
denjenigen, die nicht von unferer Meligion find, 
und darin von unferer - Meinung abweichen, 
leben, bie Trunkenheit und andere Laſter mei⸗ 
den ſollen. 

Wie geht es faulen, Tüberlichen und bes 
truntenen Bauern S' 

Faule, Ihderliche, und betrumböne'Banern 
werden gemeiniglich arm, vonihren guten Nach⸗ 
barn verachtet,, fterben frühzeitig, und ziehen 
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Merkzeuge, Kleider und andere Nothwendigkei— 

ten zubereiten. on 

Wis tragen die Bauern zur Candeswohl⸗ 
fahrt bei $ 

Die Bauern tragen zur Landeswohlfahrtbel, 
weil fie durd) den Ackerbau, den Landeskinwoh⸗ 
nern, Brod und andere Lebensmittel verſchaffen. 

»Was tragen die Rünftler bei T 

Die Künftler verfertigen allerlei Werke, zur 
Zierde der Städte und Dörfer. 

Was tragen die Kaufleute bei | 

DieRaufleute führen denlleberfluß des Landes 
in andere Ränder, und bringen Waaren zuräd, 
die den Einwohnern theild nothwendig, theild 
nuͤtzlich find, oder zur Ergößung gereichen. 
Sind Bürger und Bauern genau mit ein⸗ 

' ander verbunden ? 

Bürger und Bauern find durch die Vande 
ber Gejellfchaft, wie Leibesglieder, miteinander 
verbunden. 

Was will diefe Vergleichung fagen? 

Diefe Vergleichung will jagen, daß ein Stand 
den andern nicht verachten, fentern unterftüßen 
ſoll, fo wie ein Leibesglied das andere nicht ver⸗ 
achtet, fontern unterftüget. | 
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das iſt, rechtſchaffene Unterthanen aus ihnen 

werden moͤgen. 

Kann derjenige ein rechtſchaffener Unter⸗ 
than ſeyn, ‚der keine Religion hat 
Derjenige, der keine Religion hat, fuͤrchtet 

Gott nicht; und wer Gott nicht fuͤrchtet, der kann 

Fein rechtſchaffener Unterthan ſeyn. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Ehre, welche Unterthanen ihrem 
Landesherrn ſchuldig ſind. 
Was ſind Unterthanen ihrem Candesherrn 
zuerſt ſchuldig? 
Unterthanen ſind ſchuldig, ihren Landesherrn 
zu ehren. 

Warum ſollen die Unterthanen denCandes⸗ 
herrn ehren 
Unterthanen ſollen den Landesherrn ehren, 
weil es Gott, der ewige, unfterblidye, und unſi a 

- bare König geboten hat. 

Wo ſteht dieſes Bebot geſchrieben? 

Dieſes Gebot ſteht geſchrieben in der erſten 
Epiſtel Petri 2. Kap. v. 17. Fuͤrchtet Gott, 
ehret den Koͤnig. 

Wie ſoll man die Candesherrn ehren? 

Man ſoll die Landesherren ſo ehren, wie man 

Vater und Mutter ehret. 
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Warum foU.man die Candesherren eben ſo, 
wie die Vaͤter ehren? 

Man ſoll die Landesherren fo, wie die Vaͤ⸗ 
ter ehren, weil ſie Vaͤter ihrer Unterthanen ſind. 
Wie pflegt man die Landesherren zu 

nemen? 

Man nennet die Landesherren Vaͤter. 

Warum nennet man ſie Candesvaͤter? 

Man nennet ſie Landesvaͤter, weil ſie fuͤr 
das Wohl ihrer Unterthanen Sorge tragen. 

Iſt es nicht genug, wenn man ſich vor ih⸗ 
nen tief bis zur Erde beuget? 

Sich tief bis zur Erde beugen, iſt blos eine 
« Außerliche Ehre ; wodurch das goͤttliche Gebot 
nicht erfüllet wird. Gott will, daß man fie auch 
innerlich im Herzen ehre. 

Wieehret man fie innerlid) im Zerzen“ * 
Man ehret ſie innerlich im Herzen, wenn man 
ſie hoch ſchaͤtzet, liebet, ihnen langes Leben, 
gluͤckliche Regierung, und alles Gute wuͤnſchet, 
ſich ihren Befehlen mit Gehorſam unterwirft, 
und alles befolget, was fie zum Beßten des gan⸗ 
zen Landes verorönen. 

Wie Bann man fie am beßten ehren? 

Man Eann fie nicht beffer ehren, als wenn 
man für fie betet. 
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Sind die Unterthanen ſchuldig, fuͤr ſie zu 
| beten? 
Die Unterthanen find ſchuldig für ſie zabeten, 
weil es Gott geboten hat. 
Wo hat es Gott geboten? 
Gott hat es geboten in der erſten Epiſtel zum 
Ximotheus im aten Kapitel, ıten und zten v. 


Was lieſeſt du in dem angezogenen Bas 
pitel ? 

Ich lefe diefe Wortes So ermahne ich nun, 
daß vor allen Dingen geſchehe, bittliches Fles 
ben, Gebet, Fürbitte, und Danffagung für alle 
Menſchen, für die Könige und alle Obrigkeiten. 

Warum foll' man für fie betens _ 

Man fol für fie beten, auf daß wir ein 


zeuhiges, flilles Leben führen mögen in aller Gott⸗ 
Feligkelt. 1. Tim. 2, v. 2. 


Was ſoll man hieraus lernen? 
Man ſoll hieraus lernen, daß man ſchuldig 


Sep, auch für jene Landesherren zu beten, die ſich 


zu einer andern Religion, ale wir, befennen, 


Wie kann man die Candesherren ſonſt noch 
ehren? r 

Man ehret auch die Landesherren, wenn 
man ſie fuͤrchtet. 
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Warum fol man fie fürchten? . 

Man muß fie fürditen, 'weil ihnen Gott bad 
Schwert in die Hände gegeben hat. Roͤm. 13, v. 4. 
wie fuͤrchten fromme Unterthanen ihren 

Landesherten ð* 

Fromme Unterthanen fürchten ihn, wie bie 
Kinder Ihren Vater fürchten, fie hüten ſich ihn 
zu beleidigen. | 
Wie fürchten boͤſe Unterthanen wren Can, 

desherrn Y 

Söfe Unterthanen fürchten den Landesherrn, 
weil er die Macht hat, fie zu beſtrafen. | 
Was fagt die Heilige Schrift von der obrig⸗ 

keitlichen Wacht * 

Die heilige Schrift redet von der Obrigkeit 
alſo: Sie iſt eine Dienerin Gottes, dir zum 
Guten. Thuſt du Voͤſes, fo fürchte dich, denn 
ſie traͤgt das Schwert nicht ohne Urſache, denn 
ſie iſt eine Dienerinn Gottes zur Rache, im Zor⸗ 
ne dem, der Boͤſes thut. Roͤm. 13, v. 4. 
Welche fündigen wider die Pflicht, den Lan» 

desherrn zu ehren ? 

Diejenigen fündigen wider dieſe Pflicht, wels 
he dem Landesherrn Boͤſes wuͤnſchen, wider ihn 
murren, und ihn verachten. 


Günfter- 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von der Pflicht der Treue. 
wie ſollen ſich treue Unterthanen gegen ih⸗ 
ren Candesfuͤrſten verhalten? | 

Treue Unterthanen follen fid) gegen ihren 
Randesfürften aljo verhalten, wie ſich treue Die⸗ 
ner gegen ihren Herrn verhalten. 

Warum ſollen ſich Unterthanen wie die 
Diener verhalten? 

Unterthanen follen fi) wie Die Diener vers 
balten, weil der Landesfürft ihre Herr ift, und 
fowohl über unfer Leben, als. über unſre Guͤter 
die Gewalt hat. 

Worinn beſteht die Treue, die wir dem 
Candesfuͤrſten ſchuldig find! 

Die Treue, die wir dem Landesfuͤrſten ſchul⸗ 
dig ſind, beſteht kuͤrzlich in dem fortdaurenden 
Beſtreben, von dem Gehorſam, den man dem 
Landesherrn ſchuldig iſt, nie abzuweichen; die 
hoͤchſte Perſon, Ehre, Wuͤrde, Leben und Wohl⸗ 
fahrt des Landesfuͤrſten, aus allem Vermoͤgen, 
und nach unſern Kraͤften, ſo viel bei uns ſteht, 
alle zuſammen, und jeder beſonders, zu erhal⸗ 
ten, und zu befördern. | 


nr. Patr. Archiv, 1.8, m 
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Wie fündigen die Unterthanen wider die 
dem Landesfürften fchuldige Treue ? 

Unterthanen fündigen wider die dem Landess 
fürften ſchuldige Treue, wenn fie denfelben vers 
zathen, oder in der Noth verlaffen. | 
Was ſind Unterthanen verpflichtetzuthun, 
wenn gefährliche Anfchläge wider den Gans 

deefürſ ten oder das Vaterland geſchmie⸗ 
det werden? 

Wenn gefaͤhrliche Anſchlaͤge wider den Lan— 
deefüriten oder das Vaterland geſchmiedet wer⸗ 
den, fo find Unterthanen, welde Wiffenfchaft 
Davon haben, fchuldig, es dem Landesfürften ans 
zuzeigen, oder anzeigen zu laffen. 

Was haben treulofe Unterthanen zu 
fuͤrchten? 

Treuloſe Unterthanen, wenn gleich ihre Un⸗ 
treue vor den Menſchen verborgen bleibt, haben 
von Gott zeitliche und ewige Strafen zu be⸗ 


fuͤrchten. | 
Sechſter Abſchnitt. 

Von der Pflicht des Gehorſams. 
Worinn beſteht der Gehorſam, den Unters 
thanen gegen ihren Sürften ſchuldig ſind? 

Der Gehorſam der Unterthanen beſteht das 
rinn, daß fie die Landesgeſetze genau halten, und 
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die Gebote des Landesherrn wilis und gern era, 
füllen follen. 
Iſt der Ungehorfamei eine eSündes- 

Der Ungehorfamift eine Suͤnde, und bei einer 
wichtigen Uebertretung fogar. eine Todſuͤnde. 

Wie Tann diejes beiwiejen werden. 

Dieſes kann aus ber helligen Sqhriſt b bewie⸗ 
ſen werden. 


Weißt du eine Schriftſtelle anzufuͤhren? * 
Ich weiß freylich eine Schriftſtelle 'änzufüßs 
zen, — Wer der Obrigkeit widerſtrebet/ ber wi⸗ 
derſtrebet der Ordnung Gottes, welche aber wis 
berfireben, die werden fi ch ſelbſt die Virdamm 
niß gewinnen. Röm. ı z, » 1. 2. :: 


Was heißt diefeg, fie erben ſich be 
Verdammniß gewinnen 

Es heißt, daß ſie in der hoͤlle die ewige vn 
leiden werden. er 

Sage mir nod) eine andere Steiles 

Der heilige Paulus fagt gleich) Darauf alfox 
Sey aus North unterthan, nicht allein um des 
Zorns voillen, fordern auch um des Sewiſſens 
willen, v; 5. 
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Sollen die Unterthanen auch den boͤſen 
Fuͤrſten gehorſam ſeyn? 

Die Unterthanen ſollen nicht allein den guten, 

ſondern auch den boͤſen Fuͤrſten gehorſam ſeyn. 
Wer hat dieſes geboten? 

Gott hat es geboten, und der Apoſtel Petrus 
hat dieſes Gebot den Chriſten verkuͤndiget. 

Wie lauten die Worte des heil. Petrus? 

Die Worte des heiligen Petrus lauten alſo: 
hr Knechte! fegd euren Herren unterthan mit 
aller Furcht, nicht allein den gelinden und ſanft⸗ 
muͤthigen, ſondern auch den wunderlichen und 
verdruͤßlichen. 

Sollen aber die Unterthanen auch Gehor⸗ 
ſam leiſten, wenn ſie etwas dabei lei⸗ 
den muͤſſen? 

Wenn gleich der Gehorſam den Unterthanen 
beſchwerlich wird, wenn ſie gleich einigen Ver⸗ 
luſt an ihren Guͤtern leiden muͤſſen, ſo ſollen ſie 
doch Gehorſam leiſten. 

Warum muͤſſen die Unterthanen in ſolchen 
Umſtaͤnden gehorſam feyn? 
Unterthanen muͤſſen auch in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den gehorſam ſeyn, weil es zur Wohlfahrt des 

Landes nothwendig iſt. 
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Wie follen Unterthanen dem Landesfür 
ſten geborfam feyn ? 
VUnterthanen follen dem Fürften eben fo gehor⸗ 
fam ſeyn, wie es dieRinder gegen ihreXelternthun. 
Wer hat ung ein Beifpiel des Gehorſams 
gegen die Landesfürften gegeben? 

Maria und Sofeph, die Aeltern Sefu, haben 
und ein groſſes und herrliches Beiſpiel des Ge⸗ 
horſams gegeben. 

Was thaten die Aeltern Jeſu? 

Die Aeltern Jeſu reiſeten nach Bethlehem 
zur Schaͤtzung, ob ihnen gleich die Reiſe, weil 
es weit und Winter war, ſehr ſchwer fiel. 
Wer hatte den Aeltern Jeſu befohlen zur 

Schaͤtzung zu reiſen? | 

Der heidniſche Kaifer Auguftus hatte es be: 
fohlen, daß der ganze Erdkreis beſchrieben wuͤr⸗ 
de. Luk. 2, v. 1J. 

Was ſoll uns antreiben, dem Eandesfür. | 
ften gehorfam zu ſeyn? £ 

Der Lohn, den uns Gott verfprochen hat, 
fol uns zum Gehorſam antreiben, 

Wie belohnet Bott den Beborfam der Uns 
terthanen $ 

Gott belohnet den Gehorfam ber Unterthanen 
mit zeitlihem Seegen, und mit ewiger Freude 
Im Himmel, 5 
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Siehenter Abſchrift. 
Bon den Pflichten zu Friedenszeiten. 


Was find Unterthanen zu griedenszei⸗ 
| ten fchuldig zu thun 
Die Unterthanen, find zu Friedenszeiten ſchul⸗ 
Dig, ihrem Landesherrn Steuern, Zölle und ans 
dere Auflagen zu bezahlen. 


Iſt diefe Schuldigkeit in dem göttlichen 
| Worte gegründet? 
Diefe Schuldigkeit ift in dem göttlichen Wors 
te gegründet, denn der heilige Paulus fchreibt: 
gebet einem jeglichen, was ihr ſchuldig feyd, 
Schatzung, dem Schagung gebühret. Roͤm. 
13, 2.6.7, 


Hat Chriftus auch felber ZOU gegeben 
Ehriftus hat zu Sapharnaum für ſich und 
ben Petrus den Zollgrofchen bezahle. Matth. 
17,9 23. 


Warum find Unterthanen ſchuldig Steu⸗ 
ern, Zölle u. d. g. zu bezahlen? 
Unterthanen find ſchuldig Steuern und Zölle- 
zu bezahlen, weil diefe Auflagen zur Nothdurft 
und zum Nußen des Landes verwendet Werden 
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Wozu werden dieſe Auflagen insbeſondere 
verwendet? 

Diefe Auflagen werden verwendet zu Unter 
Haltung des Hofftaates, zu Beſoldung der-Uns 
terobrigfeiten, zur Bezahlung des Kriegsvolkes 
u. m. a. 
Wann ſollen die Unterthanen Steuern und 

Zoͤlle bezahlen?! 

Unterthanen follen Steuern und Zoͤlle zu der 
Zeit bezahlen, die von dem Landesherrn feſtge⸗ 
ſett if. 

Wie koͤnnen die unterthanen die Steuern 
am leichteſten bezahlen? 

Unterthanen koͤnnen die Steuern am leichtes. 
ften bezahlen, wenn fie fleißig arbeiten, unnüße 
Ausgaben meiden, und fparfam leben. 

‚Dürfen ſich faumfelige Unterthanen beflas 
gen, wenn fie zur Bezahlung ges 
zwungen werden? 

Saumfelige Unterthanen follen ſich darüber 
nicht beflagen, weil die Zwangsmittel zur Wohls 
fahrt des Landes nöthig find. 

Wie foll man die Steuern bezahlen? 

Man foll die Steuern eben fo gern, und hurs 
tig bezahlen, wie man den Aeltern gern und hurs 
tig giebt, was zu ihrem Unterhalt nöthig iſt. 
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Iſt e8 eine Sünde, wenn man die Steu⸗ 
ern nicht bezahlet? | 

Wer die Steuern bezahlen kann, und nicht 
bezahlt, ber begeht eine Sünde. | 

Werum ft es eine Sünde. 

Es ift eine Suͤnde, weil derjenige, der. die 
Steuern bezahlen kann, und nicht bezahlet, das 
göttliche Gebot Übertritt. 

Iſt es eine Sünde die Zölfe beträgen? 

Die ZöHe berrägen iſt eine Sünde, weil der 
Betrüger einen Ungehorfam gegen ben Landes⸗ 
fuͤrſten begeht. 

Iſt noch eine andere Urſache, warum dieſe 
Betruͤger ſuͤndigen? 

Die Betrüger des Zolles ſuͤndigen, weil ans 
bere Unterthanen, die das ihrige richtig bezah⸗ 
Ien, wegen diefem Abgange vielmal deſto mehr 

bezahlen müffen. 


Achter Abſchnitt. 


Von den Pflihten zu Kriegszeiten. 


Was find Unterthanen zu Kriegszeiten 
ſchuldig zu thun? 
Umerthanen ſollen zu Kriegszeiten ihre Treue 
auf eine beſondere Weiſe an den Tag legen. 
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Wozu werden diefe Auflagen insbefondere 
verwendet? Ä 

Diefe Auflagen werden verwendet zu Unters 
Haltung des Hofftaates, zu Beſoldung der-Uns 
terobrigfeiten, zur Bezahlung des Kriegsvolfes 
u. m. a. 
Wann ſollen die Unterthanen Steuern und 

Zoͤlle bezahlen! 

Unterthanen ſollen Steuern und Zölle zu der 
Beit bezahlen, die von dem Landesherrn feftges 
ſett iſt. 

Wie koͤnnen die Untertanen die Steuern 
| am leichteften bezahlen? 

Unterthanen können die Steuern am leichtes 
fien bezahlen, wenn fie fleißig arbeiten, unnüße 
Ausgaben meiden, und fparfam leben. 
‚Dürfen ſich faumfelige Untertanen bekla⸗ 

gen, wenn fie zur Bezahlung ges 
zwungen werden? 

Saumfelige Unterthanen follen ſich darüber 
nicht beflagen, weil die Zwangsmittel zur Wohls 
fahrt des Landes nöthig find. 

Wie foll man die Steuern bezahlen? 

Man fol die Steuern eben fo gern, und hurs 
tig bezahlen, wie man ben Aeltern gern und hurs 
tig giebt, was zu Ihrem Unterhalt nöthig ift. 
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was ſollen die Unterthanen noch mehr 
7. meiden ? z 
Die Unterthanen follen ſich enthalten über 
bie verſchiedenen Vorfaͤlle des Kriegs unvernuͤnf⸗ 
tig zu reden. 


Warum follen fie nicht daruͤber urtheilen 
und reden? | 

| Sie follen nicht urtheilen und reden „ weil 

fie die wahren Umſtaͤnde dieſer Vorfälle nicht wiß 
fen, und das gemeine Volk dur ſolche Reden 

leicht irre machen koͤnnen. 


Was ſollen Bürger und Bauern thun. um 
ſich nicht verdächtig su machen? 

Buͤrger und Bauern follen in ihren Häufern 

‚bleiben, der Arbeit abwarten, und eifrig beten. 
Um was follen fie Bott bitten? 

Sie follen Gott bitten, daß er ihrem Landes⸗ 

herren Sieg verleihen, und dem Vaterlande den 
Frieden wieder fchenfen wolle. | 


Wie koͤnnen Untertbanen dem Landes 
| herrn beiftehen? 

Unterthanen ftehen ihrem Landesherrn bei, 
wenn fie die Kriegsheere mit Kebensmitteln vers 
forgen, und alles thun, was ihnen im Namen 
des Landesheren befohlen wird. 
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Sind auch die Unterthanen ſchuldig, die 
Waffen zum Dienfte des Landesherrn. 
zu fuͤhren? 
Weaenn die geworbenen Soldaten nicht zulan⸗ 
gen, die Graͤnzen und Feſtungen zu vertheidi⸗ 
gen, ſo ſind auch Buͤrger und Bauern ſchuldig, 
die Waffen zu ergreifen. 


was ſollen ſie denken, wenn ihr Leben 
dabei in Gefahr koͤmmt? 

Sie ſollen denken, daß fie für ihren Landes⸗ 
beren, für das Vaterland, für ihr Haab und 
Gut, für ihre Weiber und Kinder ſtreiten. 
Was follen die Unterthanen thun, wenn 

fie vom Seinde Schaden leiden? 

Wenn die Unterthanen von dem Feinde Schas 
den leiden, fo follen fie dabei geduldig feyn, und 


benfen, daß fie die Züchtigung von Sort durch 
ihre Suͤnden verdienet haben. 


Wie ſollen ſich Unterthanen bei Einquarti⸗ 
rungen fremder Soldaten verhalten. 
| Die Unterthanen follen fich bei Einquartiruns 
‚gen fremder Soldaten fo verhalten, wie fie von 
dem fürfilihen Marſchkommiſſarius, und dem 
vorgefezten Amte angeriefen find. 
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Neunter Abſchnitt. 

Von der Schuldigkeit der Unterthanen, 
Kriegsdienſte zu leiſten. 

Sind in einem wohlgeordneten Reich 
lande Soldaten nöthig?. 

In einem wohlgeoröneten Reichslande find 
Soldaten nöthig, weil die Reichsfürften ein ges 
wiffes Reichs: und Kreißfontingent unterhalten 
möffen, und weil durch Soldaten Ruhe und 
Ordnung im Lande erhalten wird. 

Sind die Fuͤrſtlich Speierifchen Unter⸗ 
thansſoͤhne fchuldig, ihrem Landesherrn 
Kriegsdienſte zu Teiften? | 

Die Fürftlich Speierifchen Unterthansföhne 
find fhuldig, ihrem Kandesfürften Kriegstienfte 
zu leiften. 

Dürfen Speierifche Unterthanen und Uns 
terthansſoͤhne in keine andere, als Sürftlich 
Speieriſche Kriegsdienſte gehen? 

Die Fuͤrſtlich Speieriſchen Unterthanen, und 
Unterthansſoͤhne duͤrfen in keine andere Kriegs⸗ 
dienſte gehen, es ſeie dann, daß ſie zuvor um 
die gnaͤdigſte Erlaubniß, bei ihrem Landesherrn 
ſchriftlich angeſucht, und ſolche auch erhalten 
haben. | 
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Wie aber, wenn fie ihrem Candesherrn 
die ſchuldigen Militärdienfte ſchon ges 
leiftet haben? | 

Menn fie auch ihrem Landesherrn die ſchul⸗ 
digen Militärdienfte ſchon geleiftet haben, müfs 
fen fie Doch die Randesherrliche Erlaubniß haben, 
wenn fie in fremde Kriegsdienfte gehen wollen. 
Wenn fie ſich aber bei dem gHochfürftlichen 
Militäregemeldet haben, und dafelbft nicht 

angenommen worden find ? 

Wenn fie ſich auch bei dem Hochfürftlichen 
Militaͤre gemeldet haben, und dafelbft nicht ans 
‚genommen worden find, bürfen fie doch ohne 
landesherrliche Bewilligung nicht in austwärtige 
Kriegsdienfte gehen. | 
Was verfteht man unter den Worten: 

fremde, auswärtige Kriegsdienfte? 

.Sremde, auswärtige Kriegsdienſte heiffen 
alle diejenigen Kriegsdienfte, die einem andern, 
als dem gehuldigten Fürftlich Speierifhen Lan⸗ 
desherrn geleiſtet werden. 

Was fuͤr eine Strafe iſt auf die Annahme 
>. fremder Kriegsdienſte ohne Candesherr⸗ 
liche Bewilligung gefetset ? 

Die Strafe auf die Annahme fremder Kriegss 
dienfte ohne landesherrliche Bewilligung ift; die 
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Sonfiscation ded Vermögens, und der Verluft 
des Burgerredhted. 

Kann der Dorwand, als hätte man biefe 
Verordnung nicht gewuſt, von der 
Strafe befreien? 

Der Vorwand, als hätte man die Verord⸗ 
nung nicht gewuft, Fann von der Strafe nicht 
befreien, weil die Verordnung nun alle Jahre 
amal, fowohl den Erwachfenen, als den Kins 
derninder Schule öffentlich befannt gemacht wird. 
Was follen Aeltern, Anverwandten, und 

Vormuͤnder zur Beobachtung diefer 
Derordnung beitragen? 

eltern, Anverwandte, und VBormünder 
follen ihre Kinder und Pflegbefohlne öfter vor 
Annahme fremder Kriegsdienfte ohnelandesherrs 
liche Erlaubniß warnen, damit diefe ſich nicht 
durch Verwirkung der darauf gefeßten Strafe 
ungluͤcklich machen. 


Zehnter Abſchnitt. 


Don den Pflichten der Soldaten. 
Sind in einem wohlgeordneten Staate 
Soldsten nöthig? 

Soldaten find in einem wohlgeordnetem Staa⸗ 
te nöthig, "damit Durch ihren Arm Ruhe und Ord⸗ 
nung im Lande erhalten werde, | 
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Wie kann Ordnung und Ruhe im Lande, 
geftöret werden? 

Ruhe und Drdnung im Rande Fann Durch wi⸗ 
derfpenftige Unterthanen, und Durch) auömärtige, 
Feinde geſtoͤret werden, 

Bibt esdenn widerfpenftige unterthanen? 


Freilich, auch die beßten Landesherren haben 
manchmal widerſpenſtige Unterthanen. | 
Kannſt du diefes mit Beifpielen beweiſen? 

Ich kann ed mit dem Beifpiele Davids, des 
beten Königs, beweifen, deffen eigener Sohn 
Abfalon die Unterthanen aufwiegelte. 

Entſtehen oft Briege? 

Es entftehen mit auswärtigen Feinden öfters 
Kriege, als es ben Tandeseinwohnern lieb ift. | 
Was find die Soldaten fehuldig zu thun? 

Soldaten find ſchuldig, fih in den Waffen 
fleifig zu üben, und ihren Offizieren gehorſam 
zu ſeyn. 

Warum ſollen die Soldaten ſich in den 
| Waffen üben? 

Soldaten follen ſich in den 5 Waffen üben, 


damit fie zu Kriegszeiten defto herzhafter ftreiten 
mögen 
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Confiscation des Vermögens, und der Verluſt | 


des Burgerrechted. 

Kann der Vorwand, als Hätte man diefe 
Verordnung nicht gewuſt, von der 
Strafe befreien? 

Der Vorwand, als hätte man die Verords 
nung nicht gewuft, kann von der Strafe nidt 
befreien, weil die Verordnung nun alle Jahre 
amal, fowohl den Erwachſenen, als den Kin 
derninder Schule öffentlich befannt gemacht wird. 
Was follen Aeltern, Anverwandten, und 

Vormuͤnder zur Beobachtung diefer 
Derordnung beitragen? 

Heltern, Anverwandte, und Vormuͤnder 
follen ihre Kinder und Pflegbefohlne öfter vor 
Annahme fremder Kriegsdienſte ohne landesherr⸗ 
liche Erlaubniß warnen, damit diefe fich nicht 
durch Verwirkung der darauf gefeßten Seat 
unglüdlich machen. 


Zehnter Abſchnitt. 
Don den Pflichten der Soldaten. 


———— — * 


——— — — — — ——— — 
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Sind in einem wohlgeordneten Staate 


Soldaten noͤthig? 


Soldaten ſind in einem mwohlgeordnetemStan 


te nöthig, "damit durd) ihren Arm Ruhe und Ord⸗ 


nung im Lande erhalten werde. 
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Wie ſollen ſich die Soldaten in den Quar⸗ 
tieren verhalten? 

Soldaten ſollen ſich in Quartieren ruhig ver⸗ 
halten, und mit den feſtgeſetzten Lieferungen der 
Wirthe zufrieden feyn. | 
Iſt es eine Suͤnde, wenndie Soldaten mit 
ihren Wirtben zanken? 

Es ift eine Sünde, wenn die Soldaten zan⸗ 
Een, und eine noch gröffere, wenn fie den Wirth 
betrügen oder ſchlagen. 

Was gab der heilige Johannes der Täufer 
den Soldaten für eine Lehre? 

Der heilige Johannes fprach zu ihnen: Thut 
niemanden Gewalt noch Unrecht, und laffer euch 
an eurem Solde genügen. Luk. 10. v. 14. 
Was follen Soldaten thun, wenn man ib: 

nen das Ihrige nicht gibt?. 

Soldaten, denen man das Thrige nicht gibt, 
follen ſich bei ihren Offizierendarüber beſchweren. 
Dürfen die Soldaten zu Rriegszeitenplüns 

dern? 

Soldaten dürfen zu Kriegszeiten nicht plüns 
dern, wenn es ihnen nicht ausdruͤcklich, aus 
sechtmäffigen Urfachen erlaubt wird, 


Duͤr⸗ 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 333: 


Duͤrfen die Soldaten im Kriege jedermann 
ohne Unterſchied toͤdten? 
Soldaten ſollen im feindlichen Lande, 
ſchuldige, unbewaffnete Leute nicht een. 


Was follen die Soldaten im Kriege PR ? 

Soldaten follen im Kriege, auch mit Gefahr 
ihres Lebens, alles thun, was ihnen von dem 
kommandirendem General duch die Sffiiers 
befohlen wid, 


Wie jol ein Soldat. ſich aufmuntern, der 
doen Tod fürchtet? 5 
Ein Solbai, der den Tod fürchtet, fol fi ich 
vorſtellen, daß er für dag Vaterland, fuͤr ſeine 
Mitbuͤrger und für ſeine Kiuder oder Anverwands 
ten flreitet. 


Was haben treue und fapfere Sorbaten, * 
hoffen? 

Treue und tapfere Soldaten Haben vom In sts, 

unb ihtem Landesfuͤrſten Belohnung zu hoffen, 


Wie follen ſich die Soldaten verhalten; 
Wenn fie manchmal im Kriege an Les 
bensmitteln Mangel Teiben? 
Soldaten, wenn fie an Lebensmitteln Man⸗ 
gel leiden, follen diefen Mangel geduldig leiden, 
und fich an ſchlechter Koft genuͤgen laſſen. 
gt. Patr. Archiv, J. B. 3 
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Wie folten fich Soldaten verhaften, wenn 
fie krank oder verwundet werden? 

. ‚Kranke oder verwundete Soldaten ſollen ſich 
erinnern, daß fie Diefe zeitliche Webel,: durch ihre 
Suͤnden verſchuldet haben, fie follen ſich in den 
Willen Gottes demuͤthig ergeben. | 
Wie folien ſich Soldaten in "Baffernen und. 

fonfligen Bantonen betragen? ⸗ 
Sie follen fich nie gegen die Subordination 
vergeben, bie Befehleihrer vorgefeßten Dfficiers, 
fo wohl in» als auſſer dem Dienfte, ohne alle Ne⸗ 
benrüdficht genau vollziehen, ihre Gewehre, und 
Mondirungsſtuͤcke immer rein halten, fie follen 
mit ihrem Stande zufrieden ſeyn, und mit ihren 
Kammeraden fowohl, als mit den übrigen Drtds 
einwohnern friedlic) leben, 
Was fol ein Soldar vorzüglich meiden? 
Ein Soldat foll vorzuͤglich meiden, Zrunfens 
heit, Wergehungen mit dem andern Gefchlechte, 
Schlaͤgereien, und allen Umgang mit fremden 
Werbern. 


Eilfter Abſchnitt. 


Von dem Meineide der Soldaten. 
Was iſt der Meineid? 
Der Meineid iſt die Suͤnde, wenn einer etwas 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 355 


nicht hält, was er mit einem Enſcwir verſpro⸗ 
chen hat. 
Warum iſt der Meineid eine Suͤnde? 

Der Meineid iſt eine Suͤnde, weilder Namen 
Gottes, den der Schwörer zum Zeugen feiner 
Aufrichtigkeit, und zum her der Unwahrheit 
und Falſchheit anruft, dadurch entheiliget und 
beſchimpfet wird. 
was haben Soldaten ihrem Landesherrn 

verſprochen ꝰ? 

Die Soldaten haben mit einem Eide verfpros 
ben, dein Landesheren und dem Vaterlande 
treu zu dienen. 

Wenn möffen die Soldaten ſchwoͤren? 

Die Soldaten mäffen alfogleich ſchwoͤren, 
Bann fieangeroorben find. Sie rufen Gott zum 
Zeugen an, daß ſie treu dienen wollen, 

It es fchon ein alter Brauch, die Solda⸗ 
ten in Eid und Pflicht zu nehmen? 

Es war ſchon bei den alten Römern, Gries 
den und andern Völkern der Brauch, die Sols 
daren in Eid und Pflicht zu nehmen, und die 
Meineidigen zu ſtrafen. 

Welche Soldaten brechen dieſen Eid? 

Die Soldaten brechen dieſen Eid, welche von 
ihren Fahnen weglaufen. 
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Wie nennet man folche Soldaten? 
Soldaten, die von ihren Fahnen meglaufen, 
nennet man Deferteurs, das ift Außreißer. 
Wie lange find die Soldaten fchuldig zu 
dienen? 
Soldaten find ſchuldig, fo lange zu dienen, 
bis fie ihren Abſchied befommen. 
Sind alsdann die Soldaten von ihrem ihr 
wieder 108? 
Verabſchiedete Soldaten find von dem gee 
fteten Eide wieder los. 
Darf ein Soldat feinen Abfchied begebren? 
Zu Friedengzeiten iſt ed einem Soldaten er 
laubt, feinen Abfchied zu begehren, wenn er 
wohlgegründete Urſachen dazu hat. 
Wie ſoll fidy der Soldat verhalten, went 
er den begehrten Abſchied nicht erhält? 
Ein Soldat, der den begehrten Abfchied nicht 
"erhält, toll fich zufrieden geben, und fortfahren 
treu zu dienen. 
ft es recht, wenn ein Soldat aus erdich⸗ 
teten Urſachen den Abſchied begehret 
und erhaͤlt? 


- u 


Ein Soldat, der aus erdichteten Urſachen 


feinen Abfchied begehret und erhält, Handelt uw 
secht, er ift ebenfalls eines Meineids ſchuldig. 
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Sör wen foll man einen Deferteur halten? 
Man foll alle Deferteurs als Feinde des Va⸗ 
terlands anfehen. , 


Was find diejenigen ſchuldig zu thun die | 
von dem Vorhaben eines Soldaten, der 
defertiren will, Nachricht haben ? 

‚ Diejenigen, Dievon dem böfen Borhaben eines 
Soldaten, ber defertiren will, Nachricht haben 
find ſchuldig, ſolches bei der Obrigkeit anzuzeigen. 
Darf man einem Soldaten zur Defertion 
helfen? 

Diejenigen find untreue Unterthanen, die eis 
nem Soldaten zur Defertion helfen. 
Welche helfen den Soldaten zur Defertion? 
Zur Deſertion der Soldaten helfen diejenigen, 
die ihnen Geld und Kleider leihen, oder andern 
Borfchub thun. | 
Bind die Unterthanen fchuldig, bie Deſer⸗ 
teurs auch mit Gewalt aufzuhalten? 
Unterthanen find ſchuldig, die Deferteurs. 
auch mit Gewalt aufzuhalten. | 
Worum find Unterthanen ſchuldig diefes 
zu thun? 
Unterthanen find ſchuldig dieſes zuthun, weil 
durch die Defertion dem Landesherrn und dem 
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Vaterlande Schaden geſchieht, den treue Unter⸗ 
thanen verhindern ſollen. 
Was ſollen diejenigen thun, welche Gewehr 
und Mondirungsſtuͤcke von den Deſer⸗ 
teurs gekauft haben? 

Diejenigen, welche Gewehr oder Mondirungs⸗ 
ſtuͤcke von den Deſerteurs gekauft haben, find 
ſchuldig, ſolche an den Commandanten abzuliefern. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Von der Strafe der Deſerteurs. 
Von wem haben die Deſerteurs Strafe zu 
befuͤrchten? 

Deſerteurs haben von Gott und dem Lande, 
herrn ſchwere Strafen zu fürchten. 
Wie pflegt Bott die Deferteurs zu ftrafen? 
Gott pflegt die Deferteurs mit zeitlichen und 
ewigen Strafen zu züchtigen. 
Mitwas fürzeitlichenStrafenftraft Bott! 
GSott.firaft mit Krankheiten, mit Armut), 
mit Schande und Spott. 
Was foll man von den Solösten halten, 
welche defertiren ? 
Man ſoll die Soldaten, welche defertiren, für 
Leute halten, die weder Gott, noch die Mew 


ſchen fürchten. 
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Wie wird es ſolchen Soldsten beim Gerich⸗ 
te Bottes ergehen? 
Solche Soldaten, die weder Gott noch Mens 
fhen fürchten, werden beim Gerichte Gottes s ewis 
verdammt werden. 


Iſt es ein guter Ruhm, wenn deſertirende 
Soldaten pralen, daß ſie ſechs oder mehre⸗ 
ren Monarchen gedienet haben? 

Dieſer Ruhm iſt im Munde eines Deſerteurs 
ein ſehr boͤſer Ruhm, der ihn mit Schande bedecket. 
Warum ift diefer Ruhm ein böfer Ruhm ? 

Diefer Ruhm ift ein böfer Ruhm, weil fols 
he Leute fich erfreuen, wenn fie Unrecht thun, 
und bei der fehlimmften Sache frohlocken, wie 
die heilige Schrift ſagt Spruͤchw. 2. v. 14. 
Wie pflegen die Candesherren die Deſertion 

der Soldaten zu beſtrafen? | 

Die Landesherren firafen die ertappten Des 
ferteurs mit Ruthenftreichen und manchmal gar 
mit dem Tode. 
Wie werden im ðochſtift Speier die Deſer⸗ | 

teurs beftraft? 

Mit der Eonfiscation des Vermoͤgens, und 
dem Zuchthauſe. 
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Warum mwerdendie Deferteursäffentlichges 
| ftrofet ? 2. 

Die Deferteurd werben öffentlich geftrafet, 
weil fie andern ein fehr böfes Beiſpiel gegeben 
haben. 

Wie folk ſich ein Deferteur bei der Strafe 
verhalten? 

Ein Deferteur fol nicht murren, nicht flus 
hen, fondern die Strafe geduldig Leiden. 

Wie fol er fich bei der Strafe zur Beduld 
Ä aufmuntern ? 

Weaenn er bedenfet, daß ex die Strafe durch 
ſeinen Meineid wohl verdienet hat, ſo wird er 
die goͤttliche Gerechtigkeit anbeten, und die Zuͤch⸗ 
tigung geduldig leiden. | | 
Was bringt die Beduld bei der Strafe für 
Portheil ? 

Die Geduld bei der Strafe trägt bei, die bei 
Gott verfchuldete Strafe entweder ganz oder zum 
Theil auszulöfchen. 

Was ſoll man von denjenigen denken, wel 
che die Strafe mit öffentlichem Widerwils 
len und Tautem Murren leiden? 
Man muß von foldhen denken, daß fie gan 
Feine Reue über ihr fchwarzes Verbrechen emm 
pfinden, und Feinen ernftlihen Willen haben 

fi) zu beffern, 


f 


polit. Volcks⸗Catechiſmus. 361 


St es eine Sünde, über den Richter zu flu⸗ 
chen, der die Miffethaten ſtrafet? 

Ueber den Richter. fluchen, ber die Miffethas 

ten ftrafet, ift eine ſchwere Sünde. der Unebrer; 

bietigfeit und des Ungehorfams, weil Gott die 


Obrigkeit durch Liebe und Gehorfam zu ehren 


geboten hat. ’ 
Was haben fromme, tapfere undtreue Sols 
daten zu hoffen 7 
Fromme, tapfere und treue Soldaten haben 
Wohlgefallen und Belohnung bei Gott und den 
Menſchen zu hoffen. 
Wie werden treue Soldaten auf Erden Deo 
Iohnet ? 
Auf Erden haben bie treuen Soldaten das 
Zeugniß ihres guten Gewiffens, daß fie ihre 
Pflicht gethan; Ruhm von ihren Oberen und 
anderen Menfchen, auch felbft von Ihrem Lan⸗ 
desherrn, und höhere Stellen bei dem Krieges 
wefen zu erwarten, 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Von den Pffichten der Deſerteurs. 
Koͤnnen jene Deſerteurs, welche gluͤcklich 
entkommen ſind, in ihrem Gewiſſen 
rubigfeyn? _ 

Deſerteurs, welche glücklich entkommen find, 
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koͤnnen in a een Gerwiffen nicht ruhig ſeyn, 8 
fie uͤber ihren Meineid wahre Buffe gethan haben. 
Iſt es genug, daß fie. ihren Meineib vor 
Gott allein bereuen, und die begangene. 
Suͤnde beichten? 

Die Reue und bie Beicht iſt bei einem Defer 
teur nicht genug, er muß eben das thun, was 
Die Diebe zu thun fyulbig find. . Un, 
Was müffen denn die Diebenach abgelegter 

Buſſe noch mehr thun? 

Die Diebe muͤſſen das fremde Gut zuruͤck geben. 

Was ſollen die Deſerteurs thun? 

Die Deſerteurs find ſchuldig zu ihren Fahnen 
ure zu kehren. | 
Warum find fie ſchuldig zu ihren Sahmen 

33ruͤck zu Behren ? 

. Gie find ed ſchuldig zu thun, weil fie ſich 
dem Staate durch die Deſertion geraubet haben. 
Kannſt du hieruͤber einen Beweis aus der 

heiligen Schrift anfuͤhren? 

Ich kann einen Beweis durch das Exempel der 
leibeigenen Knechte anfuͤhren, die, wenn ſie entlauf⸗ 
fenwaren, zu ihren Herren zuruͤckkehren mußten. 
Bannft du einen ſolchen Knecht mit Na⸗ 

men nennen? 

Ich Bann den Onefimus nennen, der feinem 
Herrn, dem Philemon anitlaufen war. 
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17068 befahl der heilige Paulus dem Oneſi⸗ 
mus? 

Er befahl dem Oneſimus, daß er zu keinem 
Herrn zurückkehren ſollte. Epiſt. zu dem Phi⸗ 
lemon. 

Was gibt der heilige Paulus ſonſt den 
Knechten fuͤr eine Lehre? | 

Er gibt ihnen auch diefe Lehre: ein jeglicher 
bleibe in dem Berufe, in welchem er berufen iſt. 
Bift du ein Knecht berufen, fo laß dich dieſes 
nicht befümmern 1. Kor. 7. v. 20. 21. | 
Kann man diefe Lehren aud) auf die Sol 

daten ziehen? 

Man kann dieſe Lehren allerdings auch auf 
bie Soldaten ziehen, weil fie dem Landesherrn 
und dem Staate eben fo unterthänig find, wie 
die Knechte ihren Herren unterthänig waren. 
Wann aber der Dejerteur anderwaͤrts fein 

Gluͤck machen Fönnte?. 
Wenn er gleich) andermärts fein Gluͤck mas 
chen koͤnnte, fo ift er doch fehuldig zu den Fahnen 
zuruͤck zu Eehren, die er verlaffen hat. | 
Warum ift er auch in diefem Sale ſchuldig 
zuruͤck su fehren? - 

Er ift ſchuldig zurück zu Fehren, weil ihn 

fonft niemand von feiner Eidespflicht loslaſſen 

j | 
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Kann, als der Landesherr, dem er treu zu Dies 
nen gefchworen hat. 

Iſt es den Aelternerlaubet, ihren Rindern, 
welche deſertiret find, Geld oder Bleis 
der zu ſchicken? 

Es iſt den Aeltern nicht erlaubt, ihren deſer⸗ 
tirten Kindern Geld, Kleider, oder ſonſt etwas 
zu ſchicken. 

Was verdienen die Deſerteurs, welche nicht 
zuruͤckkommen, fuͤr eine Strafe? 
‚Siee verdienen, daß ihnen ihr Vermögen, 
welches fie im Lande haben, eingezogen werbe.. 
Vierzehnter Abſchnitt. 
Von Frohndienſten. 
Was verſteht man unter dem Namen 
Frohndienſte? | 

Unter dem Namen Frohndienſte verfteht man 
| jene Dienfte, welche Bürger und Bauern Deutfchs 
Landes ihren Landesherren fhuldig find. 

Wie vielerlei find die Srohndienfte? 

Die Frohndienſte find Hauptfädhlich entweder 
Handfrohnen, oder Wagenfrohnen, fodann ents 
weder gemeffene, oder ungemeffene Frohnen. 

Was nennt man sandfrohnen? 

Handfrohnen nennt man Diejenigen Frohnen, 

welche ohne Zug und Pflug verrichtet waden 
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Finnen, als: Getraid abfchneiden, Heumachen, 
Sucht treſchen, Weinberge bauen, Jagen, 
Briefe überbringen, u. fe wm | 
Was nennt man Wagenfrohnen? 
Wagenfrohnen nennt man diejenigen Froh⸗ 
nen, bie mit Zugvieh und Zuggefchirre geleis 
fiet werden. 
Was für Stohnen find die Unterthanen 
des Hochftifts Speier ihrem gern 3u . 
Teiften ſchuldig? 
Die Unterthanen des Hochſtifts Speier find 
. ihrem Landesherrn ungemeffene Frohnen fchuldig. 
Wer ift im godftift von Frohnen befreit? 
Nur Diejenigen find im Hochſtift von Frohnen 
befreit, weiche entweder die Srohnfreiheit ſchon 
von langen Zeiten unftrittig hergebracht haben, 
oder aus befonderer Gnade des Nandesheren und. - 
wieberruflich davon befreiet find. 
- Sind aber alle Unterthanen auch Wagen 
frohnen ſchuldig? | 
Mein: nur diejenigen find? Wagenfrohnen 
ſchuldig, die wirklich Zugvieh halten. 
Gibt es nebft den herrichaftlichen Stohnen 
noch andere Frohnen? 
Es gibt nebſt den herrſchaftlichen Frohnen 
auch Gemeindsfrohnen. 
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koͤnnen in ihrem Gewiſſen nicht ruhig feyn, bis 
fie über ipren Meineid wahre Buſſe gethan haben. 
Iſt es genug, daß fie ihren Meineid vor 
Gott allein bereuen, und die begangene 
Bünde beichten? 

Die Reue und die Beicht ift bei einem Defers 
teur nicht genug, er muß eben das thun, was 
Die Diebe zu thun fchuldig find. | 
Was müffen denn die Diebe nach abgelegter 

Buſſe nody mehr thun? 
DieDiebe müffen das fremde Gut zuruͤck geben, 
Was follen die Deferteurs thun? 
. Die Deferteurs find fchuldig zu ihren Fahnen 
zurüd zu Fehren. 
Warum find fie ſchuldig zu ihren Fahnen 
zuruͤck zu ehren ? 

Sie find es ſchuldig zu thun, weil fie fi 
dem Ötaate durch die Defertion gerauber haben. 
Kannſt du hierüber einen Beweis aus der 

heiligen Schrift anführen? 

Ich kann einen Beweis durch das Exempel ber 
leibeigenen Knechte anfuͤhren, die, wenn ſie entlauf⸗ 
fen waren, zu ihren Herren zuruͤckkehren mußten. 
Kannſt du einen ſolchen Knecht mit Yin 

men nennen? 

Ich Eann den Onefimus nennen, der feinem 
Herrn, dem Philemon entlaufen war. 
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Was befahl der heilige Paulus dem Oneſi⸗ 
| mus? 

Er befahl dem Onefimus, daß er zu feinem 
Herrn zurückkehren follte. Epiſt. zu dem Phi⸗ 
lemon. 

Was gibt der Heilige Paulus fonft den 
Knechten für eine Lehre? | 

Er gibt ihnen auch diefe Lehre: ein jeglicher 
bleibe in dem Berufe, in welchem ex berufen ift. 
Biſt du ein Knecht berufen, fo laß dich dieſes 
nicht befümmern 1. Kor. 7. v. 20. 21. | 
Kann man diefe Lehren aud) auf die Sol⸗ 

Osten ziehen? 

Dan Eann diefe Lehren allerdings auch auf 
bie Soldaten ziehen, weil fie dem Landesheren 
und dem Staate eben fo unterthänig find, wie 
die Knechte ihren Herren unterthänig waren. 
Wann aber der Deferteur anderwaͤrts fein 

Glück machen Eönnte?. 

Wenn er gleich anderwärts fein Gluͤck mas 

. hen Eönnte, fo ift ex boch ſchuldig zu den Fahnen 
- zurück zu Eehren, bie er verlaffen hat. 

Warum ift er auch in diefem Salle ſchuldig 
zuruͤck zu kehren? 

Er iſt ſchuldig zuruͤck zu kehren, weil ihn 
fonft niemand von feiner Eidespflicht loslaſſen 
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möffen die Bürger in jenen Ortſchaften, 
welche frei von herrichaftlichen Stohnen 
find, doch Bemeindgfrohnenleiften? - 
Die Bürger der von herrfchaftlichen Frohnen 
befreiten riſchaftenmuͤſſen allerdinge Semeinde⸗ 
frohnen leiſten. J 
Warum muß er dieſes ?* 
2Weil die Semeindofrohnen das Beſte der Ge⸗ 
meinde ſelbſt bezielen, "zu deſſen Befoͤrderung 
jedwelches Mitglied berfelben das Seinige bey⸗ 
zutragen verpflichtet iſt. 


Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 


Von der Vaterlandsliebe. 
Was verſteht man durch das Vaterland? 
Man verſteht durch das Vaterland nicht den 

Ort, wo wir gebohren find, fondern den Staat, 
Das ift, das Vaterland, in welchem wir wohnen 
und Sicherheit und Schuß genieffen. 

Was iſt ein Staat ? 

Ein Staat bedeutet nicht einen mit Mauern 
eingefchloffenen Ort, fondern die fämtlichen Läns 
der, die von einem Kaifer, Könige oder einer ans 
dern höheren Landesobrigkeit beherrfchet werden, 
So find Staat und Stadtganz verfchiedene 

Dinge ? 
Ja freilich find Staat und Stadt verſchiedene 
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koͤnnen, als: Getraid abſchneiden, Heumachen, 
Frucht treſchen, Weinberge bauen, Jagen, 
Briefe uͤberbringen, u. ſ. w. 

Was nennt man Wagenfrohnen? 
Woagenfrohnen nennt man diejenigen Froh⸗ 
nen, die mit Zugsieh und Zuggeſchirre geleis 
fiet werden. 

Was für Frohnen ſind die unterthanen 
des Hochftifts Speier ihrem Zerrn zu 
| Teiften ſchuldig? Ä 
Die Unterthanen des Hochſtifts Speier find 
ihrem Landesherrn ungemeffene Frohnen ſchuldig. 
Wer iſt im ðochſtift von Frohnen befreit? 
Nur diejenigen find im Hochftift von Frohnen 
befreit, weiche entiveder die Frohnfreiheit ſchon 
von langen Zeiten unftrittig hergebracht haben, 
wder aus befonderer Gnade des Landesheren und. - 
wiederruflih davon befreiet find. 
Sind aber alle Unterthanen auch Wagens 
frohnen ſchuldig? | 
Hein: nur diejenigen find? Wagenfrobnen 
ſchuldig, die wirklich Zugvieh halten. | 
@ibt es nebft den herrichaftlichen Frohnen 
noch andere Frohnen? 
Es gibt nebft den berrfchaftlihen Frohnen 
‚auch Gemeindöfrohnen. 
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Mörfen die Bürger in jenen Ortfcheften, 
welche frei von herrſchaftlichen Frohnen 
find, doch Gemeindsfrohnen leiſten? 
Die Buͤrger der von herrſchaftlichen Frohnen 
befreiten Serfhaftenmäfen allerdings Gemeinds⸗ 
frohnen leiſten. 
Warum muß er dieſes? 
Weil die Gemeindsfrohnen das Beſte der Ge⸗ 
meinde ſelbſt bezielen, zu deſſen Befoͤrderung | 
jevwelches Mitglied derſelben das Seinige beps 
zutragen verpflichtet ift. 
Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 
Don der Vaterlanssliebe. 
Was verfteht man durch das Vaterland? 
Man verſteht durch das Vaterland nicht den 
Ort, wo wir gebohren ſind, ſondern den Staat, 
das iſt, das Vaterland, in welchem wir wohnen 
and Sicherheit und Edruf genieſſen. 
Was ift ein Steut 
Ein Staat beteuret nicht einen mit Tauern 
eingeitlojienen Ort, ſendern die pimtlisen Zins 
der, Die von einem Kaiſer. Könige oder einer ans 
dern böbern Landesobrigkeit beherrſchet werden. 
& fin Staat und Stadtganz verichiesene 
Dinge? 
Ja freilich find Staat und Stadt verſchiedene 
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Be Binen” die Kanbeschriccgiet" dig 
20 ihres. Daterlandes foͤr⸗ 
dern helfen? TR | 
Die Landedeinwohner konnen die Wohlfahrt 
bes Baterlandes durch vier Stuͤcke befördern: 
a) Wenn fie. dafür ſorgen helfen, daß ee dem 
Rande nicht an Brod fehle. 
db) Wenn fie nüßlihe Manufakturen anlegen. 
— fe bie Reihthümer bes Son, vers 














Br) m er Re ya, —— * 

7. Flor ‚bringen, . 5 Sresig 
Muß ein jeder Bimwobner zu * —8 
Enzwecken — ———— a 

Nein! es haben nicht alle bie nöthigen ie 
te dazuz eh iſt genug, wenn ei jeber.thut, mad 
er thun Fann. 
Wie wird 848 vaterland mit Brod ver⸗ 
| forget? - 

Duck den fleißigen Alerbau, durch Pre 
wahrten Vorrath von ergiebigen Jahren, unb 
durch die Einfuhr fremden. Setreides im Noth⸗ 
falle, wird dad Vaterland mit Brod verforget. 

| Wi⸗ 
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Wie koͤnnen nuͤtzliche Manufaktuven ange⸗ 
legt werden ?. 

Durch Tleig und Eifer der Landeseinwohner 
werden nuͤtzliche Manufakturen zu Stande ges 
bracht ; denn die Faulheit iſt dem Vaterlande 
‚allemal nachtheilig. 

Wie koͤnnen die Reichthuͤmer des Landes 
vermehret werden ? = 

Durch die Handelſchaft mit den benadbarten 
Ländern werden die Reiehümer bes Staates 
vermehret. 

Wie werden Künfte und Wiffenfehaften 
befördert? 

Künfte und Wiffenfchaften werden durch An⸗ 
legung und Unterhaltung guter Schuben zum 
Flor gebracht. 

Was verdienen faule und traͤgeeitoarget 
eines Staats} © 

Faule und träge Mitbürger verdienen Ver 
achtung und Strafe. 

Was find rechtſchaffene Bürger den Va⸗ 
terlande fchuldig? 

Rechtſchaffene Bürger find ſchuldig ihre bez 
fondere Wortheile dem Wohl des Vaterlandes 

aufzuopfern. 
gr, Patr. Archiv, I, 8 x a 
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Was ſind fie noch mehr ſchuldig zu thun? 
Rechtſchaffene Vuͤrger ſind im Nothfalle 
ſchuldig, Haab und Gut, Blut und Leben zum 
Dienſte des Vaterlandes aufzuopfern. 
Was ſollen rechtſchaffene Buͤrger in Anſe⸗ 
hung des Vaterlandes unterlaſſen? 
Rechtſchaffene Buͤrger ſollen alles ſorgfaͤltig 
meiden, was dem Vaterlande zum Nachtheil 
gereichen koͤn 
Was haben Liejenigen zu hoffen, die ihr 
Vaterland lieben? 

Liebhaber des Vaterlandes haben Ruhm, 
Lob und Ehre bei Gott und ben Dienfchen zum 
erivarten. 

Worinn beſteht dieſer Ruhm bei den 
Menſchen? 

Der Ruhm bei den Menſchen beſteht darin — 
nen, daß der Namen derer, die dem Vaterland — 
groffe Dienfte geleiftet haben, in die Gefchihm 
bücher eingetragen wird, und bei der fpdte m 


Macwelt im Segen bleibet. 
a * a 
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Anhang. 





Des BR. Preußiſchen Staats : Minifters, 
Steiheren von Zedliz Abhandlung: über 
die Binrichtung einer Volckslehre, in 
einem eigentlich monarchiſchen 

Staat; vom Jahr 1777. 


Man ift gewohnt, in der eingeführten Volcks 
amd Kinder-Lehre das Zeitliche dem Ewigen, 
dieſes Leben der Zukunft, die jezige Wohlfarth 
Der Seeligfeit, allzuſehr entgegen zu ſezen; als 
wenn uns dieſes Zeitliche von ber Borfehung nur 
beſchieden waͤre, um zu ſehen, mit welcher Gleiche 
guͤltigkeit wir es aufopfern würden. | 
Gleichwohl ift diefes Zeitliche ein Theil. ber 
Ewigkeit und mit Ihr aus Einem Städe. Der 
Menſch ift zwar von ewiger Dauer: allein ihm 
wird niemahls mehr als ein Jezt zu Theile, Er 
lebt und genießet immer nur in dem Zeitlichen, 
niemals in dem Zivigen. Er ift in dem Zeitli⸗ 
chen der Gluͤckſeeligkeit fähig, oder niemahls. 
. Aa a4 
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Es iſt wahr, fo oft das zeitliche Wohl -mit 
den Folgen für die Kortdauer nicht beſtehen Fan, 
ift die Aufopferung Tugend. Uber das Vers 
dienftliche diefer Tugend beftehet nicht in der Vers 
achtung des Zeitlihen; fondern in der Wereits 
willigfeit, höheren Pflichten den Vorzug zu lafs 
fen. Ja das Verdienft ift defto größer, fe wichs 
tiger und das Zeitliche ift, Das wir im Colliſions⸗ 
fall aufzuopfern bereit find, Religion und 
Staat, WeltElugheit und Gottſeeligkeit: Sophis 
fien und Schwärmer haben diefe einander ents 
gegengeſezt. 

In den Augen des Weltweiſen ſind ſie, wie 
das VNuͤzliche und Gute. Derſelbe Begriff in 
verſchiedenen Verhaͤltnißen betrachtet. Die Res 
ligion, die mit der Wohlfarth der Gefellfchaft 
nicht beftehen Fan, ift nicht die wahre, Die 
Staats » Klugheit, die der wahren Religion zus 
wider handelt, ift Zhorheit, untergräbt die 
Wohlfarth der menſchlichen Gefellfchaft, anftatt 
fie zu befeftigen. 

In der enblofen Laufbahn, welche die Wors 
fehung einem jeden Menfchen vorgezeichnet hat, 
machet das Leben hieniden, der Zeitraum, ben 
das Individuum hier auf Exden zubringt, Pine 
Epoche. Die Merckmahle diefer Epoche find, 
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Entwiklung der Kraͤfte und Faͤhigkeiten 
in dem geſellſchaftlichen Leben und durch 
daßelbe. 
Ohne geſelliges Leben iſt der Menſch eine 
Knoſpe, die Fein Sonnenſchein zum Aufbrechen 
Beguͤnſtiget. Der Keim erſtickt zwar nicht, und 
bleibt einer kuͤnftigen Vegetation vorbehalten. 
Allein dißmahl welckt ſie hin, ohne ihre verbor⸗ 
gene Schoͤnheiten auszubreiten. — Auch der 
Vogel, der in einem Kefig ſtirbt, iſt von der 
Natur zum freyen Herumfliegen beſtimmt gewe⸗ 
ſen, und hat dazu die Fluͤgel bekommen. 
Entwiklung unſrer Kraͤfte und Faͤhigkeit 
durch das geſellſchaftliche Leben iſt alfo auf Er: 
den unſere Beſtimmung, der Endzweck unſers 
Hierſeyns, der Wille Gottes, unſere Gluͤckſee⸗ 
ligkeit; alſo Haupt⸗Grundſaz in der Sittenleh⸗ 
re der Religion und der Vernunft, in der Poli⸗ 
tick, in der Paͤdagogik, in dem gymnaſtiſchen 
Theile, der ben Körper und die Geſchiklichkeiten 
deßelben angeht, fo wohl, ald in dem mufifalis 
fyen Theile, der die Seele und ihre Faͤhigkei⸗ 
ten ausbilden lehret. — Das ganze Leben eines 
Menfchen ift eine Erziehung. Der Knabe 
wird in der Schule zum Mannes; der Menſch 
in dieſer Welt zu einem hoͤhern Weſen erzogen. 
Aa 
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Theologie und Politick enthalten die Vorfchrift 
diefer großen Erziehung. Gie arbeiten beyde 
nach einem Plane, oder verderben, anſtatt zu 
vervollkommnen. 

Es iſt wahr, die Verbindung der Politick 
mit der Religion iſt einem unſeeligen Mißbraus 
he untertorfen, und das menſchliche Geſchlecht 
bat lange genug die Marter empfunden, die ein 
folder Mißbrauch zur Wuͤrkung gehabt. Locke 
felbft hat geglaubt, diefen Mißbrauch nicht an 
derd verhüten und das edelfte Kleinod des Men⸗ 
fen, die Gewißens⸗Freiheit, nicht anders 
fihern zu Fönnen, als wenn er die Idee eines 
Staats blos auf das Zeitliche einſchraͤnckte, 
um ihn völlig von allen Eingriffen in die Mei⸗ 
nungen ber Menſchen, in Abfiht auf ihre kuͤnf⸗ 
tige Seeligfeit, zu entferuen. Cr lebte in einer 
Zeit, in welcher die wahren Begriffe von Duld⸗ 
ſamkeit noch nicht aufgeflärt genug waren. 
Um nicht auf die eine abſchuͤßige Seite des Vor⸗ 
urtbeild zu wancken, mußte man auf die entges 
gengefezte Seite einlenden. Allein es war 
doch immer Abweichung von dem Wege der 
Wahrheit. Wir leben, Dand ſey es der ewis 
gen Vorſebung! im folher Zeit und in einem 
ſolchen Stuate, in weldem wir aus Furcht vor 
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dem Vorurteile der Wahrheit nichts vergeben 
dürfen. | oo 
Der volllommenfte Staat wird alfo Derjenige 

feön, in welchem die Menſchen durch öffentliche 
‚Vorkehrungen am fähigften werden, ihrer Bes 
flimmung treu zu bleiben, das ift, dein Willen 
Gottes und den Wegen feiner Vorfehung gemäß, 
ihre Fähigkeiten und Kräfte auszubilden, fich zu 
verfollmmnen. Die Slüdfeeligfeit des Staats 
beſteht nicht in ber Volcksmenge, nicht in Reich: 
thum, nicht in dee Macht, nicht in Freyheit, auch 
nicht in der Einigkeit allein; fondern in allen 
diefen zufammengenommen, weil alles biefes 
Mittel find, die Menfchen auf dem Wege der 
Natur zu ihrer Beſtimmung zu führen. Der 
Endzweck der Natur ift Entwiflung der Kräfte. 
Jedes Beduͤrfniß hoͤrt mit der Befriedigung auf, 
dringend zu ſeyn. Jede Federkraft wird losge⸗ 
ſpannt, indem ſie ſich entwikelt. Daher der 
beftändige Krayslauf in ben Weltbegebenheiten, 
die unaufhörliche Umwaͤlzungen der Staaten 
und ihrer Schickſaale. Die Abänderung felbft 
and die unausbleibende Wiederkehr in biefer Ab⸗ 
änderung ift der Beſtimmung des Dienfchen ger 
mäß, ift Endzwed ber Natur, — Die Erzies 
Bungs s Anſtalt ift mit geringer Veränderung 
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eben dieſelbe; indem erwachſene Zoͤglinge in bie 
große Welt uͤbergehen, und jünger an ihre Stelle 
kommen. 

Jede Staats⸗ Verfaßung, die ſchlimmfie 
ſelbſt nicht ausgenommen, beguͤnſtiget gewiße 
Triebfedern der menſchlichen Natur und ſezt ſie 
in thaͤtiges Spiel; ſo wie jede Lage Des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers gewiße Muffeln in cine fregere 
Bewegung fezt. Nur durch beftändige Abwechs⸗ 
Kung der Rage und Stellung wird: der menſchliche 
Leib vollkommen ausgebildet. Ä 

Die Glieder eined Staats haben mamigfal⸗ 
tigen Willen, mannigfaltige Kräfte. In bee 
Bereinigung derfelben. zum allgemeinen Beſten 
befteht die Vollkommenheit der Regierung. Aus 
den verfchiedenen Nuͤanzen, in welchen ſich dieſe 
Mannigfaltigkeit und Einheit einander einfehräns 
Fenundanbändern, entfpringen Die verſchiedenen 
Regierungs⸗Formen. 

Die Monarchie ſchraͤnckt die Mannigfaltig⸗ 
keit ein, um deſto groͤßere Einheit zu erhalten. 
Sie legt dem Willen der Glieder einen Zwang 
auf, und fihränft den freyen Gebrauch ihrer 
Kräfte einz aber zum Beften der Bereinigung, 

Die Republik fiehet mehr auf die Mannigs 
faltigkeit und fezt ihr die Einheit nach. Sie ers ' 
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haͤlt den Willen der Glieder bey mehrerer Frei⸗ 
heitz aber mit einigem Verluſt auf Seiten der 
Vereinigung. Der Deſpotiſmus vernichtet die 
Mannigfaltigkeit, unter dem Scheine der voll⸗ 
kommenſten Einheit. Aber nur unter dem Schei⸗ 
ne; denn indem er den freyen Willen der Glie⸗ 
der voͤllig zernichtet, hoͤrt der Staat auf, eine 
Bereinigung moraliſcher Weſen zu ſeyn, und 
man erhält ein phyſiſches Ganze, ftatt eines Arte | 
lichen Syſtems. | 

Die Anarchie Föfet bie Einheit anf, unter 
tem Scheine der vollkommenſten Mannigfaltig⸗ 
keit, das ift, der uneingefchränfteften Freiheit: 
ber: Glieder; aber wiederum nur unter dem. 
Scheine: Cine Sreyheit, die nicht zum allge 
‚meinen Veſten abzielet, iſt ung ebundene Frechheit. 

Der Wille aller Glieder iſt in der Monarchie 
dem Willen des Monarchen, und im deſpoti⸗ 
ſchen Reiche der Willkuͤhr des Deſpoten unter⸗ 
worfen. Der Wille hängt von der Vernunft 
imnd ihren Geſezen ab. Die Willkuͤhr wird von 
Laune und Cigenfinn gelenckt. 

Der Monarch herrfcht durch allgemeine Ges 
ſeze, der Defpot durch einzele Eingebungen ber 
Roune , durch Machtſpruͤche. Ze nachdem in 
inem Staate die allgemeinen Geſeze mehr, ober 
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weniger, durch Machtſpruͤche gehemmt und in 
ihrer Wuͤrkung gehindert werden, deſto mehr 
oder weniger neigt ſich die monarchiſche Regie⸗ 
rungs⸗Form zum Deſpotiſmus. 

Ein vollkommener Deſpotiſmus, oder ein 
Staat, in welchem alles nach Willkuͤhr eines 
Menſchen, nichts nach allgemeinen Geſezen ge⸗ 
ſchieht, iſt in der Natur unmoͤglich. | 

Der Unterthan eines defpotifchen Reichs ifl 
keines politifchen Unterrichts fähig. Alle Pflich⸗ 
ten defelben laufen am Ende auf unbebingten 
Gehorſam hinaus, wenn anders eine gleichfam 
phyſiſche Nothwendigkeit noch Pflicht zu nennen - 
if. Seine Triebfeber Furcht, feine Rechte null. 

Bon dem monardifchen Unterthan wird 
auch Gehorſam und Untermürfigfeit gefordert z 
aber nur gegen die Willens Meinungen des. 
Beherrfchers, nicht gegen feine Willkuͤhr; ges 
gen die allgemeinen Verordnungen bes einzigen 
Gefezgebers im Staate, aber nicht gegen Nachts 
fprüche,, die nur einem Defpoten entfahren 
koͤnnen. 

Die Geſeze des Monarchen heiſchen unbeding⸗ 
ten Gehorſam, ſeine Perſon Liebe und uneinge⸗ 
ſchraͤnktes Zutrauen; ſeine Machtſpruͤche, hoͤch⸗ 
ſtens, in unſchaͤdlichen Faͤllen, kindliches 
Nachgeben. 


T 
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Dem geringften Unterthan müffen die Gefeze . 
bekannt gemacht werben, denen allein ev Gehors 
fam zu leiften hat. Ex muß von feinen Pflichten 


gegen jeden ihm Vorgefezten, auf eine iner Faſe 
fung gemäße Weife, unterrichtet werden, Wenn 
‚er aber feine Pflichten kennen foll, fo muß er 
auch erfahren, was feine Rechte und Befugniße 


find, die ihm fein Dafeyn werth machen und 


ohne welchen Feine Pflichten ſtatt finden. Pflichs 
‚ten ohne Rechte, Verbindlichkeit ohne Befugniß, 
‚gleichen einer Laſt, die ohne Kraft in die Höhe ges 
hoben werden foll; einer Wuͤrkung ohne Urfache, 

Und der niedrigfte Stand ift eines foldyen 
Unterrichts fähig. 

Halt man das geringfle Vold für würdig, 
eö von feinen Pflichten gegen Gott und die Relis 
. gionzuunterrichten, (und was iſt der Menfch ohne 
diefen Unterricht?) fo muß es auch von feinen 
Pflichten gegen die Gefellfchaft, fo wie von feis 
nen Rechten und Befugnißen belehrt werden 
fönnen. Der Mann, der von feiner Hände 


Arbeit lebt, muß feine Beftimmung auf Erden | 


wißen, und die Mittel erfahren, wie er durch 
das gefellige Leben derfelben Genüge zu leiften 
hat. Ohne Religions, Unterricht ift der Menfch 
ein veißendes Thiers ohne politifchen Unterricht 
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ein verirrted Lamm, des jedem reißenden Thiere 

zum Raub. werden Fan. 

Iſt der gehörige Unterricht von Gott, der 

Borfehurg und von der Beftimmung ded Men⸗ 

(chen vorhergegangen, fo folge zuerſt die Cehre 
yon den Pflichten gegen das Hanstvefen. 
Man zeige dem gemeinften Panne, was für 
Rechte und Pflichten ihm ald Vater, Sohn, 
Ehemann und Ehefrau, Kerr und Knecht zus 
kommen. Er lerne einfeben, wie der Menſch, 
‚ohne gefelliges Reben, Eeiner Gluͤckſeeligkeit wer 
der in dieſem, noch in jenem Leben fähig ſeye. 
— Die Fleinfte Gefellfehaft erfordert Iinterords 
nung. Es Fan Fein Hauswefen ohne Unterorba 
nung beftehen. Unterordnung erfordert Vers 
fhiedenheit in Rechten und Pflichten, erfordert 
Geſeze und Unterwuͤrfigkeit, Befehl und Gehors 
ſam. Wehe dem Hauswefen, in welchem: alle 
Glieder gleihe Macht, gleiches Nedyt und gleis 
he Verbindlichkeit Haben. - 

Bon dem Hausmwefen läßt ſich mit geringer 

. Veränderung, die Anwendung auf den Staat 
machen. Die Glückfeeligfeit der Familien erfor; 
dert eine genauere Verbindung unter denfelben 
zu einem allgemeinen Ganzen; zu einem Spftem, 
: ia welchem fie fich vereinigen, ihre gemeinfame 
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Wohlfarth zu befoͤrdern. Auch hier iſt Unter⸗ 
ordnung unentbehrlich. Geſeze und Unterwuͤr⸗ 
figkeit, Befehl und Gehorſam, Verſchiedenheit 
in Staͤnden, Rechten und Pflichten, Mannig⸗ 
faltigkeit an den Verhaͤltnißen der Glieder zum 
Ganzen, ſind die Bande, ohne welche das Ge⸗ 
baͤude in Truͤmmer zerfaͤllt. 
Nach dieſer allgemeinen Einleitung londere 
man den Unterricht fuͤr das Volck, mit dem Ver⸗ 
faßer derAbhandlung über den Patriotiſmus, v 
in die von ihm beſtimmten Klaßen ab. Ä 

Fuͤr die geringfte Klaße. Deutliche Apho⸗ 
riſmen; Säge ohne Beweife, hoͤchſtens mit Stels 
len aus der Schrift belegt. Vom Monarch und 
Unterthan. — Pflichten gegen die Obrigkeit, — 
Unbedingter Gehorfam gegen Gefeze, nicht ges 
gen Perfonen. — Liebe und. Zutrauen gegen 
vorgefezte Perſonen. — Befugniße und Mechte 
des Menfchen, des Bürgerd. — GSicherheitder 
Perfon und des Eigenthums. — ‚Gewißense 
Freyheit. — Einfalt der Sitten diefes Stans 
des. — Häuslihe Ruhe, — Zufriedenheit. — 
Unſchuld. | 

Fuͤr die mittlere alaße. Size in wißen⸗ 
ſchaftlicher Verbindung mit Gruͤnden der Reli⸗ 


*) Diß war der Staatsminiſter v. Zedliz ſelbſt, 
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gion und Vernunft unterfiäzt. — Beytrag zur 
Wohlfarth ber Menſchen. — Einfluß der Ges 
werbe, Handlung, Känfte und Wißenfchaften, 
auf die Gluͤckſeeligkeit des gefelligen Lebens übers 
haupt, — des Staats insbeſondere. — Ders 
gleichung ber Regierungs Formen, — Vorzüge 
der Vaterländifchen Regierung, — Liebe zum. 
Baterlande, — Bürgerlihe Ruhe und Eins 
tracht. — Verdienft und Belohnung, 

Für die Klaße der Edelen. — Diejelbe Form 
des Vortrags. — Berbindung ber Voͤlcker, — 
Pflichten und Rechte bes Staats gegen einans 
der, — Aufredithaltung der allgemeinen Ord⸗ 
nung — burch Sefeze und Handhabung der Ges 
rechtigfeit, — durch Eluge Anwendung der Macht, 
— Sicherheit des Staats. — Vertheidigung 
feiner Rechte. — Vefugniße des Kriege. — 
Pflichten bes Kriegemann gegen Vaterland, — 
gegen Feinde, — Aufopferung, — Ehre und 
Nachruhm. 
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It. | 
Schreiben eines Steunds über Wunſch, 
Zeit und Ort eines politifchen Volcks⸗ 
Catechiſmus. 


» 


Da ſchicke ich Ihnen, mein Theureſter, Ihre 
Gedancken und Wuͤnſche wegen eines Teutſchen 
Volcks⸗Catechiſmus wieder zuruͤck. Der Ans 
bang des gewefenen Preufifchen Staats, Minis 
fterd von Zedliz mag immerhin ftehen bleiben; . 
wenn er audy das ihm zugetheilte Maas von Lob 
sicht verdient, fo bleibt er doch Immer ein Denck⸗ 
mahlder Wohlmennung eines biedern Patrioten, 
und mag dann der faft ind Romantifche gehende 
Plan nur das Werd. frommer Wänfche ſeyn, 
fo zeigen doch die hie und da bereits empor Feis 
menden nduftrie »s Schulen, daß nicht alles . 
ein bloßes Werck der Eimbildung gewefen ſeye; 
noch weniger Fönnen wir wißen, wie viel Davon 
binnen zo. 20. Jahren aus Wunfh und Ahn⸗ 
dung in würfliche That übergehen werde. Has 
ben wir feit wenigen Jahren fo viel tolles, ndrs 
riſches, überfpanntes Zeug erlebt, ſehen mir 
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noch immer fo viele Moraliften und Politiker auf 
denKöpfen gehen; warum follten wir die Hofnung 
aufgeben , daß auch noch was gutes und gefchens 
ted zu Stand kommen und reife Früchte tragen ' 
werde ? 

Was aber Ihren eigenen Entwurf umd Sem 
wegen eined ehrlichen und billigen Volds Cats 
chiſmus anbetrift, fo wünfche ich und bitte Se 
Darum ganz angelegentlich, Telbige famt un 
ſonders noch auf ſich beruhen zu laßen. ke 
kaͤmen In jedem Sinne des Worts, dermahlen 
sur Unzeit, entweder um 10. Jahre zu fpäi 
pder um einige Jahre zu früh, zur rechtenzet 
gewiß nicht, Gie wollen den Fuͤrſten und ihren 
Gehülfen gewiß nicht fchmeicheln, eben fo wenig 
wollen fie aber auch den Bauern den Kopf vers 
zücken, diefen Unmimdigen am DBerftand, um 
fo behutfamer aber nad) dem Willen zu beham 
delnden ein fpizes Meßer in die Hand geben, 
womit fie fich feldft verwunden würden; fie wol 
[en gewiß nichts erfünfteln, erzwingen und über 
eifen, was wir blos von der Zeit, Vernunft 
and Gebuld zu erwarten haben, und was und die 
fe gewiß und ohnfehlbar und zwar weit ficheren 
geſunder und reifer liefern und gewähren wird, 
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Da ich dieſes einer Seits von Ihrem Voerſtand 
und Herzen voraus ſezen darf, anderer Seits aber 
Ihnen weder gumuthen :Ean , "noch! will, auf 
mein bloßes Wort. bin einem Wunſch zu entſa⸗ 
gen, in dem Sie ſich zu gefallen ſcheinen: ſo 
erlaubt und befiehlt mir unſere alte Freundſchaft, 
mic) Ihnen darüber fo deutlich als moͤglich za 
eroͤfnen, Sie moͤgen Dani ribR prüfen und- — 
wuſcheden. RT 
| Meine erfte Bedenitfichteit entfiee aus der 
Frage: foll und kan ein ſolcher politiſcher Cate⸗ 
hiſmus ein allgemeines volcksbuch fur ganz 
Deutſchland werden? Wenn man -fich mit blo⸗ 
dei Gemötnplägen heraintreiben oder einen auf 
Chriſten, Suden und Heiden gleich paßenden 
Decalog aufftellen will, fo halte ich fetbfermicht 
für unmöglich ‚: ein: Opus’oder Opusculum zus 
ſammen zu bringen, "dad. allenfalls eines: folchen 
Titels fich anmaßen koͤnnte. Golf es aber nicht 
mit bloßen idealiſchen, fondern wuͤrklichen Men⸗ 
ſchen ſich befihäftigen, ſoll es die befehlende und 
gehorchende Menfchheit überhaupt und beven 
verſchiedene Abftufungen:. mit gleicher "MWahrs 
heitöliche und Gerechtigkeit umfaßen, ſoll es fo 
klae, deutlich, verſtaͤudlich und anſchaulich ſeyn, 
daß jrer Leſer ſeinen Herrn, ſich ſelbſt, feinen 
gt. Patr. Archiv, J. B. Bb 
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Machbar und bie einem jeden gefezten Gränzen 
daraus erfennt, fo fan, meiner Meinung nach, 
ein ſolches kleines oder größeres. Volcksbuch ſchlech⸗ 
terdings nicht anders als blos local ſeyn. De 
bekaͤmen wir dann allmaͤhlig eine feine Biblis⸗ 
thef son Catechiſmen für Monarchien, fuͤr geift⸗ 
and’ weltlihe Chur⸗ und Fuͤrſtenthuͤmer, für 
Praͤlaten, Grafen, Reiches Städte und Reiches 
Ritterſchaft zuſammen, für Provinzen, die 
Landſtaͤnde, und fuͤr andere, die keine haben, 
weil jede dieſer politiſchen Subftanzen ihre ei⸗ 
gene entſchiedene oder noch unbeſtimmte Rechte, 

Pflichten und Anſpruͤche hat. 

In Monarchien, in großen geſchloßenen Zer⸗ 

ritorien, bey großen ſtehenden Kriegsheeren, 

bey einer Staats⸗Verfaßung, wo Lehre und 
Glauben bes uͤnterthanen ſich in der Allmacht 
des blinden Gehorſams zuſammen ſchließt und 
wieder aufloͤßt, wuͤrde ohnehin ein ſolches Volcks⸗ 
buch uͤberfluͤßig und unverſtaͤndlich ſeyn, hoͤch⸗ 
ſtens ein Asmus omnia ſua ſecum portans dar⸗ 
aus werden, der unberufene Catechet aber um 
ſo wahrſcheinlicher eine Praͤbende auf einer Ve⸗ 
ſtung, wo nicht eine noch ſchaͤrfere koͤrperliche 
Zuͤchtigung als Volk: Verführer zu gewaͤrti⸗ 
gen haben: für alle dergleichen Deutfche Pros . 
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vinzen wäre alſo ein ſolches Licht ober Laterne 
nicht einmahl Beduͤrfniß, geſchweige Wohlthat. 
Sie wißen den Weg, den ſie wandeln ſollen, ſchon 
von ſelbſten, und wollten. ſie ſich aus Unwißen⸗ 
heit oder mit Vorſaz verirren, fo find der Weg⸗ 
weiſer mit Ober⸗ und Unter⸗Gewehr und ande⸗ 
rer dienſtbaren Geiſter ſo viele, daß alle Ver⸗ 
ſuchungen von gefaͤhrlichen Syllogiſmen in ˖ſich 
ſelbſten erlöfchen. In andern kleinern Staaten 
des noͤrdlichen Deutſchlands, z. B. in dem Mek⸗ 
lenburgiſchen, iſt bereits eine dem Deſpotiſmus 
abgerungene und gewonnene feſte Grund s Veps 
faßung, und der mitregierende Adel iſt zu reich 
und zu klug, um ſeinen Ochſen von Bauer je⸗ 
mahlen zu lehren, daß er Hoͤrner habe. 

Im ſuͤdlichen Deutſchland iſts allerdings weit 
unrubiger, lermender, alö gegen Norden zu; 
die Urſachen davon liegen aber ganz nahe. Wenn 
man aud) die nähere Befanntfchaft und Verbins 
drang mit Dem angränzenden Franckreich und dem 
dermaligen Einfluß des Glaubens und Meinuns‘ 
gen der Weſt⸗Francken in Abzug bringt, welche 
- Dannigfaltigkeit von großen und kleinen, ſich 
durchkreuzenden Territorien, deren Fuͤrſten, 
Grafen und Herren, von den drey geiftlichen 
Shurfürften an biß auf den WBurgermeifter des 
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Aeinſten Reichs⸗Staͤdtgens body alle von ben 
Fruͤchten und Abgaben ihres Landes ober Länds 
gend leben, und zwar nicht nur zur Noth leben - 
wollen ? Das eine Land, und juſt die Pleinen am 
erfien ,. wird deiporifch und zuweilen tyranniſch 
zegiert und dem geplagten Unterihauen biakt 
nur die traurige Wahl, zu. leiden und zu ſchwei⸗ 
gen, oder durch Proceße gegen feinen Peiniger 
ſich ſelbſt zugleich zu ruiniren; einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß Davon graͤnzt ein anderes Gebiet, das bef 
fer regiert wird oder das Landftände bat, duch 
welche fic) Das Defpotifiven von felbften verbies 
get, von man alfo mit andern Hugen ſieht, mit an⸗ 
dern Köpfen dendt, nach andern Grundſaͤzen 
raiſonnirt, ein ganz anderes Staats s und Kür 
flen: Recht, ganz andere Begriffe von Recht und 
Pflicht der Unterthbanen hat. Wie foll man alle 
diefe Verſchiedenheiten einander. unterordnen, 
wie diefe mannigfaltige Schatten und Farben 
fo in einander verfchmelzen und verblafen , daß 
doch jeder fein Redyt und feine Pflicht darinnen 
wieder erfeunt ? Ich geftehe Ihnen: gerne, daß 
ich für leichter oder doch nicht fehwerer Halte, 
einen Catechiſmum zufammen zu fezen, womit 
alle drey chriſtliche Religionen zufrieden wären, 
als ein ſolches Volcksbuch, an dem Fuͤrſt, 
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Landſtand, Buͤrger und Vauer nichts mehr aus⸗ 
zuſezen haͤtten. | 
Ich erinnere mich nicht mehr, in welder 
Ihrer Schriften ich die Stelle gelefen habe: Theo- 
logia non eft, nifi practica; mit Recht glaube 
ich aber, eben fo wohl fagen. zu Eönnen: Jus publi- 
cum non eft nifi practicum. Da nun, nach ei⸗ 
nem alten Spruͤchwort, Pra&ica multiplex iſt, 
fo paßt diefes in feiner Anwendung gewiß auch 
auf ein politifches Lehr⸗ und Bekaͤnntniß⸗Buch, 
Das fo Difparate Glaubens⸗Artikel enthalten foll. 
Und nun, wer foll der Wundermann, der 
Efprit conciliateur fepn, um fo vielerley Staus 
ben, Meinungen und Wahn: zu vereinigen, um 
fo widerfprechend geflimmte Köpfe unter einen 
Hut zu bringen, um Schöpfers genug zu ſeyn, 
ein folches Volcksbuͤchlein, feye es dann auch 
nur ein politifhes A B C, aufzuftellen, das 
nicht bey feinem erften Anblick. der disharmoni⸗ 
ſchen Bildfäule Daniels mit dem. güldenen 
Haupt, Bruſt und Armen von Eilber, Bauch 
und Lenden von Erz, Schendel von Eifen und 
Füßen von Thon gliche. Ein wahrer Philos 
ſoph, werden Sie fagen, wirds freylich immer 
ſeyn müßen, und ich ftimme Ahnen willig bey. 
Soll er aber aus der altenoder neuen Welt ſeyn? 
| Bb 3 
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Ein Plato, ein Socrates, ein Lycurg, So⸗ 
Ion undihres gleihen? Meine kurze Antwort dar⸗ 
auf ift: unfere Fürften fo gut, als unfere Buͤr⸗ 
ger und Bauren, brauchen zu den täglichen Bes 
duͤrfnißen ihrer Lebens, Weisheit Feine Anticken, 
Feine Gedaͤchtniß⸗ und Schaumänzen, fonbern 
curfirendes Gold, Silber und Scheides Münze. 
Jene find gut in Mänz:Kabinete, diefe zum tägs 
lichen Leben und Handel. Aus der fpätern unb 
mittlern Zeit find die Brotius, Puffendorf, 
Baco ⸗ Barclay/ Sidney ⸗ ſobbes ‚zum 
würklihen Gebrauch nicht viel beßer und für 
Deutfhe Sinnen und Köpfe paßen fie, wie eine 
Fauſt auf ein Aug; von den neueren möchte 
Roußeau , mit feinem gefelffchaftlichen Vers 
trag und allen in feiner Schule gebildeten Schwaͤr⸗ 
mern, noch immerhin gut genug für America, 
Grönland, Neu s Seeland, die Botany s Bay 
und andere erft zu bildende politifche Verfaßun⸗ 
gen ſeyen; für das fchon mit fo vielen Gefezen 
und Formen umzdunte Deutfchland gewiß nicht. 
Vielmehr wäre zu wünfchen, daß wir entweder 
von einem Roußeau nie was gewußt hätten, 
oder Daß er um zwey⸗ ober dreyhundert Sahre 
ehender erfchienen wäre. Der Verfaßer eines 
politifchen Volcks⸗Catechiſmus, wie Sie ſich eis 
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nen gedenken, eines ſolchen in Socratiſcher Me⸗ 
thode, mit Wahrheitsliebe, Gerechtigkeit, Bil⸗ 
ligkeit, Unpartheilichkeit, Freymuͤthigkeit, Deut⸗ 
lichkeit, gedachten und auf deutſche Verfaßung 
paßenden Unterrichts muß wohl, meiner Mei⸗ 
nung nach, erſt noch gebohren werden. Unter 
allen mir bekannten wahren und halben, prac⸗ 
tiſchen und bloß ſpeculativen Philoſophen weiß 
ich keinen, der alle zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men erforderliche Eigenſchaften des Geiſtes und 
Herzens in ſich vereinigte. Wir haben in die⸗ 
ſem Fach einen Rochow, Moͤſer, Schloßer, 
Becker, Schlez, Cella, Peſtalozzi, deren 
jeder in ſeinem Theil unlaͤugbare Verdienſte, 
tiefe Einſichten, und warme Menſchenliebe hat. 
Theils fehlt ihnen aber diejenige lebendige Welt⸗ 
und Menſchen⸗Kenntniß, die zu richtiger Pruͤf⸗ 
und Wardirung der modernen Regierungs⸗Kuͤn⸗ 
ſte einer⸗ und der Noth der Unterthanen anderer 
Seits ſchlechterdings erforderlich iſt; theils ſind 
ſie in dem Fall, wie Moͤſer, der ehrlich von 
ſich bekennt: daß er über den dem großen Publis . 
co erweifenden Dienft ed doch nicht gerne mit 

feinem Eleinen Publico verderben moͤchte; theils 
möchte man ihnen, wie Schloßern bey feinem 
vortreflihen Seuthes, eine Retraite im Mond 
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wuͤnſchen, um feine Hieroglyphen und Herzbe⸗ 
klemmungen von dannen in plattem, verſtaͤndli⸗ 
chem Deutſch an uns gelangen zu laßen; theils 
find ihre Blicke zu einſeitig, ihre Wünfche zu 
oberflächlich, ihre Winke zu verblümt, um vide 
tig genug verfianden und ſtarck genug beherziget 
zu werden; nur allzuhaͤufig find ihre Menſchen 
und Verfaßungen Ideale, zu denen man bie 
Wuͤrcklichkeit umd oft bie bioße Molichei ver⸗ 
gebens fucht. wu 
Ich erinnere mich, indem ich dieſes fehreibe, 
was der Preußiſche Groß⸗ Canzler von Carmer, 
bey Bekanntmachung des erſten Entwurfs eines 
allgemeinen Preußiſchen Geſezbuchs ſchon im 
Jahr 1784. gewuͤnſcht hat: „Philoſophiſche 
Rechtsgelehrte, ſagt er, ſind es eigentlich, von 
denen ich Urtheile und Bemerkungen uͤber dieſes 
Werck zu erhalten wuͤnſche., Da er ſich aber 
ſelbſt ſagen mochte, wie ſelten aͤcht philoſophi⸗ 
ſche, mit wahrer pſychologiſcher Menſchen⸗ 
Kenntniß begabte Juriſten anzutreffen ſeyen, 
fo ſezte er augenbliklich dazu: „aber auch von 
Männern, die, ohne. eigentlich Rechtsgelehrte 
zu ſeyn, ſich dem Studio. einer wahren prac⸗ 
tifchen Weltweisheit gewidmet haben; ja 
felbft von folchen, die fich eigentlich gar nicht 
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zum * genannten gelehrten Stande rechnen , 
dennoch aber durch Lectuͤre und Nachdencken ihren 
Berftand geſchaͤrft und in den mancherley Ge⸗ 
fhäften des bürgerlichen Lebens reife Kenntniße 
und Erfahrungen gefammelt haben, werden mie | 
Anmerkungen und Bepträge ſehr willkommen 
und ſchaͤzbar ſeyn., 

Kurz, mein lieber, unſere Stunde if noch 
nicht gekommen ſie wird aber noch kommen 
und alles, was wir in dieſem Fach bereits ha⸗ 
ben, find. danckwuͤrdige Materialien zu einem 
feftern [hönern und dauerhaftern Gebäude. Was 
würbe ſich ein Luther unter ven Theologen, ein ' 
Conring, ein Sorfiner unter den Staatd:Ges 
lehrten freuen, wenn fie zu Ihren Tagen auch 
nur das Licht von Kenntnißen erlebt hätten, in 
dem wir, ſchon jezo wandeln, Die Melt ift eine 
große Erziehungs » Unftalt; in allem, was zur 
Bildung einzeler Menſchen⸗Claßen und ganzen 
Voͤlckerſchaften gehört, mäßen wir alfo mit uns 
feem Blick die ganze Maße der Menfchheit ums 
faßen, wenn fie gleich in ihren Theilen in Uns 
fehung des Erkenntniß⸗ Vermögens und defen 
Wachsthums mannichfaltige Abftufungen erlei⸗ 
det. So wie in der ganzen Summe der Menſch⸗ 
beit immer Kind, Süngling, Mann und Greis 
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nach verſchiedenen Faͤhigkeiten und Kraͤften gu 
gleicher Zeit leben, eben ſo auch einzele groͤßere 
nnd kleinere Nationen; anders bilder ſich aber 
das Kind und der Süngling, anders dendit und 
handelt der [hen reife Mann und der feine Zeit 
überlebende Greis. Gewiß ift aber, daß nad 
der ganzen Befchaffenheit des Naturs und Geis 
fters Reichs, nach den ewigen Gefezen der immer 
erichaffenden ,, zerfiörenden , ergänzenden und 
verwandelnden Natur ed. auch in der intellectuels 
len Kraft der Menfchheit niht immer nur beym 

Alten bleibenfan. : 

Unſere Stunde wird fchlagen und die Mor⸗ 
genröthe des Fommenden Tages nähert ſich ſchon 
wuͤrklich. Wir bedächtlichere Deutfchen werdens 
zwar nicht machen, wie die von dem Philtro 
ter Freiheit Milch beraufchten Sranzofen, und 
die Welt zum Fenſter hinaus werfen; wir wer⸗ 
den unfer ca ira denden, ohne es zu fingen, 
aber und mehr Zeit nehmen, als die Ilationals 
DBerfammiungder Franzofen, und Feine taufends 
jährige Verfaßung zerftören, um das Vergnuͤ⸗ 
gen zu haben, fie gegen eine von Pappdeckel 
einzutauſchen. Wir Fönnen und wollen nicht läugs 
nen, daß der Staat, auch bey und, zugleich 
Lazareth und Patient jey, daß wir eine gründs 
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liche Eur hoͤchlich beduͤrfen, daß viele unſerer 
Aerzte ſelbſt großentheils an Verſtand und Willen 
krank liegen, daß die aus den politiſchen Apo⸗ 
theken geholten und verordneten Mittel oft gewag⸗ 
ter und gefaͤhrlicher ſind, als die Krankheit 
felbſt; wir wollen und aber des weiſen Aus— 
ſpruchs von Tißot erinnern, da er jagt: „Es 
„konnen eine Mittel den Kranken ſtaͤrken, 
‚als diejenigen, welche bie Kranckheit ſchwaͤ⸗ 
chen., Zwiſchen kranck ſeyn und geſund wers 
den, zwiſchen geſund ſeyn und far werden, 
ift aber eine große Kluft. Darinnen habens die 
Franzoͤſiſchen Geſezgeber verſehen, laßt uns an 
ihrem Beyſpiel weiſe werden; lieber, wenns ja 
nicht anders ſeyn Fan, und nod) mit einem er⸗ 
mattenden Ealten Sieber fehleppen, als im Pas 
roxyſmo eines hizigen zum Fenſter hinaus ſtuͤr⸗ 
zen, um den Hals zu brechen. | 

Unſerer Gefezgebung , unferer Regierungss 
Kunft, unferer Känder-Policey, fo gar unfern 
Kriegsweſen fteht eine gewifße, heilfame und 
wohlthätige Reform bevor, wenn wir nur nicht 
übereilen, den Gung der Natur nicht vorlaus 
fen, das Eile mit Weile und nicht dauren lafs 
fen, uns in die Zeit ſchicken, weil wuͤrklich böfe 
Zeit ift, und vor allen Dingen die Menſchen nicht 
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nehmen, wie ſie bisher waren und wie. man hie 
und da gerne haͤtte, daß ſie ferner bleiben moͤch⸗ 
ten, ſondern wie ſie nun einmahl in dieſem 
Jahrzehend ſind und hoͤchſtwahrſcheinlich noch 
weiter ſchreiten werden. 

Ganz bin ich mit Ihnen, mein Theurer, 
darinnen einverſtanden: daß man die Eur zuerfi 
an dem Siz des Uebels anfangen muͤße, das ik 
an ben Grundfäzen und Methoden, nad weis 
chen bißher meiftens der Deutfche Unterthan res 
gtert und behandelt worden. Die wahre Mit 
telfiraße barinn zu finden ift ſchwer, aber nicht 
unmoͤglich, und die einfachfte Hausmittel wuͤrken 
zuweilen fihneller, gewißer und Fräftiger, als 
die Fünftlichften zufammengefezten Arzneyen. Ich 
kenne felbften einen Reichsfürften , der in der 
gegenwärtigften Gefahr war, daß feine nahe 
an Franckreich gränzenden und ſehr ftiefoäterlich 
behandelten Unterthanen beym Ausbruch der Mes 
solution mit Parthie nehmen würden; fein gus 
ter Genius gab ihn ein, die Vorſteher einiger 
der fhwürigften Gemeinen zu fi) zu erfordern, 
fid) liebreih (wie das die Fuͤrſten, wenn fie 
wollen, Eünnen) mit ihnen zu befprechen, einie 
ge der drüdenditen und fchreyendflen Veſchwer⸗ 
ben abzuftellen, fie bewirthen und freyhalten zu 
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kaßen. Mit Jubel und Dunck kehrten die Baus 
zen: wieder heim und der Geiſt des Aufruhrs war 
Damit in feinen erfien Keimen erfticht. . So viel 
vermochte Fin gut MWort und Fin zu rechter 
Beit eingefchendtes Glas Wein. DIE Wunders 
‚werd. Eönnten die Fürften alle Tage machen, 
bei. Unterthan ift mit. wenigem vergnägt, iſt oft 
mit dem bloßen guten Willen, wenn er ihn 
nur ernſtlich zu ſeyn glaubt, zufrieben, ift ſchon 
froh, wenn der Druck nur nicht in Einem fort 
geht, ‚begnügt ſich gerne mit der Hofnung, noch 
mehr mit der Zuſicherung des Beßerwerdens. 
Wenns aber von unten herauf gut werden 
und ruhig bleiben ſoll, ſo muß von oben her⸗ 
unter die Hand dazu geboten, mit Liebe und 
Guͤte entgegen gegangen werden. Der noch nicht 
verfuͤhrte, verhizte und erbitterte Unterthan 
wird gewiß allemahl zwey Schritte feinem Herrn 
entgegen Fommen,:fo bald er nur-fieht, Daß es 
biefem wahrer Ernſt ift, den Fuß aufzuheben. : 
Zur Abgoͤtterey bringens unfere Herrn nicht 
wieder, man fieht"durdh den fie umhuͤllenden 
Schleyer durch, aber zu Liebe, Vertrauen, Vers 
ehrung und einem zalfonnablen Gehorſam ihred 
groͤßern oder Fleinern Volcks Fönnen fies brius 
gen, und billig ſollten fich unjerer Herrſcher dar⸗ 
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an genügen laßen. Auf dieſem Mittelweg wich 
den beide wohl fahren und dahin wird es and, 
wie ich hoffe, glaube und wuͤnſche, Ehen fo ge 
wiß noch Eommen, als es gewiß ift, daß wie 
feit 40. 30. Jahren durch einen großen: Theil 
von Teutſchland ‚Chaußeen haben, wo unfer 
Borfahren in Schlamm verfunden find. :: Der 
Fürft. Fan Fuͤrſt, Kerr, Schuzberr feiner Un⸗ 
terthanen, Oberhaupt feines Staats, bleiben, 
ohne Defpot oder Tyrann zu werden, und der 
Bauer Fan, darf und fol mit allem Genuß eines 
vernünftigen. Srepheit Bauer ſeyn und bleiben, 
ohne von Gleichheit der. Stände zu träumen, 
oder fih den Kopf durch Frozen von Volcks— 
Majeſtaͤt verruͤcken zu lafen. 

Ich antworte mir felber, daß alles dig bäls 
der gefagt und gerathen, als im Werk felbft voll 
zogen iſt; ich fage mir auch in aller Stille, daß 
ed auf Seiten der Regenten. weniger am Ders 
fand, ald am MWillen fehlt; ihren Miniſtern 
und Rätben, ihren Ober⸗ and Unter s Beamten 
möchte ich aber bey Sonnen» YAufgang und Um 
tergang zurufen: 

Bewahret das Feuer und auch das Licht, 
damit euren Herren Fein Schade gefchieht! 
Der Dienfteifer ift verflucht, der mitden mißdens 
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teten Worten der Schrift bemäntelt werben will: 
Thun wirzu viel, ſo thun wirs dem Herrn! Das 
ift ein fchlechter Kerl, der feinen Fnechtifchen 
Gehorſam gegen ungerechte Befehle oder eigene 
Beillofe Rathichläge mit. dem Machtſpruch rechts 
fertigen will: deß Brod ich eße, deß Lied ich fins 
ge. Dieſe Art Augendiener iſt es aber, die theils 
aus Unvetſtand und verkehrten Begriffen von 
Macht und Recht ihres Herrn dem Volck die 
Augen aufreißen, Daß es endlich grübelt, fuche 
und findet, woran es vorhin nicht dachte z dien 
fe Leute finds, die einen Funden, der in ſich 
ſelbſt erftiden würde, zur Flamme und ein euer 
anzünden, wovon fie nicht felten das Opfer find. 
Es Fan alfo den Herren, zumablen in den Gas 
genden des fo genannten Reiche und bey jezigen 
Bettläuften, nicht oft und dringend genug empfoh⸗ 
len werben, mit äußerfter Sorgfalt zu verhuͤten, 
daß es nur nicht zum erſten Exceß und Ausbruch 
kommt. Lieber einen dem Unterthanen mit Grund 
verhaßten Staats » Beamten, ſollte es auch der 
Miniſter felbft ſeyn, aufgeopfert, als hohe 
Volcks⸗-VJuſtiz geftattet; ein felbft weifer und 
weifer Maͤnner Rath befragender und befolgens. 
der Herr wird in ſolchen Pritifchen Faͤllen ſchon 
wißen,, wo und wie er abs, und zugugeben, wo 


— 
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er Ernft und Stanbhaftigkeit und wo er Milk 
und Nachſicht zu beweifen habe. Allgerzeine Ru 
geln laßen ſich nicht geben, wo man am beften 
aur Ein Aug oder beyde, ober gar Feins zuthm 
bürfe; wo man behutfam „oder wo man wi 
der ganzen Fülle Landesherrlicher Gewalt friſch 
barauf. losgehen koͤnne; 100 dem verhezten Untes 
thänen noch mit Vernunft und Vorſtellungen, 
oder blos mit Ernſt und Furcht bepzufommen 
ſeye; wo das Bold noch Glauben bat.an. feinen 
Herrn oder auf den Eredit und Anſehen feiner 
Fürfprecher, der Landftände baut; wo ein Herr 
feinem Militari noch gang, oder nur halb trans 
en darf, und was ber ähnlichen ragen und Be 
teachtungen noch mehrere feyn mögen. . 

Es mochte eine Zeit feyn, wo es leichter, au 
genehmer, behaglicher, gloriofer war, zu het 
ſchen; heut zu Tag ift, ins Ganze zu ſprechen, 
das. 2008 der jeztlebenden Könige und Fuͤrſten 
fuͤrwahr nicht zu beneiden, wenn es anders je 
beneidenswürbdig war. Die Alten überleben fh 
felbft in dem ehemaligen Glanz ihrer Macht, in 
ber Allgewalt ihres Willens; man fchreyt ihnen 
von allen Seiten die Ohren fo voll von dem new 
en Slauben, daß auch ein Fürft an das Geſez 
gebunden und nichts, weniger als über daßelbe 

erhaben, 
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erhaben, vielmehr nur: deßen Huͤter und Voll⸗ 
zieher ſey, daß ſie allmaͤlig ſelbſt anfangen, 
dieſe ihnen ſonſt ſo fremde Sprache zu fuͤhren. 
Ihre Nachfolger blicken in eine Welt hinein, 
wo ſie von allen Seiten belehret werden, daß ſie 
nicht mehr koͤnnen werden, was und wie ſie wollen, 
ſondern ber Landesvaͤlerliche Wille ſich, gern 
oder ungern, nach dem Willen ihrer an Verſtand 
und Recht großjaͤhrig gewordenen Kinder und 
Unterthanen wird bequemen muͤßen, u. f. w. 
. Nur noch Ein Wort zum Beſchluß: Ich 
fürchte,. es würde Ihnen wit Ihrer wohlgemeins 
ten yolitifhen Formula: Concordie gehen; ‚mie 
dem ehrlichen Melanchthon; anftatt die-Semüs 
ther zu vereinigen, würden Sie es. auf beiden 
Seiten vexſchuͤtten ʒ Sie würden weder Den Fürs 
ften noch den Unterthanen fattes Genuͤgen lei⸗ 
ſten koͤnnen; jeder würde ſich verkuͤrzt zu ſeyn 
glauben; die Fuͤrſten koͤnnten und wuͤrden nicht 
neutral bleiben und Sie mit Vorwuͤrfen und 
Beſchuldigungen eines Malcks⸗ Verführers bes 
decken; keinen, keinen einigen, wuͤrden Sie 
bekehren; von Seiten der Unterthanen wuͤrde 
man Sie einen Achſeltraͤger, Schmeichler, wo 
nicht nicht gar Verraͤther ſchelten. Die Gefahr 
und der Schaden wuͤrde allemahl den von einer 
V. Patr. Archiv, J. B. Sc 


er Ernſt und Stanbhopigfei and wo er. Milde 
und Nachſicht zu beweifen Habe. Allgerseine Ro 
geln laßen fih nicht geben, wo man am .beften 
aur Ein Aug oder beybe, oder gar keins zuthun 
bürfe ; wa. man bebutfam „ oder. mo man mit 
der ganzen Fülle Landeshertlicher Gewalt friſch 
barauf.losgehen koͤnne; wo dem verhezten Unter⸗ 
thanen noch mit Vernunft und Vorſtellungen, 
ober: blos mit. Ernſt und Furcht bepzufommen 
ſeye; wo das Bold noch Glauben hat an feinen 
Herrn oder auf den Credit und Anſehen ſeiner 
Fuͤrſprecher, der Landſtaͤnde baut; wo ein Herr 
ſeinem Militari noch ganz, oder nur halb trau⸗ 
en darf, und was der aͤhnlichen Fragen und Be⸗ 
trachtungen noch mehrere ſeyn moͤgen. 

Es mochte eine Zeit ſeyn, wo es leichter, an 
genehmer, behaglicdyer, gloriofer war, zu herz 
ſchen; heut zu Tag ift, ins Ganze zu. ſprechen, 
das. 2008: der jeztlebenden Könige und Fuͤrſten 
fürwahr nicht zu beneiden, wenn ed unders je 
beneidenswürdig war. Die Alten überleben ſich 
felbft in den ehemaligen Glanz ihrer Macht, in 
ber Allgewalt ihres Willens; man ſchreyt ihnen 
son allen Geiten die Ohren fo voll von dem news 
en Glauben, Daß aud) ein Fürft an das Geſez 
gebunden und nichts, weniger als über daßelbe 

erbaben, 
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erbaben, vielmehr nur deßen Hüter und Voll, 
zieber fey, daß fie allmaͤlig felbft anfangen, 
diefe ihnen fonft fo fremde Sprache zu führen. 
Ihre Nachfolger blicken in eine Wels: hinein, 
wo fie von allen Seiten belehret werben, daß fie 
nicht mehr fönnen werden, was und wie fiewollen, 
fondern der Landesvaͤlerliche Wille ſich, gern 
oder ungern, nach dem Willenihrer an Verftand 
- und Recht großjährig gewordenen Kinder und 
Unterthanen wird bequenten müßen, u. f. w. 

Mur noch Ein Wort zum Beſchluß: Sch 
fürchte, es würde Ihnen wit Ihrer wohlgemein⸗ 
ten politiihen Formula Concordia gehen; ‚mie 
dem ehrlidgen Melanchthon; anftatt die-Gemüs 
ther zu vereinigen, würden Sie es auf beiden 
Seiten verſchuͤtten; Sie würden weder Den Fürs 
ften noch den Unterthanen fattes Genuͤgen lei⸗ 
ften koͤnnen; jeder würde fich verfärzt zu feyn 
glauben; die Fürften Fönnten und würden nicht 
neutral bleiben und Sie mit Vorwürfen und 
Befchuldigungen einesß Molcks⸗ Verführers bes 
decken; Eeinen, Feinen einigen, wirben Sie 
befehren; von Seiten der Unterthanen würde 
man Sie einen Achſeltraͤger, Schmeichler, wo 
nicht nicht gar Verräther fehelten, Die Gefahr 
und ber Schaden würde allemahl den von einer 
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- folchen Unternehmung verhoffenden Nuzen weit 
‚hberwiegen. Reben hat feine Zeit und Schweis 
gen die ſeinige. Es iſt was fchönes und ehrwuͤr⸗ 
diges um Stimme und Zeugniß erleuchteter und 
rechtſchaffener Schrifsfteller. Die Zeichen biefer 
Zeit machen mich aber glauben, daß ed noch 


beßer, noch räthlicher fey, nur im Stillen zu 


handeln, ohne Geraͤuſch gutes zu thun, Mäßis 
‚gung in Thaten zu zeigen; lieber einzulendeen, 
als vorzugreifen,: den Wegen der Dorfes 
"hung vorzulaufen ,. und durch Schreiben und 
Schreyen zu betäuben. :: Su fünf ober zehen 
Jahren werben wie übes vieles klarer fehen, 
und Dann fchreibe:, wer Trieb und Beruf dazu 
zu baben glaubt, — nur jezt nicht! 

Ich bin mit alter Treue und Hochach⸗ 
tung *8. 2 
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in dem Jahre 1707. 


Aus Archival⸗Handſchriften. 


er 





. 

338 Bedeutung deren, welchen die Wieder⸗ 

Aufwaͤrmung längft vergeßener Theologi⸗ 
ſcher Fehden und Zaͤnckereyen in dieſem Werck 
auffallen moͤchte, fuͤhre ich die wahre und zugleich 
einige Urſache an, daß gegenwaͤrtige Geſchichte 
ein Spiegel ſeyn kan, mie es auch zu unfern und 
noch mehr zu unferer Kinder Tagen allen ihres 
Einfiht, Glauben und. Ueberzeugung getreuen 
Layen⸗Chriſten ergehen werde, werm bie noch 
zur Zeit nur um Toleranz bittenbe und Toleranz 
predigende FudensChriften » Parthie Facul⸗ 
tätsmäßig eben fo herrichend werben follte, als 
es die fogenannten Orthodoxen zu Anfang bes 
jezigen Zahrhunderts waren, 

2. Daß fie ein neues Beyſpiel feyn Tann, 
wie Pfaffen⸗Truz in feiner Chamäleons; ars 
tigen Gleisnerey ausfieht, und wie nöthig Fuͤr⸗ 
ſten⸗Schuz fey, um ihm feine ſchaͤdliche Din 
ungen zu benehmen. | 


». ., 4 
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Foartt Carl Wilhelm zu Anhalt⸗Zerbſt, (geb, 
| 16. Och. 1652, gefl. 13. Nov. 1718.) ein gu 
ter, löblicher und um den Unterricht feines 
Volcks fo wohl, ald Ausbreitung des thätigen 
- Ehriftenthums.forgfältig befümmerter Regent, 
hatte im Sahr 1706. den damahligen Superins 
tendenten ‚zu..Remberg,. D. Johann Heinrich 
Geuſtking, der zu. Roſtock und Wittenberg ftus 
diret und ein aͤchter Schüler der Damaligen bes 
rühmten Ortbodoren war, ald Superintendens 
“ten, Sonfiftoriel-Rath, Hof⸗ und Stadt, Pres 
diger nach Zerbft berufen. 
Des Fuͤrſten Leib: Medicus war D. Sohann 
„Eberhard von Exter, welcher durch den Um⸗ 
gang und die Schriften einiger rechtfchaffenen 
Prediger in Magdeburg und der Theologen 
Breithaupt und Francken in Halle zu mehres 
rem Ernſt in feinem Chriftenthum erwecket wor⸗ 
den war und lebendig einzufehen gelernet hatte, 
daß eine bloße buchfiäblihe Erkenntniß der 
Wahrheit und Firchlihe Srömmigfeit zur Bes 
ruhigung eines um feine Geeligfeit redlich bes 
kuͤmmerten Herzens nicht hinreiche, fondern eine 
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wahre Sinned » Henderung in ihm vorgehen 
muͤße. 

Seine in Gemaͤsheit diefer Ueberzengung ge⸗ 
führte Reden und abgelegte freymuͤthige Be⸗ 
kaͤnntniße zogen ihm gar bald die Abneigung des 
D. Seuftfings zu, der dann, nad) der Sitte 
damaliger Zeit, nicht ermangelte, feinen Groll 
zu einer Cangels Materie zu machen und unter 
Losbrennung gegen die Lehren ber hallifchen Theo⸗ 
logen, auf den Leib⸗Medicus felbft zu fticheln. 
Exter unterließ gleichwohlen nicht, den Lutheri⸗ 
ſchen Öffentlichen Gottesdienſt zu befuchen; da er 
aber bey jener Urt des Vortrags immer wenis 
ger Nahrung für fein Herz fand, fo befuchte er 
zuweilen die Predigten des Reformirten Paſtors, 
Hefii, eines beliebten und exemplarifchen Manns, 
weldyes den Superintendenten noch mehr aufs 
brachte, and zu allerhand unbilligen und unge, 
"gründeten Nachreden gegen ben D. v. Erter An⸗ 
laß gab. 


» ’ 

Die Gelegenheit, den gegen D. Extern bes 

genden Haß öffentlich ausbrechen zu laßen, bot 

eine Beranftaltung des Fuͤrſten dar, welche bils 

lig ganz andere Gefinnungen hätte hervorbrins 

gen follen. Der Zürft hatte nehmlich zu Ans 
\ e ‘4 
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fang bes Jahrs 1707. ein Reſcript an ben Su; 
perintendenten erlaßen: daß alle Prediger auf 
dem Lande zu beharrlicher Excolirung des fo 
hoͤchſtnoͤthigen Studii biblici an den ausgeſchrie⸗ 
benen Zafl- Bet: und Buß- Tagen die ihnen aufs 
gegebenen Zerte mit gutem Fleiß elaboriren, bie 
deßhalb verfertigten Concepte reinlich wieber ums 
fehreiben und ſodann binnen 4. Wochen nad) 
foldyen Bußtagen jederzeit, nebſt ihrem Bericht, 
wie ſothane Bußtage bey ihnen gefeiert, auch 
fonft der gehörige Gottesdienſt mit geziemender 
Furcht des Herrn von den Linterthanen beobadys 
tet worden, zum Fuͤrſtl. Confiftorio einſchicken, 
fih auch hievon niemand als die Emiriti und 
welche hohen Alters halben ordentliche Concepte 
nicht mehr halten nod) verfertigen Fönnen, exi- 
miren oder entfchuldigen follen. 

D. Feuftfing predigte an dem Früh: Jahres 
SBettag diefes Jahrs über den vorgefchriebenen 
Text im Buch der Richter 2, v. ı — 5. ließ biefe 
Predigt drucken und dedicirte fie dem Fürften in 
einer befondern Zueignungsfchrift, unter dem 
Titel: das bußfertige Bochim, an dem großen 
Bettage — abgehandelt zc. Zerbſt. 1707. in 4. 

Unglüclicher Weife hatte ſich der Leib» Medis 
end an diefem Bettag nicht in der Lutherifchen 
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Kirche eingefunden, fondern dem Meformirten 
GSottesdienft beygewohnt, und bey Gelegenheit 
Gutes von diefem Geiftlichen gefprochen. 


⸗ 

Der Superintendent hielt ſich alſo nunmehr 
verbunden, den Fiſcal gegen ihn und fuͤr die 
geſammte Lutheriſche Gemeine machen zu müß 
fen, und indem er dem Fuͤrſten feine gedruckte 
Bußtags: Predigt überfandte, erließ er zugleich) 
den ı8. April 1707. an ihn folgendes, einen 
foͤrmlichen Schdebrief gegen den v. Srter enthal⸗ 
tendes Schreiben: 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt 
Gnaͤdigſter Herr, 


Sr. Hochfl. Durchl. habe aus unterthänigftem 
Herzen hiebey mein bußfertiged Bochim übers - 
fenden follen. Gelbiges ift fo wohl von der hie⸗ 
figen, alfo auch gegenwärtig geweſenen Gochfl. 
Herrſchaft zu Gothe in tief andäcdhtiger Devo- 
tion angehdret und auf Dero Gnddigen Wind 
zum Druc befördert worden. - Hoffe alſo, es 
werde E. Hochfl. Durchl. diefe wolgemeinte Ars 
beit mit Gnädigen Händen ebenfals annehmen , 
weil nichts als ein demuͤthiger Gehorfam, fo eig 

.&c5 
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eifriges Gebeth fuͤr Dero Hochfl. Wohlſeyn zum 
Grunde hat, unter dieſer Kuͤhnheit verſiret. 
Ich nenne ſolche Arbeit ein Bochim oder Thraͤ⸗ 
nenthal: kan aber E. Hochfl. Durchl. auch ver⸗ 
ſichern, daß an dem Bußtagaunfere Canzel ſelbſt 
- ein Bochim gewefen , worauf ohne Wehmuth 
des Herzens dazumahl nicht geprediget worden. 
Die Gelegenheit hat Dero Leib Medicus H. D. von 
Exter darzu gegeben, als. welcher an ſolchem 
großen Verſoͤhnungstage alle unfere Kirchen, 
weiß nicht aus was Urfachen, abandoniret, und 
fih mit den Seinigen zu der fo genannten Re- 
_ formirten gewendet hat : worinnen.er auch bis⸗ 
hero fortgefahren, nicht ohne Betruͤbniß Dero 
Durchl. Heren Gebrüder, und Aergerniß der 
ganzen Hochfl. Refidence und redrgläubigen 
Gemeine. Hiebey bleibet es nicht, fondern das 
Amt des Geiftes wird auch von ihm angefafkt, 
indem er die gefamten Rutherifchen Prediger alls 
bier, als unmwidergebohrne, ja gar als Predis 
ger eines todten Buchftabend ausgefchreiet; hins 
gegen die Reformirten und Unhaltifche Particu- 
lariften als erleuchrete und theure Seelen 
achtet, auch ſolche als Widergebohrne hohen und 
niedrigen recommeudiret, anderer Auflagen ans 
jezo zu geſchweigen. Gott, der Kerzen und Nies 
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: ven. prüfet, weiß.am beften, warum und durch 
wen der Herr D. von Exter auf ſolche ärgerlich 
Separation und Labadistifcje Princi pia gefallen. 
Sollte ein befannter Dohmprediger i in. Magde⸗ 
. Rurg, wie verlanten will, daran Theil haben, 
fo wird ſich zwar Peiner darüber groß verwuns 
dern, indem Diefer Dann denen Reformirten 
ohne dem heuchelt, und fich bey fremdem Feuer 
wärmet; aber daruͤber muß fich ein jeder vers 
wundern , Daß wie durch einen Medicum der 
teoftlofe Calvinifmus allhier ift eingeführet, 
alfo. von einem Medico der unfeelige Pietifmus 
feinen Wadjsthum empfangen foll, Weil denn 
E. Hochfl. Durchl. wie ich verfichert lebe, an 
folhem Unterfangen ein herzliches Mißfallen 
tragen, als hoffe auch, Sie werben nach Dero 
eclatanten Chriftfürftlihen Religions Eifer Dero 
Leib Medico fein fündliches Beginnen nachdruͤck⸗ 
lich unterfagen, und ihn dahin weifen, daß er 
auderjenigen Kirche fich halte, fir Dero reine Lehre 
E. Hochfl. Durchl. GSottfeelige Fürftl. Eltern 
das aͤuſerſte gewaget. Es ift dieſes meine erfte 
Witte, gnädigfter Fürft und Herr, und weil ich 
weiß, daß noch niemiahls ein thränendes Herz 
ohne Troſt, Rettung, auch Huͤlfe und Erhoͤrung 
von Ihro Durchl. gudbigen Angeſicht ift hinweg 
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gegangen, alfo werde auch ich nicht ber erfle 
fenn, deßen Bitte, die auf das Wohlſeyn unfeter 
Kirchen gerichtet iſt, follte verworfen werben 
Ich getröfte mich alfo E. Hochfl. Durch, gewals 
gen Fürften Schuzes, wobey ich mich demi als 
zeit mit Freuden nennen Fan, 


E. Hochfl. Durchl. 
Meines gnaͤdigen Fuͤrſtens und Herrn 
Getreuer Vorbitter bey Gott 
Johann Heinr. Feuſtking D 
Zerbſt den 18. April. 1707. 


* Br 
Der Fürft that, was bie Fürften nicht alles 
mal thun und billig ſtets thun follten, und fors 
derte feinen Leib » Medico,, unter Belieferung 
des Feuftfingifchen Libells, feinen umftändlichen 
Bericht und Verantwortung ab; ehe aber ſolche 
noc) einlangen konnte, erließ der Fuͤrſt ſelbſt 
an den Euperintendenten' nachfolgendes nach— 
druͤckliche, dem Verſtand und Herzen des Fürs 
fien Ehre machende, den wahren Geift der Res 
ligion und des Chriſtenthums bezeichnende und 
den Parthie: und Verfolgungs: Geift in ſtarken 
Schatten hinſtellende leſenswuͤpdige Schreiben: 
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Wohlehrwürbiger 
Hochgeehrter Herr Superintenbent ‚ 


Diefe meine wenige ‚Zeilen bienen zu einem Lk» 


cepiſſe des geſtern am Abend uͤberkommenen 
Bochim und der Predigt am 22ten Sontags 


nach Trinitatis gehalten ; wegen ber Aflaire 


‚meines Leib Medici Doctor Exters werde ich ruͤck⸗ 
antworten, wenn ich nach Verfloß der Feyertage 


und dieſer ſo heiligen Zeit von ihme verlanget 


haben werde Speciem Facti gebührend aufzufes 


‚gen, was in punfto feiner bishero in Jerbft fürges 


‚gengen und worüber etwa benn bie GeiftlichFeit zu 
Zerbſt mit ihme in ArticulisFidei fteeitig; oder 
in ‚welchem. Pun& er vom Evangeliſchen Lu⸗ 
cheriſchen Glauben, und der ungeaͤnderten Aug⸗ 
ſyurgiſchen Conleſſion abzugehen beſchuldiget 


werde, indem in des Hrn. Superintendentens 


Schreiben ich dergleichen Beſchuldigung nicht 
‚mit, einem Buchftaben wahrnehmen Fan; außer 


daß ihm zu eim Crimen beygemeßen wird, da er 


gleichſam coacte ſich der Lurherifchen Kirchen 
enthalten muͤßen, da das Uergerniß in der Ge⸗ 
‚meine bereits dahin gediehen, und. zu einer Ges 
wohnheit werden wollen, daß. mann von Pietiften 
Sqhoczmereyen zc. mit particularitaͤt von bes 
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Canzel geredet worden, ungeſcheuet und zum Yers 
gernis vieler, ſo in der Kirchen aufgeſtanden und 
nach des Doctor Exters Kirchenſtuhl geſehen; 
er haͤtte zwar beßer gethan gehabt, lieber ſich 
der Beywohnung der oͤffentlichen Chrifilichen 
Berfammluug einige Beit zu ehthalten,, alleine 
ich ſehe auch dieſes wohl, daß ſolches zu mehre⸗ 
rer Laͤſterung ſeiner Perſon wuͤrde ausgeſchla 
gen ſeyn (es mag auch juohl biefes ; zu der Hefüßs 
ten Refolution anlaß gegeben haben) und mak 
ihme fanatiſche Schwermereh von Verachtüng 
und Verwerffung der gemeinen Kirchen Verſumin⸗ 

lung würde beygemeßen haben; oder er A. 
nen Atheisten gar ausgefehrien, i indem neehrtetihe 
Epitheta außer dieſen zu finden ſeyn weten, dubh 
welche dieſer eheliche und chriſtliche Main t t 
eine geraume Zeit hero durch gemuft 3 "frei | 
koͤmmet mir ed vor zu hören, baß! wie durch einen | 
Medico der troftlofe Calvinismus, alfo durch ds 
nen Medico (nempe D. Extern) ber ungitge 
Pietismus in Zerbft wolle eingefuͤhret werden. 
Wie muß es doch in aller Welt kommen, baß 
Satan das ſchoͤne Wort Pietiſta zu einem ſchand⸗ 
loſen Schmaͤheworte gemacht, und damit’ alle 
Gottes Kinder, jo fi ch von der argen Welt "he 
in etwas abziehen odek durch rechte Herzens Buße 
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gar dev Welt abfterben und nicht viel mit der 

gottloſen Welt (außer was die Liebe des Nächften 
und ihr Beruf mit fich bringet) umgehen wollen, 
mit diefer injurie von der ihme nachfolgenden 
boͤſen Welt belegen läßer? Diefed nimmer mie 
aber gar Fein Wunder , daß Satan in feinen 
Gliedern folche Satanifche Bruth auch an das 
Tageslicht bringet, die dieſe ſo edele injurie nicht 
erſt von der boͤſen Welt erwarten, ſondern ſol⸗ 
chen Nahmen ſich ſelbſt zueigenen, und ihre Her⸗ 
zenstuͤcke, Heucheley, Singularitaͤt, fanatiſche 
Grillen, irrige Meinungen, ja gar kezeriſche 
Grundſaͤze zu beſcheinigen und zu bedecken, wo⸗ 
durch auch Satan das Gute und Boͤſe von Men⸗ 
ſchen ſo meiſterlich unter einander zu werfen 
weiß, daß auch wohl Gotteskinder ſich zum oͤf⸗ 
teen daran zu ſtoßen pflegen, und in: bem Sie 
nicht einen gebührenden chriftlichen Unterfheid _ 
zu machen wißen, in die Läfterungen bes Satans 
zu ihrem Seelen Nachtheil zu verfallen pflegen, 
mit welhem Schlag, Sprichworts weiſe zu ven 
den, er zwey Fliegen auf einmahl ſchlaͤget; erft 
daß er viele von ber wahren pietät und rechter 
Erkänntniß der Sünden und von einem recht 
Seiftlichen Wandel abhält, und hernach fo viel 
arme "Seelen fündigen und in das Lafter der 


J 
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ten auch. dieſe Oſter Feyer mit beywohnens dag 


icchh ihme aber befehlen oder auferlegen ſollte, et⸗ 


was sus verrichten, fo wieder fein Gewißen lieffe, 
vder tusbiren Fönnte und bie Gnade Gotred, fo 
an feiner Seite zu einer wahren ernftlicheit Her⸗ 
zens Buße und Bekehrung wircket, ſolcher zu wie⸗ 
derſprechen, mit anzuhoͤren, werde ich mir nie. 
unternehmen, indem ich nicht: über fein Gewiſ⸗ 
fen zu herſchen, Darüber ift Gott im Himmel als 


leinig Oberrichter und der gebietenbe Herr. 


P. S. — 

Es iſt mir von Herzen lieb, daß ich das Wort | 
Labadie oder Labadiftifche Principia nicht leſen 
nod) verftehen Fönnen, vor ich mit Schreiben fers 
tig geiwefen, um dadurch nicht an meiner Bors 
antwort Anftoß zu leiden und gehindert zu wers 
den; ed wird fich ja mit Göttlicher Hülffe zeigen, 
was das will fagen Labadiftifche Principia, wer 
ſolche von Doctor Extern gehöret und gegen wels 
che er fie fouteniret, oder welche ſolche Satanis 
fche erdachte Calumnie ihm aufgebürber. Wie 
fommen aber foldhe Principia überein: mit ber 
Kinder Gottes und von der böfen Welt fo ges 
nannter Pietiften ihrem Principio, die von bem 
Worte der himmlifchen Warheit ſich ſchrecken und 
in eine heilige Furcht jagen laßen: Schaffet, daß 


Feuſtkings gegen Exter. 417 
correſpondiren und infermatores von- Halle 
kommen laßen und irrige Lehre einführen, ven 
flucht fie in Häufern, verflucht außer dem Hans 
fe, verflucht in der Stadt,  verflucht außer der 
Stadt x. Da bürdet man:ihnen Calumnien 
auf (tie denn von drey Käufern in drey Gaßen 
auch auf der Canzel und unter andern die Bruͤ⸗ 
der Straße auch mit benahmet worden) da kom⸗ 
men Sie in Kellern zuſammen, tanzen und 
fpringen, treiben Unzucht, hernach Lauffen fie 
wieder zufammen und bitten Gott die Suͤnde ab, 
Wie? tft denn Feine Obrigkeit mehr in Zerbſt, 
die darnach forfche, wer denn diefe Schandbuben 
feyn? Woher manes wiße? Mer Sie das übers 
zeuge? So müfte ja dann die Obrigkeit folche 
Schandodgel öffentlich darthun, darftellen und 
fie aus dem Lande treiben, fonft wird ja Gott 
brein fehen und es felbft an Land und Leuten ſtraf⸗ 
fen müßen; findet fih es aber nicht, fo follte 
man aber auch folche heilige Dexter, als Sans 
zen und Gottes Hänfer find, mit Calumnien 
verfchonen und um Abwendung göttlicher ge⸗ 
rechter Sträffen auch von denen Canzeln gebühs 
rende Erflattung der geraubten Ehre und Leimuth 
wieder erftatten. Dieſes ift was nad) und nach 
von Zerbft aus erſchollen und mir hier zu Muͤhl⸗ 

N. Date. Archiv, LS. Dd 
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ten auch diefe Dfter Feyer mit beymohnens bag 

ich ihme aber.befehlen ober auferlegen follte, ets 
was gu verrichten, fo wieder fein Gewißen lieffe, 
vder turbiren Fönnte und die Gnade Gottes, fo 
an feiner Seite zu einer wahren ernftlichen Her⸗ 
zens Buße und Bekehrung wirdet, ſolcher zu wies 
derfprechen, mit anzuhören, werde ich mir nie. 
anternehmen, indem ich nicht über fein Gewifs 
fen zu herſchen, darüber ift Gott im Himmel als 
leinig Dberrichter und der gebietende Herr.  . 

| P. S. *. 

Es iſt mir von Herzen lieb, daß ich das Work 
Labadie oder Labadiſtiſche Principia nicht leſen 
noch verſtehen koͤnnen, vor ich mit Schreiben fer⸗ 
tig geweſen, um dadurch nicht an meiner Vor⸗ 
antwort Anſtoß zu leiden und gehindert zu wer⸗ 
den; ed wird ſich ja mit Goͤttlicher Huͤlffe zeigen 
was das will fagen Labadiftifye Principia,: wei 
ſolche von Doctor Extern gehöret unb gegen‘t 
che ex fie fouteniret, oder welche ſolche Se 
fche erdachte Calumnie ihm aufgebärtseg.Ail 
fommen aber ſolche Prineipin:. Mi 
Kinder Gottes und vaaan 
nannter Pietiſten ihre 
Worte der himm 
in eine heillg 
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auch bewahren, daß ich nicht durch Vorurtheile 
und ehe und bevor jemand eines Irrthums im 
@lauben angeklaget und uͤberzeuget, ich ein Kind 
Gottes einer Sataniſchen Verfuͤhrung beſchuldi⸗ 
gen ſollte, ſonderlich im Wercke der Bekehrung 
und einer Herzens Buße zu Gott. Urſache, weilen 
Gott ſolche ledig und alleine im Menſchen wies 
ket uud wircken kan, und ich alfo den Geift Got⸗ 
tes ſelbſt laͤſtern wuͤrde. Sch will hiemit den 
Herrn Superintendenten von unſerm wieder aufs 
erſtandenem Jeſu heilige und geſegnete Feyerta⸗ 
ge angewuͤnſchet haben und bin 


| Des Herrn Superintendentend 36, 

Kenar. Apriig : 

1707. 

. er zweiffele nicht, ba der Herr PS Erter 
feines Fuͤrſazes nad) am Heil. Charfreptage eis 
"ner ber Zutherifchen Kirchen Berfammlungen wers 
be beywohnen, weilen er ſich an einer ſo heiligen 
Zeit nicht. zu befahren gehabt „ dergleichen wie 
vergangener Zeit mit. Wiederfpruh und Verles 
zung feines. Gewißens arizubören, ober Durch feine 
Gegenwart Aergerniß zu vermehren, weßhalb ich 

auch wohl glauben will, er werde einigen Predigs 

Dd a 
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es komme, daß anftatt bie Qutherifche Kirche zu 
frequentirven, ich genöthiget worden Herrn Flefi 
feinen Predigten beyzumohnen, melde ich in Uns 
terthänigfeit folgendes: Es hat fich, gnädigfter 
Fuͤrſt und Herr, zugetragen, da ich am 18. De 
cember verwichenen Sahres in E. Durchl. hohen 
Ungelegenheiten nad) Magdeburg reifen, und 
es ſich fügete daß ich den Sontag drein bleiben 
mufte, ich, nachdem ich dea Vormittags in der 
Ulrichs Kirche den neuen Prediger Titium gebt 
ret, auch des Nachmittags in Duhm ginge eine 
Predigt zu hoͤren, da denn ber theure Knecht Gote 
tes Herr Winckler, welchen ich vormahls nie 
gefehen noch gekannt, eine Predigt über der Epi⸗ 
fiel des 4. Advent Sontags Philip. 4. that, und 
unter andern portrug die Freudigkeit der Kinder 
Gottes, und wie man dem innern Frieden der Sees 
len nachjagen und durch wahre Herzens Buße 
und Erneuerung des Geiſtes ſolchen erlangen Föns 
te; item wie ein Menſch, der eine neue Cre⸗ 
tur in. Chrifto fenn wolle, befchaffen ſeyn müße; 
aud) daß es nicht fo ein geringes fey, fich einen 
Chriſten nennen zulaßen, und daß das Chriftens 
thum etwas mehres auf fich habe, wie es ſich 
die Welt⸗Schein⸗ und Maul:Chriften nach ihrem 
Gehirn einbildeten und vorftelleten. ; wodurch 


Feuſtkings gegen Exrter. 45 


ich durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit der⸗ 
maßen geruͤhret wurde, daß ich in mir ſchlug 
und zu welterm Nachdencken beweget wurde, auch 
nicht eher ruhen konnte, biß ich von dieſem theu⸗ 
ren Manne ferners Lehre und Unterricht einge⸗ 
holet, da ich denn, nachdem mir die Decke Moſis 
von den Augen hinweg gethan, ich bald ingen 
wurde, wie ich bißhero noch ſehr im Finſtern 
gewandelt, und was es für eine ſchlechte Be⸗ 
wandtnis mit mein und ber meiften, fo auch gar 
Kern: Chriften ſeyn wollen, ihr Chriſtenthum habe, 
‚uud daß der noch Fein wahrer Chrift fey, der 
nicht in täglicher Buße und Erneuerung ded Geis 
fies die Innern Lüfte des Fleifches zu dämpfen 
und zu unterdrücken fuche und dahin trachtete, 
wie fein Heiland immer mehr und mehr eine 
Geftalt in ihm gewinnen möge. Denn die Chris 
ſtum angehören, Ereuzigen ihr Fleiſch famt den 
Lüften und Megierden ; auch daß der Feine Ges 
meinfchaft mit Chrifto habe, fo nad) dem Flei⸗ 
ſche wandele, und nicht täglich bemuͤhet ift, wie. 
ee durch wahre Verleugtung fein felbft ſich von 
der Welt und ihren reizenden Lüften abfondere 
und in täglicher Erneuerung des Sinnes feinen 
LeibGott Darftelle zu einemOpfer, ſo da heilig und 
Bott wohlgefällig fey, danebſt auch der. Welt 
Dd4 
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ſich nicht gleich ſtelle, ſondern alle Wege krachte, 
wie er eine neue Creatur in Chriſto erfunden 
werden möge; denn alles was von Gott geboh⸗ 
ren iſt, uͤberwinder die Welt, und unſer Glaube 
iſt der Sieg, der die Welt uͤberwunden hat, und 
nach der Beſchreibung des hochtheuren Glaubens⸗ 
Helden Lutheri macht der wahre Glaube ganz 
andere Menfhen an Verſtand, Herz, Muth, 
Sinn und Willen, Dahero nahm ich mir von 
Kerzen für, durch Beyſtand Gottes und fo viel 
mein Heiland Kräftedarzu verleihen würde, ernſt⸗ 
lich darnach zu fireben, des Sürfazes ich auch, 
‚Gott. fey lob! bis annoch bin und wünfche es 
bis an mein Ende zu bleiben, woran ich auch 
nicht zweiffele, weil mein Heiland fpriht: Mes 
ne Schaffe foll niemand aus meiner Hand reißen. 
Es foll mich aber, fo Gott will, weder Satan 
noch Menfchen von ſolchem gefaßeten Vorſaz abs 
halten, und wenn ſie auch noch ſo ſehr wieder 
mich wuͤteten und tobeten, denn der in uns iſt 
Chriſtus iſt ſtaͤrker, denn die ſo außer uns ſind. 
Weil aber Satanas und ſeine liebe Getreue, die 
boͤſe Welt, Kindern Gottes ſolche Freudigkeit nicht 
goͤnnet, ſo iſt dieſer liſtige Feind auf allerhand 
Art dahin bemuͤhet ſolches angefangene gute 
Werck in einer Seelen zu hindern und trachtet, 
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wie er auf allerhand Art ſeinen Ferſen Stich an⸗ 
bringen und die Feindſchaft, ſo Gott der Herr 
zwiſchen dem Weihesſaamen und der Schlangen 
geſezet, an denen, fo in Chriſto Jeſu ſeyn, auds 
uͤben moͤge. Denn Satanas ſuchet dadurch nicht 
den Menſchen, den er verfolget, ſondern den 
Weibesſaamen Chriſtum, der in ſolcher See⸗ 
Ien, als in feinem Tempel wohnet und feinen 
Tempel beſizet. Weilnunein aufrichtiges Chris 
ſtenthum auch eine aufrichtige Liebe zum Gruns 
be hat nad) dem Exempel Chrifti, welcher faget: 
das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander 

: Tiebet, und daran wird man erfennen, daß ihr 
meine Jünger ſeyd, wenn ihr euch untereinan⸗ 
ber liebetz; fo dringet die Liebe Chrifti einen jes 
ben, der Chriſtum herzlich lieber, daß er auch 
Liebe und herzliches Erbarmen mit feinem Nlächs 
fien hat, dabero wenn man. mit jemanden um⸗ 
gehet, der Fluchen, Schweren und unnuͤzen Reden 
ergeben ift.und ſolche führer; fo Fan man aus 
dringender Liebe nicht untexlaßen, ihn davon aba 
zumahnen und ihm vorzuftellen, wie er dadurch 
ben liebreichen Jeſum fo fehr beleidige und den 
großen Gott erzärne, ſich felbft aber fo viel Zorn 
und Ungnade, ja den ewigen Tod und Verdbams 
nis, fo ferne er nicht abftehe, auf den Halß lade. 

| Dd 5 


ſich nicht ihren zwar aͤb⸗⸗ 





wie er eine: . der dari⸗ e 
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„gen möge. Diefesnin. 
| und fleifchlich gefinneten in die 
FXauchtet, ja gar vo» die Herrn Prediger 

Orts Fommen feyn.; da begunte man hin u 
wieber in denen Predigten drauf-zufticheln, man 
wolle einen Scheinheiligen abgeben; man treibe 
auf gute Werde, man unterftände ſich auch mit 
"andern Leuten aus Gottes Wort zu reden und 
fie zu ermahnen; man trüge Die Bibel bey fid), 
item man verdrehe die Schrift, e8 wäre Heuche⸗ 
fey; man habe wohl ten Schein eines gottfelis 
gen Lebens, aber die Kraft verleugne man; item 
man wolle Sohann Arndts wahres Chriſtenthum 
den Leuten recommendiren und aufdringen, 
als 'ob feine andere, beßere und nüzlichere Vuͤ⸗ 
her wären; man rede von Erleuchtung, wenn 
man folche geiftreiche Buͤcher recommendire; 
da doch die guten Leute nur bedencken moͤchten, 
daß in dem dritten Artieul chriſtlichen Glaubens 
ſlehe, wie ber heilige Geiſt mit feinen Gaben 
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- wie:er auf allerhand Art feinen Gerfen Stich ans 
bringen und die Feindfihaft, fo Gott der Herr 
zwifchen dem Weihesſaamen und der Schlangen 
gefezet, an denen,. fo in Chriſto Jeſu feyn, auds 
üben möge. Denn Satanas fuchet dadurch nicht 
den Dienfchen , den er verfolget, fondern den 
Meibesfaamen Chriftum.,. der in ſolcher Sees 

‚ien, als in feinem Tempel wohnet und feinen 
Tempel beſizet. Weil nun ain aufrichtiges Chris 
ſtenthum auch eine aufrichtige Liebe zum Grun⸗ 
de hat nach dem Exempel Chriſti, welcher ſaget: 
das tft mein Gebot, de ihr euch untereinander 
liebet, und Daran wird man erkennen, daß ihr 
meine Jünger ſeyd, wenn ihr euch untereinans 
ber liebet; fo Dringet die Liebe Chrifti einen jes 
ben, der Chriftum herzlich lieber, daß er auch 
Liebe und herzliches Erbarmen mit feinem Naͤch⸗ 
fien hat, dahero wenn man. mit jemanden uns 
gehet,der Fluchen, Schweren und unnuͤzen Reden 
ergeben ift. und ſolche führer; fo Fan man aus 
dringender Kiebe nicht unterlaßen, ihn davon aba 
zumahnen und ihm vorzuftellen, wie er dadurch 
den liebreichen Jeſum fo fehr beleidige und den 
großen Gott erzürne, fich felbft aber fo viel Zorn 
und Ungnade, ja den: ewigen Tod und Verdbams 
nis, fo ferne er nicht abſtehe, auf den Half lade. 
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Diefes wird nun bep manchen zwar Abel aufge 
nommen, ein Chriſt aber, der darinn micht auf 
Menfchen fondern auf Gott ſiehet, Fehret fih 
Daran nicht, fondern fiebet Doch immer, wie er 
den, fo es übel aufnimmt, in herzlicher Liebe 
geroinnen und von fo übeln Wegen und Gewohn⸗ 
heiten abbringen möge. Diefes nun mag mandıen 
Welt⸗ und fleifhlich gefinneten in Die Angen ges - 
leuchtet, ja gar vow die Herrn Prediger dieſes 
Orts Fommen ſeyn.; da begunte man hin und 
wlieder in denen Predigten drauf zufticheln, man 
wolle einen Scheinheiligen abgeben; man treibe 
auf gute Werde, man unterftünde fi) auch mit 
‚andern Leuten aus Gottes Wort zu reden und 
fie zu ermahnen; man trüge bie Bibel bey fid, 
item man verdrehe die Schrift, es wäre Heuches 
ley; man habe wohl ten Schein eines gottfelis 
gen Lebens, aber die Kraft verleugne man; item 
man wolle Sohann Arndts wahres Chriſtenthum 
den Leute recommendiren und aufdringen, 
als’nb Feine andere, beßere und nüzlichere Büs 
der waͤren; man rede von Erleudtung, wenn 

man ſolche geiftreihe Bücher recommendire; 
da doch die guten Leute nur bedencken möchten, 
daß in dein dritten Artieul hriftlihen Glaubens 
ehe, wie ber heilige Geiſt mit feinen Gaben 
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erleuchtet, -heiliget und bey. Jeſu Chriſio erbält 
in rechtem einigen Glauben, dieſes hat das theu⸗ 
re Rüftzeug Lutherus felbft gefehrieben, und doch 
will man es verwerffen, wenn man die Mens 
ſchen recammendiret, man folle Gott um bie 
Eröffnung des Verſtandnißes und der Erleuchtung 
bitten, fein Wort und die heil. Schrift recht und 
nüzlich zu feiner Erbauung zu lefen; item man 
ber Leute au fi) Fommen laßen, und ihnen ges 
fraget, was Fe ben mir gethban, was ich mit 
ihnen geredet, ob ich auch aus Gottes Wort mit 
ihnen geredet? Lieber Gott, wer wolte mirdenn 
perargen oder verwehren, daß wenn jemand 
zu mir koͤmmt, und über eine nichtswuͤrdigs 
Sache in meiner Gegenwart fchweret und den 
Nahmen meines Gottes; den ich herzlich liche, 
fürchte und diene, mißbrauchet, ich dazu ſtill⸗ 
ſchweigen, und nicht einen herzlichen Mißfallen 
‚daran bezeugen und fie davon abzuftehen ermah⸗ 
nen follte? Es ift ja ein jeder Ehrift folches zu 
thun fhuldignad den Worten Pauli: Ermahnet 
euch unter einander ꝛc. Sch ließ mich aber fol« 
che Stichelveden in denen Predigten fo groß nicht 
anfechten, fondern ging beſtaͤndig in die Kirche 
und noch fleißiger. wie vorhin. Es begab ſich 
aber nachgehende, daß Gr. AM. Wöhring zu 
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mir Fam unter dem Vorwand einer. zufälligen 
Viſite (ich will nicht fagen, daß er zu mir. abges 
fertiget geweſen, um zujehen, ob man eine Sache 
zu mir finden fönnte, oder wie David fager Pſ. 41. 
Sie Fommen und fihauen und meinen es doch 
nicht von Kerzen 2c. dieſes fage ich, will ich nicht 
fagen, denn id) Fan es nicht wißen, viel weniger 
vor eine gewiße Wahrheit ausreden oder ſchrei⸗ 
ben, und wenn ich auch gleid) aus der Suite ets 
was fließen wollte, fo wäre es doch auch falli- 
bel, und Fan der Menfch leicht irren) da.gab ed 
allerley Difcurfe ; unter andern Eamen wir 
auch auf den Herrn Iufpeklor Winklern Dohms 
predigern zu Magdeburg, ingleihen auf den 
Herrn General Superintendenten zu Halle Hr. 
D. Breithaupten und Ar. Profeflor Frantken 
zu reden, da denn, als er. fidy ganz verblfimter 
Weiſe merfen ließe, einen Mißfallen daran zu 
haben, daß ich mit dieſen theuren Männern Got 
tesin Bekanntſchaft gerathen, ic) fagtes ich weiß 
wehl, Hr. Magifter, was er: fagen und dadurch 
anzeigen will; für diefe theure Seelen darf er 
mich nicht warnen, ich beftrebe mi, und will 
mid) beftändig befireben, ihrer auf Chriftum und 
fein Wort gegründeren. Lehre vom wahren und 
thaͤtigen Chriſtenthum nadızufolgen fo viel mir 
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Gott Gnade verleihen wird, und folche Pietiften; 
wie diefe ſeyn, wünfche ich auch) ‚zu ſeyn; wo ja 
dieſes Wort, deßen Bedeutung unſchuldig ift, der 
Titul feyn fol, den ich iragen muß, wiewohl 
weder. diefe noch andere Seelen, die Gott fürchten; 
diefen Nahmen im Munde führen, fondern weil 
der Satan denfelben zu einem Laͤſter⸗ und Kezer⸗ 
nahmen zu machen ‚gedacht, ſolche und andere. 
vergleichen Nahmen gerne fliehen, undden neuen 
Nahmen lieben und vefte halten, den niemand 
kennet, als der ihn empfaͤhet; und wus ich 
nicht bin, zumahlen ich noch bis dato des edlen 
Nahmens nicht wirdig bin, hoffe ich mit götts 
lichen Gnade zu werden. Da fhlugich das Kalb, 
dem Sprichwort na), in. die Augen; da gab 
ed fernere Gelegenheit von einem und andern zu 
discuriren, und fielen unter andern auch auf 
Leben und Wandel, wiefolcher von wahren Chris 
fien müßegeführet werden, nach dem Vefehl Chri⸗ 
ſti; ſagte Ihm auch das Erkaͤnntnis, ſo ich 
davon haͤtte, und daß der Menſch mit guten 
Wercken im geringſten nichts verdienen koͤnnte, 
ſondern wenn wir alles gethan, waͤren wir doch 
umuͤze Knechte und mangelten dennoch · des 
Ruhms den wir fuͤr Gott haben ſollen; ſondern 
daß wir aus lauter Gnade und Barmherzigkeit 
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und durch den wahren Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum und durch deßen Verdienſt und Genugthu⸗ 
ung ohne unſer Verdienſt und Wuͤrdigkeit bie 
Seligkeit und den Himmel erlangen muͤßen, und 
daß ber fo fich einbildete mit feinen Wercken et⸗ 
was bey Gott zu verdienen, der wuͤrde nichts 
als lauter Zorn und Ungnade, ja die ewige un⸗ 
ausbleibliche Verdammniß, wenn er nicht vor 
feinem Ende Buße thäte und Davon abftände, zu 
böffenbaben. Und obgleich ein jeder Chriſt ſchul⸗ 
dig waͤre, durch ſeine Wercke ſeinen Glauben 
zu zeigen und die Wercke nicht unterlußen werden 
muͤßen, und daß man eines Chriſten feinen Glau⸗ 
ben aus den Wercken, fo wie den Baum ans 
den Früchten, erfennen müße; fo Fönnte body 
Eeiner im Gerichte Gottes damit beftehen, und 
fo wenig als ein Bettler mit feinem alten zerrißes 
nen „ befudelten und zerlunipten Bettlers Diaus 
tel ftolzieren oder darauf trozen Fan; es bleibet 
dabey: aus Gnaden ſeyd ihr felig werden, und 
nicht aus Verdienft der Werde ꝛc. Wir fas 
mer auch auf die Buße zu reden, da ich ihm 
denn auch meinen wenigen Begrif Davon gefaget, 
daß nemlich dazu erſt eine rechte Erfänntniß der 
Sünden gehöre, wen der Menfch dadurch belels 
dige, nemlich den ewigen großen majeſtaͤtiſchen 
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Gott, König aller Könige, Herrn aller Herten, 
der da Macht hat, ihn in bie Hölle und ewige 
Verdammniz zu verfloßen 5 aud) ſodann was 
er für Zorn und Ungnade und ewiges Unheil 
‚durch ſolche Beleidigung der göttlichen Majeſtaͤt 
ſich auf den Halß geladen: aus welcher Erkaͤnnt⸗ 
niß deun eine wahre Reue mit ber Zerknirſchung 
und Zermalmung des Herzens, Zittern und Zagen 
und Angſt der Seelen entftehen muß, einen fo 
llebreihen Herrn und majeftätifchen gnädigen 
König, ja einen fo heiligen Gott der nichts une 
reines noch fündliches dulden Ean, beleidiget zu 
haben ; bier wird nun der bußfertige Sünder 
fih um Huͤlfe umſehen und Ehriftum, das einige _ 
Verföhnopfer für die Suͤnde, im wahren Glau⸗ 
ben ergreifen und fein Verdienft, Leiden und Ster⸗ 
ben und dadurch .erlangete Gerechtigkeit ſich zu 
Muz machen, auch des ernften Fuͤrſazes ſeyn, fein 
Leben zu beßern und ebe den Todt zu leiden, 
ehe er wißentlih und mit Vorfaz diefen liebrets 
chen gnädigen Gott, der ihn in Chrifto wieber zu 
Gnaden angenommen bat, wieder beleidigen 
follge; worauf denn nothwendig, went die Buße 
wahrhaftig und rechtfchaffen iſt, eine Aenderung 
und Beßerung des Lebens erfolgen und die Krüchte 
der wahren Buße ſich zeigen werben, und wird 
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der Menſch ſodann die Suͤnde nicht mehr fo wie 
sorhin ben ſich herſchen laßen ſondern in der 
Kraft, Chriſti ſtets dawieder kaͤmpfen und ſtrei⸗ 
ten. Es iſt aber dabey auch zu wißen, daß der 
Menſch ſolche wahre Buße nicht in ſich ſelbſt ſu⸗ 
chen oder aus eigenen Kräften wircken koͤnne, 
fondeen von Chrifto, dem Anfänger und Bollens 
ber des Glaubens erbitten muͤße, als der faget: 
Ich bin kommen, die Sünder zur Buße zn rufen, 
item Ich bin ber Weg, die Wahrheit und dad 
Reben, niemand koͤmmt zum Vater benn dur) 
mich; als müßen wir e8 von ihm in tieffefter 
Demuth der Seelen erbitten? Bekehre du mich 
Herr, fo werde ich befehret, Denn wenn du mid 
befehreft, fo thue ih Buße. Als nun Hr. M 
Moͤhring wegginge, Frug ich ihn zu 2 mahlen, 
einmahl in dee Stube, einmahl aud an ber 
Haufthüre: ob er wieder den allen, was ich mit 
Ihme gerebet, etwas einzumenden hätte, fo möchs 
te er e8 mir jagen und hernach nicht hinterwerts 
was reden: worauf er, welches ich vor dem Ans 
gefichte Gottes fehreibe, bezeugete: er habe da; 
wieder nichtö zu fagen, außer das eine, ich möchte 
boch nur nicht fagen, ich hätte mich bekehret und 
wäre in Magdeburg durch Hr. Wincklers Pres 
digt zu einer Aenderung des Lebens geruͤhret 

wor⸗ 
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worden, ih hätte ja ſchon vormahls fo und ſo 
heilig gelebet, meine Betſtugden im Haufe ges 
halten und Kinder und Gafinde mit dazu anges 
halten, und was dergleichen. mehr war, und 
wollte mich zueinem lebendigen Heiligen machen, - 
welches ich ihm aber unmöglich geftatten konnte, 
. weil ich es befer weiß, daß alles nur ia äufexlie 

chen erden. beftanden , wie leyder! ih will 
nicht fagen, bey allen, fondern nur bey vielen, jq 
wohl gar bey den meiften, bie. auch geru Chriffen 
ſeyn wollen, geſchiehet; und da er ſich anf: ‚meine 
ehemahlig: gehaltene Bet ftunpen berief, aniwor⸗ 


nad gefchehjen, und baher ruͤhret die Veſchulde 
gung der Buchſtabeley, aber die innerliche Kraft 
haͤtte gefehlet, ſo in Aenderuug des Herzens, Er⸗ 
neuerung des Geiſtes und Beßerung des Lebend 
als unäusbleiblihen Fruͤchten bes feligmachens 
den Glaubens beftehen muß; Denn was hilft ei⸗ 
nem Menſchen alles fingen, ſchreyen, leſen, bis 
zen, wenn ed. nicht, im Geiſt und In ber, Wahr⸗ 
heit gefchiehet, und das Wort im Herzen Eräftig, 
und das Herz geändert wird? Wo aber das ge⸗ 
fhiehet, da bricht es bald äuferlich an den Fruͤch⸗ 
ten aus, daß nemlich:der Menſch ſich felbft vers 
laͤugne, die Welt verſchmaͤhe und. in einen füls 
Lt. Patr. Archiv, 1.23. Ce 
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chen Bund mit Gott trete, mit Willen und wißent⸗ 
lich ihn nicht zu beleidigen, auch dieinnern Aflec- 
ten des Herzens in ber Kraft Chrifti von Tage zu 
Tage mehr und mehr zu überwinden, und das heifs 
ſet erft im Seift und in der Wahrheit beten. Ich 
Bleibe alſo beftändig Dabey, daß vormahls ich 
dͤnoch i in großer Blindheit gelebet und mein Chri⸗ 
flenthum noch nicht rechtſchaffen geweſen, wors 
nach aber jezo, ba mir ber Weg dazu angewies 
ſen worden, ich mich zu. beftreben bemuͤhet ſeyn 
wolle; und Herr Moͤhring ſchied von mir. Nach 
dleſer Viſite aber: Bing das Schmaͤhen und Laͤ⸗ 
ſtern erſt recht Anz fo daß die ganze Stadt dar 
von zu fagen weiß: : Einer fagtes Man kaͤme in 
Kellern zuſammen, triebe allerhand unzulaͤßige 
Dinge; ja war" auch ſo vermeßen und im Eifer 
ſich ſelbſt vergeßend, daß er gar die Straßen 
benennete, wo feldje Käufer anzutreffen wi 
ven, in melchen ſolche :Zafter geheget und Con- 
venticula zu 30, 40 bis 50. Perfonen gehalten 
wuͤrben, welches ex aber zu erweiſen fchuldig 
blieben; indeßen aber kan er doch auch mir nidt 
werdenden, wenn ich ſage, es ſey eine laͤſterlich⸗ 
und unverantwortliche Unwahrheit, wofuͤr er 
bey Gott ſchwere Verantwortung haben wird, 
und ſo ihm der Geiſt Chriſti nimmermehr kan 
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eingegeben haben, denn Chriſtus und Belial, 
Wahrheit und Unwahrheit, Licht und Finſternis 
haben keine Gemeinſchaft mit einander. Will 
man zur Entſchuldigung brauchen, es ſey ihm 
alſo vorgebracht worden, ſo frage ih: ob folches 
mach. der Liebe gehandelt fey, auf bloßes Lügen 
anderer Leute, ehrliche Leute Öffentlich zu diffami- 
sen? Iſt das nach dem Befehl Chriſti verfahren, 
ber da ſpricht: Wandelt in der Liebe, und Sanfte 
muth, daran wird man erkennen, daß ihr meis 
ne Jünger ſeyd ec. Warum fpricht man, denn 
feinen. Raͤchſten nicht, erftcbarum an, nach. ber 
Kusdruͤcklichen Lehre; Jeſu Chriſti Mash, 16» 

unb erkiundiget-fih ri recht. nach der. Wahrheit, 
* mansan ſolche heilige. Derter was vortraͤget ? 
Ich conteflire,zwar, Daß ich mich im geringfien 
Aarlber nicht, alteniret ader deßfalls Feindſchaft 
‚quf den, ſorſolch. KSevg fuͤrgetxagen, geleget, 
cndenn habe fix ihn gebeten, daß ihm Gott ſei⸗ 
Ne Guͤnde icht behalten, ſondern ihn zur Erkaͤnt⸗ 
niß feines Suͤnde bringen moͤge. Ein anderer trat 
Auf und⸗ſagete .man reiſe nach Magdeburg Deus 
shaln,i man will ſich da eigheucheln, man hohle 
fremde Lehre von daher, man führe von Halle 
und, Magdeburg fremde ſalſche Lehren ein, und 
‚was. dergleichen fündliche und hoͤchſtunverant⸗ 

Gera 
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wortliche exprefliones mehr waren, wobey denn 
viel ſchwere Fluͤche und Verdammniße auf die 
jenigen, ſo ſolches thaͤten, geleget wurden. Ja 
einer von ihnen hat ſich gar unterſtanden, in ans 
derer Leute Haͤuſer von mir übel zu veben, und 
ſie für mid) zu warten. Bey einem andern 

hieße es: man führe zur Reformirten irrglaͤubi⸗ 
gen Kirche, und gefolglich in bed Teuffels Strik⸗ 
Ben; man ginge in des Teuffels Stricken, man 
wolle ſich davon nicht los winden laßen ; man 
führe’ auch die Kinder mit in des Teuffels Strik⸗ 
ken 5 da ſindas bald Phäntaften, Quädlers, -En- 
thufiäften; Narren; da ſpucker man jebesmabl, 
wenn fokhe Epitheta genennet werdet, and, 
Ein’ ander fagte: man laße informätores vos 
Halle Foinmen; wollte feine Kinber auch in Strik⸗ 
ken des Saͤtans lieferd. Ban habe guckende 

Ohren, ftemde Peediger an andern Orten zu 
hören, und machte man alſo einen Unterſchied 
unter Predigern; ſolche wären verflucht zn Haug, 
verflucht außer dem Aaufe, verflucht in der Stadt, 
verflucht auf dem Lande. In der neuen Kirchen 
hat man mir meinen eigenthuͤmlich &Fauften 
und-felbft neuerbaueten Kirchen⸗Stuhl obee Chor 
ohne mein Vorwißen eröffnet, und alles zuſam⸗ 
men geraffete Pöbel befohlen hinein zus geben, 


Feuſttings gegen Exter. 497 


und den Stuhl durch Die Kirchendiener Preiß ges 
ben laßen, in die Ofterfeyertage meine Leute her⸗ 
audgeftoßen und nicht wieder hinein laßen wols 
Ten ; das laße man mir wiedergebohrner Mens 
{hen Kennzeichen ſeyn! Hier imag es wohl heiſ⸗ 
fen: an ihren Früchten follt ihr fie erkennen, 
Paulus ſaget: wer nicht Chrifti Geiſt hat, ift 
nicht fein; und welche der Geift Gottes treibet, 
die find Gottes Kinder. Wenn wir nun dieſes 
auf den Probierftein fezen, fo werden wir befins 
den, daß Chriflus nicht ein rachgierig und bos⸗ 
haftes Herz gehabt, ergo Eönnen diejenigen, fo 
diefes verhenget und befohlen haben, unmöglich 
Chriſti Geift haben und von dem Geifte Gottes 
‚getrieben werden; ift aljo der Schluß leichte aus 
denen Srüchten zu machen, welches Gelftes Kin⸗ 
ber folche, die die Vosheit angeftiftet haben, 
feyn, und was vor ein’ Geift fie treiber, wofür 
Gott alle Seelen behüte ; diefen aber, wolle er 
Buße und Bereuung ihrer Suͤnde aus Gnade 
- und Barmherzigkeit verleihen. Es foll auch 
ferner geſchmelet worden feyn, man gehe deßfalls 
in Stricken des Satans, weil man anderweiti⸗ 
ge Prediger höre. Hilf lieber Gott! Will man 
‚denn nun aus dem Chriſtenthum eine Sklaverey 
‚ maden? Reiſet man doch wohl weltliher. Luft, 

| Cez3 | 
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Gefihäfte und Handthierung nach ;. warum denn 
nicht feine Seele in Gott zu erbauen, wo man 
die Erbauung findet ? Genug daß ich fie nad) 
dem Zeugniß meines Gewißens, und wenn ich 
nicht als ein Heuchler reden foll, bier nicht ges 
funden, vielmeniger mir der Weg gezeiget wor⸗ 
den zu dem Reben, das aus Gott ift, um zu einer 
wahren Uenderungdes Herzens zugelangen. Ich 
bin nun 10. Sahr fleißig zur Kirche gelauffen, 
bin zur Beichte gangen und habe verrichtet, bad 
mir obgelegen ; wenn ich aber die Früchte das 
yon hätte zeigen follen, hätte ich gar nichts aufs 
zuweifen gehabt. Es ift nichr genug, Daß man 
ein erbahr honettes Leben führe, und nach Ges 
wohnheit bete 2c. und von Außen fhön gleife, 
fondern der innere Grund des Herzens muß ges 
ändert werden, wie Paulus faget: Erneuert euch 
im Geifte eureg Gemuͤths, ziehet den alten Mens 
fhen aus, und laßet den neuen Menfchen Chria 
ftum in euch leben und herrſchen; wo aber der les 
bet und herrfchet, da wird er auch als ein leben⸗ 
diger herrfchender Heiland das Herze reinigen, 
die Side und die Welt im Menſchen ftraffen 
und aus einem hochmuͤthigen einen dewuͤthigen, 
aus einem zornigen einen liebreichen, aus einem 
zachgierigen einen fanftmüthigen, aus einem 
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geizigen einen milden und mohlthätigen, aus 
einem empfindlichen einen gedultigen,, auß eis 
nem häßigen und unverföhnlichen einen freunde 
lichen, friedfertigen und jedermann, aud) feine 
Feinde zu lieben und zu dienen willigen, und 
aus einem der Welt und ihrer Eitelkeit. ergebes 
nen Menfchen einen Gott ergebenen Menſchen 
machen, Das heift: erneuret euch im Geift eus 
red Gemüths und begebet eure Leiber zum Dpfer, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlgefaͤllig 
ſey, und ſtellet euch NB. ſtellet euch dieſer Welt 
nicht gleich, ſondern verändert euch durch Verneue⸗ 
rung eures Sinnes. Solches aber muß nicht in 
Theoria, oder Wißen, ſondern in Praxi und 
thaͤtigen Ausuͤbung beſtehen und muß heißen: 
beweiſet euren Glauben mit den Wercken. O 
wollte Gott! es koͤnnte ein jeder Lehrer und Die⸗ 
ner der Kirchen den Brief aufweiſen, davon Pau- 
lus ſaget zu feinen glaubigen Zuhörern: Ihr ſeyd 
unſer Brief, nicht mit. Tinten geſchrieben, ſon⸗ 
dern mit dem Finger Gottes durch unſere Pre⸗ 
digt in eure Herzen, damit das Amt des Geiſtes 
an ihnen in der That und Wahrheit offenbahr 
wuͤrde. Nun koͤnnen Ew. Hochf. Durchl. hoch⸗ 
erleuchtet gnaͤdigſt ſchließen, daß da das Laͤſtern 
ſo zunahm, daß es auch zu einer Gewohnheit 
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‚. Drift vorten, 
„ed Reich der Finfternig . 
Jo, aud) die Glücieligfeit der Kinder Go.. 
"= nd des Lichts, hingegen aber die Unglückfeligs 
geit der Kinder diefer Welt und der Finſterniß 
oorftellet, und wie ein Chriſt müße befchaffen 
feyn, wenu er durd) Die enge Pforte zum Leben 
eingehen wolle, auch den Weg in guter, leichter 
und wohl begreifliher Ordnung anzeiget, wie 
man durch wahre Buße darzu gelangen Fönne, 
ich feine Predigten nicht ohne großen Nuzen und 
Erbauung meiner Seelen angehöret und fie ders 
geftalt befhaffen befunden, daß daraus weder 
ich noch ein ander Zutheraner Gift faugen oder 
angeftecdet werden Fünne; und habe ich Gott zu 
dancken, daß die Unſrigen durch ihr continuirlic 
anhaltendes Schmählen mir felbften den Weg das 
zu bahnen müßen; und pfleget es öfters zu ges 
fhehen, daß die fo Kindern Gottes durch ihre 
Berfolgung zu ſchaden gedenden, fie wieber 
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warum ich in die Kirchen gehe , ift die Erbau⸗ 
ung; da aber die ganze Predigt ſchier in ſpizi⸗ 
gen Reden von Pietiſten, Controverfen und 
Schmaͤlen beftehet,, fo erreiche ich- ja meinen 
Zweck die Erbauung nicht, fondern gebe ja nur 
bloß aus Sewohnbeit hinein und gebe einen Heuchs 
ler ab, und durch mein continuirendes Hineins 
gehen conteftire ih gleihfam ein Behagen an 
foldyen Schmähungen zu haben, und Fein Miß⸗ 
fallen. Wollte ich jugen, ich gebe dev Gemeinde 
Aergerniß dadurch, wenn ic) hexaus bliebe, fo iſt 
auch folches mir meinem Gewißen nicht conform; 
denn ich gebe ja mehr Aergernißdamit, wenn ich 
durch mein Zuhören gleihfam bezeugen thäte , 
es waͤren die Schmähungen wahr und bezeligete 
ich ein Behagen daran zu haben, da id) doch in 
meinem Herzen weiß, daß es nicht wahr fey und 
mir und andern ehrlichen Leuten fälfchlic) ange⸗ 
dichtet werde; und denn auch fo haben fie ein. 
Auge auf der Canzel, das andere auf meinen 
Stuhl, Diefes nun, gnaͤdigſter Fürft und Herr, 
bat mich beweget, die Predigten der unferigen 
zu meiden; damit aber auch ih nicht gar des 
Wortes Gottes beraubet leben und von der boͤ⸗ 
fen und fchmähfächtigen Welt für einem Veraͤch⸗ 
ter Bed Sabbaths angefehen werden möchte, woll« 
Ee5 
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te ich hören, ob ich aus Hrn. Hefii Predigten 
mehrere Erbauung finden Eönnte ; refolvirete 
mid) dahero ihn zu hören, und muß id) rühmen, 
daß weilen er dad Wort Gotted, was Buße unb 
Glauben an Sefum Chrifium (warum mird jezo 
am meiften zu thun ift) beirift, deutlich, gruͤnd⸗ 
lich und nad) der h. Schrift vorträget, und den 
Unterſchied deö Reichs der Finſterniß und des 
Lichte, auch die Gluͤckſeligkeit der Kinder Gottes 
und des Lichts, hingegen aber die Unglückfeligs 
keit ber Kinder diefer Welt und der Finfterniß 
vorſtellet, und wie ein Chriſt muͤße beſchaffen 
ſeyn, wenn er durch die enge Pforte zum Leben 
eingehen wolle, auch den Weg in guter, leichter 
und wohl begreiflicher Ordnung anzeiget, wie 
man durch wahre Buße darzu gelangen koͤnne, 
ich ſeine Predigten nicht ohne großen Nuzen und 
Erbauung meiner Seelen angehoͤret und fie ders 
geftalt beichaffen befunden, daß daraus weder 
ich noch ein ander Lutheraner Gift faugen oder 
angeſtecket werden koͤnne; und habe ich Gott zu 
dancken, daß die Unfrigen durch ihr continuirlid 
anhaltendes Schmühlen mir jelbften den Weg das 
zu bahnen müfen; und pfleget es öfters zu ges 
ſchehen, daß die fo Kindern Gottes durch ihre 
Verfolgung zu ſchaden gedenden, fie wieder 
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ihren Willen und Intention mit ſolcher Verfol⸗ 


gung. dienen muͤßen. Daß man mir aber nachſa⸗ 
sen wollen, id) habe ben denen Refarmirten bes 
zeitä das Abendmahl des Herin genpfien, das 
von wißen E. Hochf. Durchl. ſchon vorhin das 

contrarium , und tft etwas erdichteted. Man 
will mir unter andern auch beſchuldigen, ich ha⸗ 
be das Amt des Geiſtes angetaſtet; da ſey Gott 
fuͤr, dazu liebe ich meinen Gott und ſeinen Geiſt 
viel zu hoch: ſollte es aber darinn beſtehen, daß 
ich Hr. Heſium vor einen widergebohrnen Mann, 
wie der Hr. Superintendent in ſeiuem Schreiben 
geweldet, gehalten, fo ſehe ich daraus noch keine 
Antaſtung des Amts des Geiſtes, und wird mir 
keiner aufbuͤrden koͤnnen, wieder mein Gewiſ—⸗ 
fen oder habende Erkaͤnntniß etwas zu erheben, 
wovon ich Feine Kennzeichen ober Früchte ſehe; 
hingegen etwas zu verachten, Da ich Das contra» 
zium in meinem Kerzen und Gewißen verfüchert 
bin. Sch Fan mir und einemjeben Ehriften, wels 
‚ber wißen will, ob er in ber Wiedergeburt und 
Erneuerung ſtehe, nicht beßer rathen, als er 
befpigle fi im 5. 6. 7. Cap. Matthaͤi, und laße 
Dann an feinen Fruͤchten es fehen; fonft wird mich 
feine Creatur überreden , jemanden, wer der 
euch fep, wieder mein Gewißen in geifilichen 
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Dingeh etwas beyzulegen; denn geiſtliche Dinge 
muͤßen geiſtlich und nach der Richtſchnur des 
Ewangelii gerichtet werben; denn Chriſtus bat 
fein heiliges Evangelium nicht umſonſt und für 
die Langeweile aufzeichnen laßen, und faget 
ausdruͤcklich der liebſte Heiland: Seligiftder, der 
diefe meine Worte hoͤret und thut fie NB. und 
thut fie; er faget aber nicht: Wer diefe meine 
Worte höret und weiß Sie, fondern thut fie 
Es muß das Evangelium Ehrifti an ung in der 
That erwiefen werden, wollen wir Chrifti Nach⸗ 
folger feyn. Ich verachte aber auch deßwegen 
Feinen, von dem ich diefes Erfänntniß und Ueber⸗ 
zeugung nicht habe, es müßen mir denn meine 
Worte wieder Verhoffen verorehet werden; die 
ſes aber wird mir Niemand darthun koͤnnen, 
daß jemahls jemanden in Perfon verachtet habes 
denn warum follte ich einen fremden Knecht rich 
ten? erfiehe oder falle, fo fället er feinem Herrn. 
Allein bier möchte ich wohl fragen, warum if 
man denn fo fehnell im Richten, daß manan heis 
liger Stätte Leute vor Heuchler ſchilt mir den 
Formalien : man fährer nach Magdeburg und 
beuchelt ſich dafelbft ein, und führet von dar und 
Halle falſche, irrige, verdammliche Lehre ein. 
Iſt dab der Geift Chriſti, heißer dad. mit Liebe 
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and ſanftmuͤthigem Geiſte die irrenden (wenn 
es ja irrende ſeyn ſollten, welches doch erſt muß 
erwieſen werben). zu rechte bringen? hätte. ic) 
da wohl nicht Urſache zu fragen: warum. richtet. 
man doch einen fremden Knecht? haͤtte ich da 
wohl nicht, wenn ich noch alſo fleiſchlich wie ehe⸗ 
mahls geſinnet und ſo empfindlich wäre, Urſache, 
meiner. Zunge auch den.Bügel ein wenig ſchießen 
zu laßen‘, und eines und-das andere: du denen 
Propheten zu replieiveti, bis man mich meiner 
Heucheley in Magdeburg und der eingehohleten 
irrigen Lehre überzeugb md. erweißlich mache? 
Aber was wuͤrde dadurch gewonnuen werden? 
BGewiß mehr Erbitterung zumahlen bey fleiſch⸗ 
lich gefiiheren, als Erbauung und Liebe dr Darum 
will ich wio inallem/ alſo auch hierinn mich der 
Aebe umd Sanftmuth meines Heilandes nachzu⸗ 
Kbvonſbrfleißen, welcher nicht. wieber ſchalt da 
xeſcholten ward; Senden ſtellete edem haim, 
VWveda richt richtetnVch gerne mi; ſowehi 
sn hier als von fromden Oertern das Zeugniß 
Weynabriagen, daß ich Hed H. Feufikingen-bep 
manniglich geruͤhmet und wir jedesmabl große 
Belfrung von ihm gemachet/ und als ein Chriſt 
von ihm ſentimentiret, und wird mir der Hr. 
Canʒler von Schoͤnleben Jamt deßen Eheliebſten 
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ſelbſt das Zeugniß gehen muͤßen, daß ich alle 
zeit ein großes Vertrauen zu ihm gehabt, und 
ihn zum Beichtvater zu erwehlen gewillet gewe⸗ 
fen, aud) ſolches in fpecie mit dem Seren Gang 
ler in Rath gefiellet und mein großes: defideri- 
um zu ihm demfelben eroͤfnet; wuͤrde: mich auch 
vielleicht davon nicht: leicht haben abbringen Inf 
fen, wenn ich nicht nachgehende wirben-SBer 
muthen innen worden; daß er auch denen zu 
wieder , fo die Wahrheit erkennen und. eines gus 
ten Wandels ſich zu:befleißen ſich angelegen ſeyn 
laßen z denn wenn er ben innern Zuſtand der 
Seelen derer, fo er Pietiſten nennet, vecht wuͤſte, 
und Innen haͤtte, er wuͤrde gewiß Richt: wieder 
ſre; ſondern vor fie ſeyn. Warum;:hat denn 
dleſer liebe Mann nicht einſten Grund des Glap⸗ 
zhens von mir verkanget? ich wuͤrde ihm ſolches 
nicht: verſaget haben. Es hut mix [ei genug, 
daß marmich von dem Wextrauen fo ich zu ihm 
igeheget; abgebracht, daß ich nun andere Hude 
‚fie meine Seele ſuchen muß. Mit nicht weni 
gb: Verwunderung habe ich aus des lieben ‚Gere 
D. Feuftkings Schreiben wahrgenommen, daß 
IR eben darum fo dolteet, daß ich an dem groſ⸗ 
{ih Buß⸗ vder Verſohnungstage in der, Rafor 
-mirten Kirchen gewefen, und eben andem Tage 
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dadurch mehr Aergerniß der ganzen Hochfuͤrſu. 
Refidenz und Gemeinde folle gegeben haben, als. 
‚am Sonntage. Hilf: lieber Gott! ift denn dieſer 
Tag beiligex und. venerabeler ald dev. Ruhetag 
des Herrn meines Gottes, oder Sonntag? Ich laſ⸗ 
-fe ed gerne pafliven, daß ed ein großes angeord⸗ 
‚neter Bußtag fen, an welchem Buße geprediget 
wird, aber man befguldige mich nur nicht,,. als 
‚hätte ich eine größere Sünde begangenz weil ich 
an felbigem Tage in Die Reformirte Kirche gegan⸗ 
‚gen,. ja an felbigem Zage eine noch größere Süns 
de begangen, als ich begehe, wennich am Sonn⸗ 
stage hinein gebe; Fan ich deun ſolche Rußpredigt 
‚wicht eben fo wohl inder Keformirten Kirche pres. 
Higen hören ald eine Sontags Predigt ?; Ein Ehrift 
muß je. täglich feinen Bußtag halten und nicht 
hiß auf einen gewißen „Lermigum , da folder 
‚gngegrönet wisb , auffchieben 5 parum :foll ich 
‚aber. benfelbigen: Ang heiliger «halten als den 
Tag des Herrn meines Gottes, den Sonn⸗ oder 
Muhetag? jo. cd muß ein Ehriſt in einem Tage 
‚mehr ald einmahl, fo oft er auch nur Rt ſuͤnd⸗ 
ichen Gedancken oder unnuͤzen Morten feinen lies 
‚ben Sott erzürnet und beleidiget, Buße thun und 
‚seinen. lieben Gott um Vergebung bitten und.feis 
ge Buße bey Leibe Feine Stunde auffchieben, will 
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er in ber Gnade Gottes bleiben, und Chriſü 
Geiſt in ihm wohnen. Es heißet ja: Schiebe dei⸗ 
ne Buße nicht auf, ſondern beßere dich NB. 
weil du noch ſuͤndigen kanſt. Wer weiß ob mans 
cher den Bußtag wieder erlebet ? Heute, Heute! 
heißet es, nicht aber den und den Tag. Es iſt 
aber dem ohngeachtet etwas hörhftlöbliches und 
Chriftfürftliches, auch in Heiliger Schrift gegruͤn⸗ 
detes; daß eine hohe Landes Obrigkeit gewiße 
Buß und Berhtage anorbnet, da die Gemeine 
zufammen komme und mit gefammter Stimme 
‚Gott um Vergebung anflehe , zumablen da-.f 
viel vuchlofe Menſchen in der Welt gefunden 
werden, die wohl felten an die Buße gebendien, 
wenn fie dazu nicht angehalten und angemahnet 
‘würden; id) würde mich auch gar nicht erkuͤhnen 
ſolches zu berühren, wenn mir nicht von dem Hrn, 
Superintendenten als ein Crimen, ja, wie er 
ſezet, als ein ſuͤndliches Beginnen beygemeßen 
und darzu Anlaß gegeben würde, ja gar Ich dies 
ſerwegen bey E. Hochf. Durchl. von ihm angt⸗ 

klaget worben, daß ich eben an dieſem Tage fo 

Abel gerhan und mehr Aergerniß angerichtet, als 

“dm Sonntage. Ich muß jaden Sonntag fo fromm 
und Gott gefällig Ieben, ja ale Tage, als am 
Bußtage, wenn ich ein Chriſt ſeyn und in Chriſio 
erfuns 
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erfinden werden will, ‚denn außer bem Ban ich 
ja Eeine Gemeinfchaft mit Chrifto haben. Lieber 
Gott, man dencke doch der Sachen theologice 
ein wenig nach; wo will es doch endlich hinaus 
Lauffen? ſapienti fat! Auch wundert mich, dag 
er von E. Hochf. Durchl. fo frey verlangen barf, 
fie möchten mich dazu anhalten und zwar gewalt⸗ 
fam , denn er fezetz- er getröfte ſich darin E. 
Hochf. Durchl. gewaltigen Schuzes, daß ich aus 
ſolcher Kirche wegbleiben und mich yon ihm gleichs 
fam defto beßer eined und andern, fo ich ohne 
Seelen Schaden nicht anhören Fan, von Pietls- 
ten unter bie Naſe reiben laßen, zu welchem 
Ende auch Sr. M. Moͤhring in der heil. Marter⸗ 
Moche-mir ein Invitations Schreiben zuſchickte 
vild. Beyl. Lit. A. worin er mid)'orbentlich zur 
gruͤnen Donnerſtags Predigt invitiret, Zweiffels 
ohne auch mit anzuhören was denen Pietiften 
in-felbiger Predigt für herrliche Elogia, wie 
nemlich fie nicht in der Chriftenheit gedulter, viel⸗ 
weniger von Chriften zu Sevattern gebeten za 
werden würdig, und wie e8 mit ihrer Beerdigung 
zu veranſtalten. Aber was mag der Heilige in 
Iſrael darzu dencken! folltser nicht dencken, das 
thuſt du und ich ſchweige ꝛc. Aber wieder auf 
das vorige. zu kommen, daß E. Durchl. zugemu⸗ 

gt. Patr. Archiv, LS, Ff 
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thet werben wollen, mit Gewalt mich Dazu zu zwin⸗ 
‚gen, zu welcher Kirche ich gehen follte, will denn 
der liebe Ar. D. Feuftfing denen Ehriften ihre 
Gewißens Freyheit abicjueiden, Daß man nems 
lich nicht folle in eine Reformirte Kirche ger 
ben duͤrffen, eine Predigt zu hören, zumablen 
ja e& eine folde Religion ift, fo im Roͤmiſchen 
Reiche gebultet wird, ja in der Fuͤrſtl. Refidenz 
Zerbſt felbft ohne Wiederſpruch geduldet werben 
muß; oder will er Gott, der ein Herr und Rich⸗ 
ter über Die Gewißen der Menfchen ift und allein 
ſeyn will, in fein heiliges Amt zu greiffen anra⸗ 
then. Ich preife meinen Gott, der mich zu Dem 
Dienfteines fo Chriftlichen und hochvernünftigen 
Fuͤrſten gewidmet hat, ber dem Kapfer, was 
des Kayſers ift, und Gott was Gottes ift, zu ges 
ben weiß, und ſolches Anſinnen auf den Probiers 
Stein des göttlichen Wortes zu ftreichen durch 
die Gnade Gottes felbft fähig if. Hilf ewiger 
Gott! wie bin ich über das in des Hrn. Superin- 
tendentend Schreiben enthaltene Wort, unfeliger 
Pietismus, erſchrocken, welches auf deutfch Heiß 
ſet: unfelige Lehre vonder Gottes⸗Furcht, welche 
mir will beygemeßen werden, ich führe folche ein. 
Seit der Eurzen Zeit, da Gott nach feiner übers 
ſchwenglichen Barmberzigfeit mir die Wahrheit 
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nad) der Sottfeligfeit zu eufennen gegeben, ha⸗ 
be ich erſt erkannt, was das Ehriftenthum vor 
herrliche Heild Güter aus der Fülle Jeſu Chriſti 
bringe, O wie füße iſt mir meines Sottes Onas 
de und meines Heilandes Liebe! wie hoch und uns 
ſchaͤzbar der Friede meines Gewißens mit Gott! 
Dee Welt ihr Wefen, worin ich ehemahls ver⸗ 
graben gelegen und body immer ein liebe Beicht⸗ 
Sohn daben geheißen, findet mich jezo an. Die 
Shnde haße ich ja fo fehr als ihren Water den 
Zeuffel: Mein einziges Verlangen ift mit Gott 
als meinem höchften Guth immer mehr und ges 
nauer vereinigt, dem lieben Heilande aber. im⸗ 
mer aͤhnlicher zu werden. Gottes heiliges theus 
zes Wort iſt mir lieber als viel tauſend Stuͤck 
Gold und Silber, als worinnen ich täglich mehr 
Troſt und Kraft, wie auch Erfäntniß meines 
Elends und Herderbten Natur finde. Dadurch 
treibet der gute Geift Jeſu Chrifti mein Herg zum 
fleißigen Gebet und zu allen guten an,. daß ich 
den Vorſaz täglich erneure, zu haben ein unvers 
leztes Gewißen allentbalben beydes gegen Gott 
und den Nächften. Und bas hat mein frommer 
Gott alles mich Durch den Dienft und Amt derer 
erkennen laßen , Die. man bes Pietismi. wegen 
verfezert. Heiſt das der unfelige Pietismus! bee 
| Sf». 
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Nahme Pietiftift an ſich gut und ſchoͤn, und bin ich 
beßelben noch lange nicht wuͤrdig, ich beſtrebe 
mic) aber darnach ſolchen wuͤrdig zu werben; Fan 
man benn ſolches nicht: lelden, werben doch bie 
groͤbeſten Laſter in der. Welt fo ſehr nicht ange 
feindet: als: wohl die ‚Pietät oder Gottesfurcht. 
Was wiederfaͤhret denn der Welt von denen 
frommen unb getteöfürdhtigen Geelen ? Sie 
find ja:die Stillen im: Rande, die niemanden bar 
unruhigen, beluͤgen, berauben, afterreben ober 
einigen Schaden zufuͤgen, ſondern beten ja viel⸗ 
mehr täglich für die Wohlfarth des ganzen Lan⸗ 
des, für alle Stände und für die fo der Weltin 
der Eitelkeit ihres verberbeten Sinnes nachlaufs 
fen und in allen groben Sünden leben, daß doch 
Gott fi) ihrer herzlich erbarmen, fie befehren 
und zu feinem Reiche bringen möge; da im Ges 
gentheil die Gottloſen mit ihrem Fluchen, Laͤſtern, 
Sauffen, Spielen, Huren und andern groben 
Sünden und Laftern lauter Unfegen und Plas 
gen häuffenund zuziehen. Kan man denn das nicht 
leiden? lieber Gott! wie gehet doch ſolches zu? 
Was gedencket man doch damit bey Gott zu ver⸗ 
dienen, daß man dieſe Leute fo heftig verfolget, 
warum marnet man doch Die Gemeinde und Zus 

hoͤrer fo fleißig fih für die Frommen und fo ges 
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nannten Pietiften zu huͤten und nicht: zu ſie zu 
fommen ? Welfen fie denn etwa bie Leute auf 
den breiten Suͤnden Weg, ber zur Verdammniß 
abführet, ermahnen fie denn etwa zum Abfall 
von Gott, zur Verachtung der heil. Schrift, die 
fie ja warlich überall ſo hekannt und gemein mas 
chen, daß dergleichen wohl wohl nody nie gefches 
hen! Verführen fie denn ektag zu Suͤnde und Las 
fern, zu Sauffen, Freßen, Wollchen,. Huren, 
Buben, Rechten, Fechten, Schlagen, ‚Geiger, 
Rauben, Stehlen, Fluchen, Scheren; Läftern, 
Hoffart und dergleichen zu thun, an? Ach nein! 
denn die böfe Welt gibt. ja felbft denen Pietiften 
bad nach, daß ihr thun. im beten befiche, und 
faget: fie wollten immer beten; da doch die Pie- 
tiften ihnen recommendiren, fie follten zwar be: 
ten, aber doch auch, dabey arbeiten,.damit fie 
niemanden befhwerlich. ſeyn dürfen , fondern 
fhaffen mögen mit ihren ‚Händen, damit fie 
felbft was haben zu geben den Dürftigen. Fer⸗ 
ner wird ihnen nachgegeben: ‚fie wollten ein fo 
heiliges Zeben führen; (wollte Gott fie Fönnten 
nur es recht erreichen, und Gott redyt wohlgefäls 
lig ihr Leben führen)-ift denn folches eine folche 
Sünde, dadurd) andere Fönnten verführet wer⸗ 
ben, und daß man Urſache habe, für fie jemans 
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den zu warnen? Der liebſte Heiland ſaget: an 
ihren Fruͤchten ſollet ihr ſie erkennen! Wolan! 


laßet uns doch denn die Fruͤchte der ſogenannten 


Pietiſten nur in etwas unterſuchen. Seind ſie 
denn etwa Fluͤcher! Ach nein, denn dawieder 
ſtreitet ja die Beſchuldigung, ſo die Welt wieder 
ſie fuͤhret, daß ſie nemlich ſtets wollten beten; 
Seind es benn Hurer und andern fleiſchlichen La⸗ 
ſtern ergebene? Dawieder eyfern ſie ja am mei⸗ 
ſten wieder die Welt und fleiſchliche Menſchen, 
daß fie ſolchen Laſtern ergeben ſeyn, und iſt ed 
ja eben die Sünde und das Unrecht, wo wieded 
Kinder Gottes zu ftreiten und zu Bämpfen has 
ben, und warum fie ſich von der böfen Welt abs 
fondern. Sind fie denn etwa Geizige? Auch dies 
fes nicht; denn man’ giebet ihnen ja nad, fie 
gäben alles weg und würden bald arm, wenn 
fie Pietiften würden und gedaͤchten dadurch bey 
. Gott etwas zu verdienen, welches aber falfch ift, 
. und habe ich mich ſchon droben gewißenhaft ex- 


plieiret, daß man mit guten Werden nidts 


verdienen Eönne noch wolle, fondern was fie 
thun, das thun fie aus Schuldigfeit,, weil fie 
in der heil. Schrift Befehl von ihrem Meifter 
Chriſto darzu haben, auc) des wahren und feligs 
machenden Glaubens Natur und Art iſt, den Men⸗ 
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ſchen mit allen Fruͤchten der Gerechtigkeit, die 
durch Jeſum Chriſtum kommt, zu erfuͤllen. Sind 
ſie denn etwa zornige und rachgierige, ja unver⸗ 
ſoͤhnliche? Auch dieſes nicht, denn ſie vergeben 
| ja ihren Beleidigern williglid), und fegnen nach 
dem Befehl Chrifti die, fo fie verfluchen, und 
bitten für ihre Beleidiger und vertragen lieber 
dad Unrecht, ehe fie jemanden Unrecht oder Keys 
des anthun. Sind fie denn hochmäthig, flolz 
und aufgeblafen ? Dawieder ſtreitet ja ihr ſchlech⸗ 
ter Staat und Aufzug den ſie fuͤhren, in dem 
ſie ja willig und ohne Zwang ablegen allen Pracht 
und Ueberfluß ſo wohl in Speiſen als Kleidung 
und ob ſie gleich in einem Ueberfluß ſtehen und 
das Vermoͤgen dazu haben, ihren gewohnten 
und noch groͤßern Staat zu fuͤhren, es ihnen 
auch an der Dignität nicht fehler; fo thun fie 
ed doch nicht, fondern erniedrigen fi) aus Liebe 
zu ihrem Heilande willig und mit Freuden, und 
werden geringer, ja haben einen Greuel an das 
eitele Weltwefen, verachten, verfpotten und 
verlachen daßelbe, wenn fie betrachten, wie ihr 
Heiland in diefer Welt fo dürftig, fo veracht und 
fo verfpottet gelebet, und nicht gehabt wo er fein 
Haupt hinlegen Eönnen, er hat es nicht für einen 
Raub gehalten, (das if, Damit gepranget oder 
| Sf4 
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ſich groß gemachet) Gott gleich feyn , ſondern 
er erniedrigte fich felbft und nahm Knechtes Ges 
ſtalt an ſich. Wir haben auch feinen Befehl 
vor und, da er fpricht: wer der größefte unter 
euch iſt, der erniedrige fich und werde der Fleis 

neſte, und jedermanns Knecht, denn was. hoch 
iſt unter den Menſchen, das ift ein Greuel für 
Gott. Yuc, 16. Aber dieſes koͤmmt der Welt 
and dem natürlicdien Menſchen, der bloß nad - 
der Natur und nicht nach der Gnade wandelt, 
(das. ift, bey denen es nicht heißer: die Gnade 
Gottes die erfchienen ift zc. zuͤchtiget und NB. 
züchtiget ung, daß wir verleugnen das ungoͤttli⸗ 
he Wefen und Feufch, gerecht, heilig 2c. leben) thoͤ⸗ 
richt vor, er vernimmer nicht, was des Geiftes 
Gottes it, es ift ihm eine Thorheit und Ean ed 
nicht begreifen; wenn aber erſt die Dede Mofis 
binweggethan und die Schuppen, wie Paulo, 
von den Augen hinweg gefallen feyn, denn ſiehet 
man es erft, Daß diefes der ſchmale Weg und 
die enge Pforte fey, fo zum Leben führet, wels 
hen fo wenig finden, und auf welchen fo wenig 
wandeln, und wandeln wollen. Chriftus faget: 
ed werden viel trachten hinein zu kommen und 
werden es nicht thun koͤnnen; es werden nicht 
alle die zu mir fagen Herr, Herr, ins Himmel⸗ 
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zeich Fonımen, fondern die NB. den Willen thun 
meines Vaters im Himmel. NB. Thun müßen wir 
den in heil, Schrift vorgefchriebenen Willen 
des Vaters, und nicht nur wißen, fondern in der 
That thun und vollbringen. Sob. 15. faget Chris 
ſtus: darinn wird mein Vater geehret, daß ihr 
viel Fruͤchte bringet ; was denn fuͤr Fruͤchte? Früchs 
te des Glaubens, der Liebe, der Demuth, . der 
Sanftmuth, Der Keufchbeit, der Sreudigkeit 2c, 
und werdet meine Jünger. Wollen wir aber feine 
Juͤnger feyn, fo muͤßen wir und auch nad) dem 
Befehl unfers Herrn und Meifters richten und 
ſelben halten, der da faget: Lernet von mir, denn 
ih bin fanftmäthig, nicht ſtoͤrrich, eigennuͤzig, 
haͤßig und unverſoͤhnlich; und von herzen demüs 
ig, nicht ftolz und hochmuͤthig und hoch aufge⸗ 
blafen wie die Pharifäer , ja von Herzen, ins 
wendig demäthig, nicht nur nach dem äuferlichen 
Heuchlerſchein. Undferner Joh. 15. fo ihr meis 
ne Gebothe haltet, und thut, fo bleibet ihr in 
meiner Liebe, wie ich meines Baters Gebote hal: 
te und bleibe in feiner Liebe. Chriftus faget: 
Bleibet in mir, ein jeglicher Reben, der nicht in 
mir bleibet, wird abgebrochen und ing Feuer ges 
worfen; wenn wir aber in ihm als in dem rechs 
ten lebendigen Weinſtock eingepfeopfet bleiben , 


Sfs 
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und aus ihm den Saft und die Kräfte uͤberkom⸗ 
men, fo Fan ed und auch an guten Früchten nicht 
mangeln, und folde Fönnen ſodann auch nicht 
verborgen bleiben, fondern andern in die Augen 
- leuchten. Es ift davon Das ganze 15. Sapitel des 
Evangel. Johannis mit großem Nuzen zu lefen; 
auch faget aber ex im felben Cap. ihr ſeyd meine 
Freunde, fo ihr thut, was ich euch gebiethe NB. 
fo ihrs thut, fo und anders nicht, feyd ihr meis 
sie Freunde, Ach wie wird aud) dieſes und bie 
meifte heil. Schrift fo oben hin gelefen und ges 
„meiniglich fo wenig betrachtet ? Es hat ja ber 
liebfte Heiland folches nicht umfonft geſprochen 
und aufzeichnen laßen; fonden es dienet und ja 
zur Warnung. Ein jeder auch, der nicht auf 
‘dem breiten Wege zur Höllen wandeln will, wird 
es im Geift und in der Wahrheit betrachten. 
Sm alten Zeftament wurde den Kindern Sfrael, 
wenn fie in den Wegen Gottes wandeln und in 
feinen Gebothen einhergehen wuͤrden, verfpros 
chen, fie follten des Landesfuͤlle genießen, ja fie 
follten Käufer, Aeder, Weinberge und alles im 
Leberfluß und alle Fälle haben; welches alles ein 
Morbild auf Ehriftum war, in welchen wir alle 
Fälle erlangen follten. Sm neuen Zeftament aber, 
da num Shriftus ale der Cörper und das herzlich. 


Feuſtkings gegen Exter. 459 


ſte Guth ſelbſt erſchienen iſt, da klinget es ganz 
anders, da heißet es: Wer mein Juͤnger ſeyn 
will, der verleugne ſich ſelbſt, nehme ſein Creuz 
auf ſich und folge mir nach; item: Schaffet, daß 
ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern; item: 
Wir muͤßen NB. Oportet, wir muͤßen durch viel 
Truͤbſal (nicht durch wolläftige gute Tage und 
in allen Lüften des Fleiſches ergebene) in das 
ReihGpttes eingeben ;item : Trachtet, daß ihr ein⸗ 
gehet durch die enge Pforte NB. enge Pforte ; 
item 1. Cor. 4. Wer fich unter euch duͤncket weiſe 
zu feyn, der werde ein Narr in dieſer Welt, daß 
er möge-weife ſeyn, denn dieſer Welt Weißheit 
ift Thorheit bey Gott. Und das finder fih aud) 
bald bey Kindern Gottes, fo bald fie ſich der 
Welt ein wenig entziehen und ihren Narren Tand 
nicht mehr mit machen wollen, fo müßen jie bey 
ber tollen Welt vor Narren und Phantaften paf- 
firen, damit das Evangelium an ihnen wahr 
werde: Wir find Narren um Ehriftus willen , 
und 1. Cor. 1. Nicht viel Weifen nad) dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige , nicht. viel Edele find berus 
fen, fondern was thöricht ift für der Welt, das 
bat Gott erwählet; und das unedele fürgder 
Melt, und das verachtete hat Gott ermäbler ıc. 
Das find aber der Welt böhmifche Dörffer, und 
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fremde Maͤhrlein, und wer dadon der Welt mas 

vorgeſchwaͤzet, der iſt ein Pietiſt, ein Schwaͤr⸗ 
mer, ein Phantaſt, aber der große Tag des 
Herrn wird es einem jeden ſchon zeigen und vor 
Augen ſtellen. Gott wende doch von allen Men⸗ 
ſchen das Wehe ab, ſo er beym Matth. 23. aus⸗ 
ruffet: Wehe euch Schriftgelehrten und Phari- 
ſaͤer, ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zu⸗ 
ſchließet fuͤr den Menſchen, ihr kommet nicht 
hinein, und die hinein wollen, wollet ihr nicht 
hinein laßen. Was ich hier von denen geſchrie⸗ 
ben, die die Welt unter dem Nahmen Pietiften 
laͤſtert, iſt ſo beſchaffen, daß man es an allen 
Kindern Gottes entweder in gottſeliger Ausuͤbung 
oder im rechten Ernſt es zu erjagen ſehen kan. 
Daß aber viele ſeyn mögen, welche unter. Dies- 
fem Nahmen heucheln oder denfelben zum Deckel 
der Boßheit brauchen, will ich nicht difputiren, 
ob mir wohl, der id) mehr auf mich, als andere 
zu fehen habe, derfelben noch wenige oder Feine 
vorgefommen. Die Welt ift voller Heucheler, 
darum mag e8 manchem ſchwer genug anfoıns 
men, wenn er das rechtichaffene Weſen, das in 
Chuſto Jeſu ijt, erkennet, daß er fein Herz von 
ber Heucheley veinige. Und die Wahrheit zu 
fagen, die die Welt vor Heuchler halt, mögen 
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‚ed. wohl am .wenigften feyn, weil ja bie Welt dies 
jenigen, fo ihr heucheln, nicht feicht beißen wird, 
Da aber durch Heuchler unter dem Scheinnahs 
‚men der Pietät Aergerniße Eommen, fo heifts 
ja: Wehe ber Welt, denn ed muß ja Aergerniß 
kommen, weil die Welt die Wahrheit zur Gotts 
feligkeit nicht annehmen will, fo iſts eig gerecht 
‚Gerichte. Bottes, daß fie theils Präftige Srrthüs 
-mer zur Sicherheit und Gottlofigfeit befommt, 
theils auch Anftöße findet, daß fie falle und ſtrau⸗ 
‚chele. Sch will auch nicht. wieder ſtreiten, daß 
‚wohl mander unter der Liebe zur. Sottfeligfeit 
oder Pjetät einen guten Anfang gemacht, aber 
chernach -die Welt wieder lieb gewonnen, ober 
‚die Schmach gefchenet und wieder Falt worden; 
‚aber ‘eben dieſes fol einen wahren Chriften defio 
‚mehr ermuntern, feinen: Lauf mit. Eruſt zu vols 
lenden und die Sache recht eifrig.anzugreiffen , 
denn viel find berufen, aber wenig. find außer⸗ 
wehlet. Ad! ein jeder trachte doch unter die. 
‚wenigen zu ſeyn, da. der Heiland fprichts wenig 
nd die ihn finden. Ach! es wird ein gar Eleines- 
Haͤuflein feyn, fo auf bem engen Weg zu wans 
‚deln fich bemühen wird; ed wird ſeyn, ‚wie ein 
Haͤußlein in den Weinbergen, wie eine Nacht⸗ 
huͤtte in den Kürbis Gärten, barin man Feine 
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große palatia zu bauen pflöget ; wie eine ven 
heerete Stadt, ba bier und da ein verwäflens - 
- -Süttlein und Haͤußlein ſtehet, und nicht ganze 

Gaßen zu finden ſeyn; wie ein einfamer sen 
ſchuͤchteter Vogel auf dert Dache, der da wacht; 
‘wie ein Traͤublein, fo nach ber Weinlefe am 
Weinſtock bangen blieben; ja wie eine einfahe 
me Zurteltaube Wer wollte denn nicht dahin 
bemuͤhet feyn, unter der Kleinen Heerde mit es 
funden zu werden? Was Hr. D. Feuftking vor | 
Labadiſtiſchen Principien: und andern Irrthaͤ 
mern erwaͤhnet (wovon ich bis dato noch nichts 
weiß, ſondern halte mid Tediglich an die Hell, 
‚Schrift und das liebe Wort Gottes, weranih 
und Hr. D. Feuftfing unfer Lebetage genug zu 
lernen haben, und finde ich in berfelben fo viel 
principia, bie wieder das Reich des Satans ge⸗ 
ben, und die Werde der Finſterniß gerſtoͤren, 
daß ich nicht nöthig habe, die Menſchen Prind- 
pien zu fuchen) ſolches will ih ihm aus Liebe 
gerne zu gute halten, bis ex fich diefer wegen 
eines befern erfundiget,, zumahlen da ich der 
Melt ihr Läftern und Schmaͤhen verlache und 
verachte; wer die Erftegeburt- hat, der Tau 
leicht geftatten,, daß Elan zuͤrne. Der Gt 
aber alles Troſtes erfülle E. Hochfl. Durchl. mi 
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ſeinem Erkaͤnntniß nach dem Maß ſeiner Gna⸗ 
den durch Chriſtum, in welchem er Sie geliebet, 
ehe der Welt Grund geleget war. Sch aber 
verharre in aller Unterthänigkeit lebenslang 
Durchlaudhtigfter Herzog, 
Gnädigfter Fürft und Herr, . 
Ew. Hochf. Durdl. 
Zerbſt den 1. May 
1707 
unterth. treugehorfamfter 
Joh. Eberhard von Exter Dr. 


WBeil. Lit. N. 
Den gekreutzigten Jeſum! 
Hochedler, Veſt und Hocherfahrner, Hochgelahrter 
Herr Doctor, Hochgeehrter Herr Gevatter, 


E. hat uns der grundguͤtige Gott die heil. Mar⸗ 
ter Woche erleben laßen, verhoffe auch, daß Sie 
ſich neben der Hochgeehrten Frau Gevatterin und 
lieben Kindern, unter welchen auch mein Pate 
iſt, annoch geſund befinden werden. Nun iſt mir 
wohl mit Recht eine Marter und Bekuͤmmerniß 
im Herzen, daß Sie ſich alle zur reformirten 
Kirche wenden; will ja aber nimmermehr hof⸗ 
fen, daß es auch am Gruͤnendonnerſtage geſche⸗ 
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hen werbe, an welchem bie Heilfahme Lehre vom 
heil. Abendmahl des Deren öffentlich wirb vor 
getragen. Sollten fiein ſolchen Gedancken ſtehen, 
fo bit ih Sie, um Jeſu aller beiligfte Ehre und 
reine Lehre willen, da mich Die Liebe Jeſu und 
unfer Heilund Wohlfahrtdazudringet, Sie kom⸗ 
men doch zu uns, zu ‚bleiben mit dem feeligen 
Herrn Luthero, den fie jüngfibin fo rühmten 
bey den vworten der. Wahrheit, wie fie lauten: 
Cie werden ihre Glaubensſtaͤrckung und Gewiß 
fensbefriedigung finden. Sch hätte wohl felber 
zu ihnen Fommen wollen, weil ich aber nicht 
weiß, ob es gelegen, und neulich nicht zur bes 
quemen Zeit Fam, babe es ſchriftlich gethan: 
hoffe auch, e8 werbe meine treuherzige Erinne⸗ 
zung wohl aufgenommen werden. Der göttlis 
chen Gnade anbefohlen lebe zu allen möglichften 
Dienften geneigt, in Anwänfchung gefeegneter 
heil, Dfterfevertage, 
Meines Hochgeehrten Herrn Doctoris 
und Herrn Gevatters 
Gebets und Dienftwilligl, 
M. P. H. Möhring:: 
Zerbſt am t9. April | 2 


1707. 
De 
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Der einſehende und redliche Fuͤrſt ſah dieſe 
Vertheidigung nicht nur der Privat⸗Sache des 
D. Exters, ſondern des wahren Chriſtenthums 
ſelbſt mit eben den Augen an, wie ſolche noch 
heut zu Tage von allen billigen und Wahrheit⸗ 
liebenden Gemuͤthern beurtheilet werden wird, 
und erließ an den Superintendenten unterm 92 
May folgende Weiſung, worinn er ihm, nebſt 
einer ganz chriſt⸗ fürftlichen Ermahnung zugleich 
kurz und gut das Sritlſchweigen auferiegie: : 

P. P. 

Ich communicire die Dedudion und Ders 
antwortung des Herrn D. von Exters, fo ders 
felbe auf mein Exfordern an mir gethanz wird 
alfo aus felbiger Mar fich zeigen, wie nicht allein 
| Bi Ehre und Leimuth-indebite bißhero anges 

iffen und proftituiret -worben , fondern fürs 
nemlic flar zeigen, daß in Glaubens Sachen 
ex in Feine Wege irre gangen noch Falfche Xehre 
von Diagdeburg und Halle erlernet , noch von 
der wahren Evangelifchen Lutherifchen Lehre abs 
gewichen, fondern derſelben denen Lehrſaͤzen des 
feel. Lutheri gemäß ein thätiges wahres Chris 
ſtenthum zu führen durch die Gnade und Bey⸗ 
ftand Gottes in Thaͤtigkeit zu bringen fich nad) 
Möglichkeit beftrebe. Da nun ferner hin. nicht 
mit Beftande einer zulänglichenlleberzeugung wies 
ber bie Glaubensgruͤnde zu handeln er befchuls 
diget werden Pönnte, und nur in folchen Dingen 
angefochten werden follte, fo mit Gegenftände feis 
ned Gewißens, bis man die begangene Fautes 

n. Patr. Archiv, J. B. Gg 
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debite repariret, und deßhalb nichts anftößiges 
mehr vorhanden; fo will ich hiermit einmahl für 
allezeit gebeten haben, mit dergleichen unnöthigen 
Deduftionen midy zu verfchonen, indem meine 
Zeit in Ruhe meinem Gott zu Ehren beßer ans 
wenden Ean, frenfenende von ſolcher Stoͤhrnug, 
den Herrn Superintendenten göttl, Obhut ems 


phehlende bin | | 
Des Herrn Superintendentens ꝛc. 


" * 

Ohngeachtet nun dem D. Feuſtking der Mund 
geſtopft war, wollte er ſich doch die Feder nicht 
nehmen laßen und gab das folgende Jahr zu 
Wittenberg eine Schrift unter dem Titel heraus: 

Matæeologia Fanatica, oder gruͤndlicher Bes 

richt des Collegii Tripolitani, von den neuen 

Propheten, die ſich fuͤr andern Erleuchtete 

und Gottes⸗Gelehrte nennen. 1708. 8. 
worinn ex denn feinem orthodoxen Herzen Luft 
machte und feine Galle in um fo reiherm Maas 
außleerte, . | 

Daß der Fürft zu einem fo unruhigen und 
feindfeeligen Mann Fein Vertrauen haben Fonnte, 
war in der natürlichen Drdnung der Dinge; man 
ließ ihn alfo mit Vergnügen feine Straße ziehen, 
als er nady einem vierjährigen Aufenthalt in 
Be einen Ruf zu einer Profeßor Stelle in 

ittenberg erhielt. Aber auch hier blieb er nur 
zwey Jahre und wußte fi) einen Ruf als Ober, 
hofprediger nad) Gotha auszumärfen, allwo er 
nur ein Sahr ftand und An. 1715. im 41. Jahr 
feines Alters mit Tod abgieng, | 
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Character 


des berühmten Chur⸗ und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen 
Geheimen Raths und Canzlers 


Herrn Marcus Gerſtenbergs 


geb: 1553. gefl. 1613. 22. Aug. 
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aus verfchiebenen Schriftftellern zufammen geiragen, 
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€ Ba 
I, Sanzler Berftenberg war mir von’ der 
* Stunde an, da ich das von ihm vor zwey⸗ 
hundert Jahren an feinen Herrn, Herzog Frides 
rich Wilhelmen zu Sacıfen Weimar, erftattete 
herzhafte und berzrührende Bedenken über den 
zeyrütteten Zuftand des dortigen Hof⸗ und Cams 
mer⸗Weſens gelefen hatte, ein wichtiger, ehr⸗ 
wärdiger Mann; zwifach ehrwuͤrdig, da er bey 
tiefen Einfichten und maͤnnlichem Muth ein fo 
großes Maas von Klugheit befegen haben muß, 
um daß fo feltene Gluͤck zu erleben, daß ihn fein 
Fürft nicht nur gehört; ihn. den bitteren aber 
treuen Rath: niche nur verdandt, (denn beydes 
gefchteht auch noch Heut zu Tage, die Herrn thun 
deßwegen doch, was fie mollen,) fondern ihm 
gefolger, daß H. Friderih Wilhelm aus einem 
leihtfinnigen verſchwenderiſchen Mann ein klu⸗ 
ger und haushälterifcher Regent geworden, den 
Eiferer fo gar lieb gewonnen, lieb behalten und 
‚ihn noch auf feinem Sterbebett feinen Rindern, 
mit einer danckvollen Herzens Ergießung, em⸗ 
pfohlen hat. 
Und doch mußte auch dieſer Mann, juſt dar⸗ 
um, weil er ſo vieles gethan, auch vieles leiden, 
693 


den Hagelſchlag eines fifcalifchen Proceßes und 
die Beſtrickung feines Vermögens, fo weit bie 
Hand feiner Feinde reichen Ponnte, über fi) er 
. gehen lafen, ohne, wiewohl er perfönlichen 
Schuj fand, das Ende biefer Leiden zu erleben. 

In dem dritten Band des Patr. Archivs S; 
ans. habe ich dad erwehnte Bedencken des feel, 
Canzlers und feiner Collegen eingeruͤckt und zus 
gleich Hofnung gemacht, nähere Nachrichten 
von dem Mann und feinen Berdienften und Schick⸗ 
ſaalen beyzubringen. Ich bekenne gerne, daß 
ich ſtuzig darüber wurde, wie ein Mann, def 
ſen Vater nur Richter eines kleinen Landſtaͤdt⸗ 
gend war, im Dieuſt eines rief verſchuldeten Fuͤr⸗ 
ſten und bey den öffentlichen in der Mitte lies 
genden Zeugnißen von Gotteöfurcht , Gewißen⸗ 
haftigkeit und reiner Diener⸗Treue, gleichwohl 
ſo viele Ritter⸗ und Lehen» Güter rechter Din 
gen zuſammen bringen Fünnen ? id) erinnerte 
mic) zwar einer andern Familie, deren Stamm⸗ 
Sotey juft vor ‚hundert Sahren auch im Dienft eis 
ned böchfiverfchwenterifchen und verfchuldeten 
Herrn war , der diefen feinen Herrn aus dem 
Schlamm des Verderbens errettet und auf die 
redlichſte, ehrlichſte, gerechtefte Weife ſich ſelbſt 
gleichwohl bereichert hat; deßen Nachkommen 
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noch mit Recht und Ruhm diefen Seegen ihres 
Großvaters genießen; ich erinnerte mic) ferner 


einesinden-goziger Jahren verftorbenen, imalls . 


gemeinen und verdienteften Ruhm der reinften 
Rechtſchaffenheit und abfoluten Unbeftechbarfeit 
geftandenen Staats » Miinifterd eined großen 
Deutfhen Hofs, der von einer uralten adeli⸗ 
hen Familie, aber, da er fhon in würflichen 
Dienften fland, noch fo arm war, daßer, um 
nur in Kleidung und übrigem Aufwand bey Hof 
fi) feinen Sameraden gleich halten zu Fönnen, 
und doch Feine Schulden machen zu müßen, zwey 
Sahre lang fich mit vier Bazen für. tägliche Nah⸗ 
zung beholfen und doch bey feinem Abbeben drey 
Güter und ein in vieletaufende gehendes mobiliars 
Bermögen binterlaßen hat, ohne daß es die 
ſchwaͤrzeſte Läfterzunge gewagt hätte, den Ruhm. 
feiner güldenen Redlichkeit zu befleden. Sch 
mußte mir auch zu erklären, daß zu jener Zeit, 
wo das baare Geld noch feltener war, ald Güs 
ter, wo die Fürften mit Lehen frengebiger war 
ven, ald nachhero, es minder auffallend war, 
wenn auch der Canzler eines danckbaren Herrn 
mit fo ein paar Lehenbriefen bedacht wurde. 
Allein die fünf von Gerftenbergen erworbe- 
ne Rittergäter Dradendorf, Schwerftädt, 
894. 
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den Hagelſchlag eines fifcalifchen Proceßes und 
bie  Beftriddung feines Vermögens, fo weit die 
Sand feiner Feinde reichen Eonnte, über ſich er 
- gehen laßen, ohne, wiewohl er perfönlichen 
Schuz fand, das Ende diefer Leiden zu erleben, 
In dem dritten Band des Patr. Archivs ©; 

. 925. habe ich das erwehnte Bedencken des ſeel. 
Canzlers und feiner Eollegen eingeruͤckt und zu 
gleih Hofnung gemacht, nähere Nachrichten 
von dem Mann und feinen Berdienftenund Schick⸗ 
ſaalen beyzubringen. Sch befenne gerne, daß 
ich ſtuzig darüber murbe, wie ein Diann, de 
ſen Vater nur Richter eines Eleinen Landſtaͤdt⸗ 
gend war, im Dieufi eines tief verfchuldeten Fürs 
ſten und bey den öffentlichen in der Mitte lies 
genden Zeugnißen von Gotteöfurcht,, Gewißen⸗ 
haftigkeit und reiner Diener⸗Treue, gleichwohl 
fo viele Ritter» und Lehen» Güter rechter Din: 
gen zufammen bringen Fünnen ? id) erinnerte 
mic) zwar einer andern Familie, deren Stamm; 
vater juft vor hundert Sahren auch im Dienſt ei⸗ 
ned hoͤchſtverſchwendexiſchen und verſchuldeten 
Herrn war, der diefen feinen Herrn aus dem 
Schlamm des Verderbens errettet und auf die 
redlichſte, ehrlichite, gerechtefte Weife fich felbft 
gleichwohl bereichert hat; deßen Nachkommen 
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noch mit Recht und Ruhm dieſen Seegen ihres 
Großvaters genießen; ich erinnerte mich ferner 


eines in den Zoziger Jahren verſtorbenen, im all⸗ 


gemeinen und verdienteſten Ruhm der reinſten 
Rechtſchaffenheit und abſoluten Unbeſtechbarkeit 
geſtandenen Staats⸗Miniſters eines großen 
Deutſchen Hofs, der von einer uralten adelis 
chen Familie, aber, da er ſchon in würflichen 
Dienften fland, noch fo arm war, daßer, um 
nur in Kleidung und übrigem Aufwand bey Hof 
fih feinen Cameraden gleich Halten zu Fönnen, 
und doch Feine Schulden machen zu müßen, zwey 
Sahre lang fich mit vier Bazen für tägliche Nah⸗ 
zung beholfen und doch bey feinem AUbseben drey 
Güter und einin vieletaufende gehendes mobiliars 
Bermögen binterlaßen hat, ohne daß es die 
fchroärzefte Läfterzunge gewagt hätte, den Ruhm 
feiner güldenen Reblichkeit zu beflecken. SH 
wußte mir auch zu erklären, daß zu jener Zeit, 
wo das baare Geld noch feltener war, als Guͤ⸗ 
ter, wo die Fürften mit Lehen frengebiger was 
zen, als nachhero, ed minder auffallend war, 
wenn auch der Canzler eines dandbaren Herrn 
mit fo ein paar Rehenbriefen bedacht wurde. 
Allein die fünf von Gerftenbergen erworbe⸗ 
ne Rittergäter Drackendorf, Schwerftädt, 
694 
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Schiebelau, Leutendorf, Prosdublich ꝛc. 
einer Seits, und das Geſchrey der ihn als einen 
Betruͤger und Staats⸗Verbrecher anklagenden 
Wittib Herzogs Johanns von Sachſen⸗Weimar 
anderer Seits machten mich nur um ſo aufmerk⸗ 
ſamer, den wahren Grund der Sache zu erfor⸗ 
ſchen. Gerftenberg war zwar fchon bey feinem 
Leben durch die Stimme von ganz Deutſchland, 
durch eine Reihe großer and ſchoͤner Handlun⸗ 
gen, die fein nachfolgendes Leben zierten, durch 
den Ruhm, den er fich ale würklicher Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſcher Minifter und in feinen wichtigen Gefandts 
ſchafts⸗Poſten erworben, genugfam gerechtfertis 
get und über das Bellen feiner Neider und Fein: 
de erbaben, auch verfigelte ex durch den edlen 
Gebrandy, den er von feinem Vermoͤgen gemacht, 
durch die Stiftung des noch beftehenden Drafendors 
fiſchen Freytiſches auf der Univerſitaͤt zu Jena, 
durch ſeine allgemein bekannte Wohlthaͤtigkeit 
an Nothleidende und Arme und durch ſein ruhi⸗ 
ges, herzliches Betragen, womit er feinem Ens 
de entgegen fah, das Zeugniß eines guten Ges 
wißens, das Peine Verſchuldung in die Emwigfeit 
mit hinuͤber nimmt. 

Es ſchien mir aber beharrlich „Gerechtig⸗ 
keit zu ſeyn, daß der ſo hart gekraͤnckte gute 
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Nahme des verdienten Manns durch Actenmäßis 
ge Darftelung auch noch hienieden feine volle 
Rechtfertigung erhalte, Sch fehrieb deßwegen 
‚bereitd an Männer vor mehreren Jahren, wel— 
che durch ihre Rage und beFleidende wichtige Aem⸗ 
ter im Stand waren, die gewuͤnſchte volle Er⸗ 
laͤuterung zu verfehaffen. Meine Hoffnung und 
Erwartung war aber vergebens; vielleicht ift 
es dem Fommenden Jahrhundert aufbehalten , 
- daß die Chur; und Fuͤrſtlich⸗Saͤchſiſchen bereits 
beatificirten Staats s Märtyrer polleuds canonia 
ſirt werden. . | | 
Da ich nun ein mehreres nicht vermag und 
alle weitere Bemähung, von den Quellen felbft 
Belehrung zu erhalten, dermahlen fruchtlo 
verbleiben würde, fo will ich wenigftens die vor— 
handene gedruckte Nachrichten, als Steine zu 
feinem kuͤnftigen Ehren: Dendinabhl, faınmelır, 


. “ | 

Von der ausnehmenden,, Vertrauens: und 
Danckvollen Achtung, worinn der feelige Canz⸗ 
lar bey feinem Fürften big an deßen Ende ges 
ftanden, lautet des Sachen» Weimarifchen bies 
dern geheimen Archivarius Muͤllers *) Erzeh⸗ 





"in den Saͤchſiſchen Annalen ©, 230. 
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lung alſo: „Mittwochs den 7. Sul. 1602. iſt 
Herzog Friderich Wilhelm, nachdem er ſich et⸗ 
liche wenige Tage etwas ſchwach befunden, und 
uͤber Engbruͤſtigkeit geklaget, im 41. Jahr ſei⸗ 
nes Alters zu Weimar Todes verfahren und hat 
ſeine Gemahlin hohen Leibes hinterlaßen. We⸗ 
nige Stunden vor deßen Ableben ließ er ſeine 
Fuͤrſtliche Kinder, Prinzen und Prinzeßinnen 
zu ſich fordern, vermahnte felbige zur Gotteds 
furcht und aller Frömmigkeit und fagte zu dem 
aͤlteſten Prinzen, Johann Philipſen, ein-Herrs 
lein von 5. Jahren: Hans Lips, biſt fromm 
und ſtudiere fleißig, ſo wirſt du mit der 
Zeit einen Regenten geben, der Landen 
und Lenten nüze feyn wird und Habe den 
Schwarzkopf (den Canzler Gerftienberger meys 
nend, fo hinter ihm ftunde) in acht, er hat 
mehr bey mir gethan, ale id) und ihr dem» 
felben vergelten Eönnen; ſprach auch zum 
Sanzler: thut bep meinen Kindern, was 
ihr bey mir gethan und id) um euch wohl 
verdienet habe. Da fagte der Canzler mit 
vielen Thraͤnen: gnädigfter gerr, ich wills 
thun, geb aud) dem Herzog und allen Fürfili 
hen Kindern die Hand., 
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Eben biefer Müller *) der die Actenmaͤßige 
Nachricht von den nachherigen Berfolgungen des 
Canzlers zu. geben vermocht härte, hält fich aber. 
nur bey den Außenlinien diefes Handels aufs; 
alles , was er davon meldet, beflehet in folgens 
dem. Beym Jahr 1608. fagt er: „den 31. 
Mart. haben an den Churfürften zu Sachſen 
die. Fuͤrſtliche Räthe zu Weimar, zu Folge des 
an fie ergangenen Befehls, die von der Fürftlis - 
hen Frau Wittib dafelbft eigenhänd:g aufges 
fezte Puncte, warum fo wohl ihr verfiorbener 
Gemahl, weiland Herzog Sohannes, als auch 
‚auf defelben erfölgten töbtlichen Hintritt, nun⸗ 
mehro Sie nicht gefchehen laßen koͤnne, daß D. 
Marcus Gerftenberger , biebevor. Eanzler zu 
- Weimar und jezo zu Altenburg, mit feinen in 
der Fuͤrſtlich Weimarifchen Portion gelegenen 
Lehenguͤtern belichen werde, überfhict. In 
dieſen Puncten iſt genannter Canzler Gerftenbers 
ger von der Herzogin fehr vieler harten, wider 
Eyd und Pflicht laufenden Dinge, worüber auch 
ihe Gemahl biß in fein feeliges Ende vielfältig 
geflaget und auf die legte Denfelben weder fehen 
no) hören wollen, befehuldiget worden. „, 
— — 


” ©. 241. und folg eben dafelbft, 





476  Canzler Serfienbergs 


Unterm 19. Aug. führt er an: „ Schrelbet 
an den Churfuͤrſten mehrerwehnte Frau Wittwe, 
fuͤhret an, wie des Gerſtenbergers vermeinte 
Entſchuldigung ganz ungegruͤndet und in vielem 
ihm ſelbſt widerwaͤrtig und waͤre er ein mehreres 
zu überführen, hätte ihrem Gemahl'viel Görge 
und Beſchwerung gemacht und zu deßen Todt 
nicht geringe Urſache gegeben, geſtalten dann 
ihr ſeeliger Herr biß in ſeine Grube uͤber ihn 
mit Seufzen ſich beklaget, wie ſolches viel vor⸗ 
nehme “Diener wuͤßten und des Herzogs Bes 
betbuch, fo er. mit ins Brab genommen , 
befagte, mit freundlichen Erſuchen, dem Hof— 
gerichte zu Sena Commißion aufzutragen oder 
ſonſt gebührliche Verordnung zu thun, damit 
der Proceß eröfnet, auch jemand verordnet wers 
de, der in ſolchem Proceß ihrer noch zur Zeit 
unmiündigen geliebten Kinder Recht und Zuſpruͤ⸗ 
che nothduͤrftig anbringe und ausführe. Sie, 
die Herzogin, wollte an ihrem Ort der Sachen 
dermaßen mit Beftande wider ihn zu rathen wife 
fen, daß er ſich deßen nicht zu erfreueri haben 
folle, und inzwifchen Befehl zu thun, damit die 
Belehnung biß nach Ausuͤbung der Sache vers 
ſchoben werde, e& wollte fonft, ihrer Einfalt 
nach, ihrer Liebden und Dero verftorbenen Herrn 


1 
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nachgeſagt werden, als ob man ihm die Lehen 
zur Ungebuͤhr vorgehalten., 

Beym 14. Oct. eben dieſes Jahrs meldet er 
aber: „Iſt auf verſchiedene an die Regierung 
zu Weimar in harten terminis ergangene Chun 
fürftlihe Befehle, in welchen leztern der Chur⸗ 
fürft diefen Tag darzu in fpecie benennet, D. 
Marcus Gerftenberger, Sanzler zu Altenburg , 
durch feinen Sohn, auch Marcus genannt, Hof⸗ 
rath daſelbſt, über das Gut Schwerftedt belies 
hen. worden, worüber aber die Fuͤrſtliche Frau 
Wittwe durch ihren Kofmeifter, Hans Dietrich 
von Yriefen,. coram, Notario & Teftibus pro- 
teftiren, darüber ein Inſtrumentum aufrichten 
und folches durch Notarien und Zeugen dem Canz⸗ 
lex Gerfienbergern infinuiren laßen. „, 

Beym Fahr 1613. den 27. May führt er 
abermahls an: „Nachdem Herzog Sohannfens 
su Sachen, Weimar Witwe, Dorothea Diaria, 
gebohrne Fuͤrſtin zu Anhalt, vernommen, daß: 
D. Marcus Gerftenberger, hiebevor Rath zu 
Weimar, jezo Churfürftlicher geheimer Rath 
zu Dresden, uf erfolgteds Abfterben Churfürft 
Chriftians II. gervefenen Bormundens der Fuͤrſt⸗ 
lichen jungen Herrſchaft zu Weimar, die Lehen 
über fein Rittergut Schwerftedt abermahle ges 
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ſuchet, auch einen Churfuͤrſtlichen Vormund⸗ 
ſchafts⸗Befehl an die Regierung zu beſagiem 
Weimar, daß er unverzüglich belieben werden 
folle,, ausgewürfet, fie aber demfelben an for 
thaner Belehnung aus wichtigen Urfachen und 
teilen er biß dato in ſeiner ihm beſchuldigten 
unverantwortliden Widerwärtigkeit verharre, 
fich auch weiter verbrochen, nicht das geringfte 
geftehen wollen , fondern biebevorige Protelta- 
tiones gu widerhofen ſich gemüßiget gefunden, 
als hat diefelbe uf heutigen Tag unter dero 
eigenen Sürftlichen sand eine ſchriftliche Pros 
teftation Durch dero Math und Hofmeifter, Cas 
fparn von Miltiz, in Beyſeyn Notarien und 
Zeugen, bey Fürftlicher Regierung einreichen 
laßen, mit dem Begehren folches D. Gerſtenber⸗ 
gern, oder wer fonft feinetwwegen die Lehen ems 
pfangen würde, mwißend zu machen, bemfelben 
die Proteftation vorlefen nnd fo dann folche ad 
Ada legen zu laßen; welches auch nachgehends 
alfo erfolget. 

Endlich wird noch unterm 26. Apr. 1616, 
von ihm angezeigt: „ Kat Herzog Sohann Erntt 
der jüngere zu Sachfen die in Marx Gerfiendew 
gerd Verbrechungs⸗Sache ergangene Acta nalf 
Coburg an D. Andreas Gerhardten, Ordigiili 
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n dafelbft, uͤberſchicket, mit Befehl, ſolche 
{Big zu lefen, reiflich zu erwegen, und fein 
edencken zu eröfnen, wie der Proceß und 
8 Berichte anzuftellen 7 „ 

Auffallend ift, daß die gnädigfte Frau, wels 
e die eigentliche Feindin und perfönliche Anklaͤ⸗ 
rin des alten Canzlers gewefen, fich zu Bes 
Kndung ihrer Befchwerden auf ein Gebet:Buch 
wufen, worinn ihr Gemahl feinen jeweiligen 
rittel aufgezeichnet, welches ihm aber mit ins 
zrab gegeben worden. Zum Glüd für unfere 
eiten ift dieſe Art der Beweisführung für Feis 
en ehrlichen Dann mehr zu fürdten, fonft 
te man vor den Gebetbuͤchern und Schreibs 
afeln der Fürften noch mehr, als vor ihrem oft 
ald vorübergehenden Zorne erſchrecken. 

Noch auffallender ift: daß, nachdem die Sas 
ye fehon ganzer acht Sabre Herumgezerrt wors 
en, noch im dritten Jahr nach dem Ableben 
es beſchuldigten Canzlers, durch den Landes⸗ 
ſtachfolger, Herzog Johann Ernſten, von einem 
doctor in Coburg erſt ein Bedencken erfordert 
vorden: wie der Proceß und das Gericht zu 
ormiren fey ? J 

Das mag dann ein ſchaͤndlich 0m 
Radıe und Ungerechtigkeit | 
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ſuchet, auch einen Shurfürftlichen Vormund⸗ 
ſchafts⸗Vefehl an die Regierung zu beſagiem 
Weimar, daß er unverzüglich beliehen werden 
ſolle, ausgewuͤrket, fie aber demſelben an für 
thaner Belehnung aus wichtigen Urfachen und 
meilen er biß dato in feiner ihm beſchuldigten 
unverantwortlihen MWiderwärtigkeit verharre, 
fi auch weiter verbrochen, nicht das geringfte 
gefteben wollen , fondern hiebevorige Protefta- 
tiones zu widerhofen fi) gemüßiget gefunden, 
als hat diefelbe uf heutigen Tag unter dero 
eigenen Sürftlichen Hand eine fchriftliche Pros 
teftation durd) dero Rath und Hofmeifter, Gas 
fparn von Miltiz, in Beyſeyn Notarien und 
Zeugen, bey Fürftlicher Negierung einreichen 
laßen, mit dem Begehren folches D. Serftenbers 
gern, ober wer fonft feinetwegen die Lehen ems 
pfangen würde, wißend zu machen, bemfelben 
die Proteftation vorlefen nnd fo dann ſolche ad 
Ada legen zu laßen; welches auch nachgehends 
alfo erfolget., 

Endlich wird noch unterm 26. Apr. 1616, 
von ihm angezeigt: „Hat Herzog Johann Craft 
der jüngere zu Sachſen die in Marx Gerſtenber⸗ 
gers Verbrechungs > Sache ergangene Adta nad 
Eoburg an D. Andreas Gerhardten, Ordinari- 
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um daſelbſt, uͤberſchicket, mit Befehl, ſolche 
fleißig zu leſen, reiflich zu erwegen, und ſein 
Bedencken zu eroͤfnen, wie der Proceß und 
das Berichte anzuftellen ? „ 

Auffallend ift, daß die gnädigfte Frau, wels 
che die eigentliche Feindin und perfönliche Anklaͤ⸗ 
gerin des alten Canzlers geweſen, ſich zu Bes 
gruͤndung ihrer Befchwerden auf ein Gebet⸗Buch 
berufen, worinn ihr Gemahl feinen jeweiligen | 
Krittel aufgezeichnet, welches ihm aber mit ins 
Grab gegeben worden. Zum Glücd für unfere 
Zeiten ift Diefe Art der Beweisführung für Feis 
nen ehrlihen Mann mehr zu fürchten, fonft 
ſollte man vor den Gebetbuͤchern und Schreibs 
tafeln der Fürften noch mehr, als vor ihrem oft 
bald vorübergehenden Zorne erſchrecken. 

Noch auffallender ift: daß, nachdem die Sa⸗ 
che ſchon ganzer acht Sabre Herumgezerrt wor⸗ 
den, noch im dritten Jahr nach dem Ableben 
des befchuldigten Eanzlers , durch den Landess 
Nachfolger, Herzog Johann Ernſten, von einem ' 
Doctor in Coburg erſt ein Bedencken erfordert 
worden : wie ber Proceß und das Gericht zu 
formiren ſey? 

Das mag dann ein ſchaͤndliches Beyſpiel von 
Rache und Ungerechtigkeit heißen! Wie un das 
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Spruͤchwort ſagt: Errores Medicorum terra 
tegit, fo dencken wohl die jeztlebenden beßeren 
Nachkommen der Weimariſchen Dienerſchaft von 
den Erroribus Principium eben fo, und wollen das 
her jene Linbilden lieber in der Nacht der Archive 
begraben ſeyn, als wieder aufdecken laßen. 


* 
Geſcrſtenberg hinterließ zwo Söhne, deren 


aͤlteſter, Marcus, als Sachſen⸗Altenburgiſcher 


Hofrath, im Jahr 1634. 51. Jahr alt, Kinder 
los, verſtorben iſt, der juͤngere Johann aber 
zwar einen Sohn, Johann Marcus, hinterlaſ⸗ 
ſen, der jedoch im Jahr 1637. auch mit Tod ab⸗ 
gegangen und mit demſelben das ganze Geſchlecht 
erloſchen iſt. Ob ſich die Cammer zu Weimar 
zu deßen univerſal⸗Erben eingeſezt habe? oder 
wie jener Proceß noch ausgegangen? davon 
ſchweigt Muͤller und andere nach ihm; es bleibt 
mir alſo nur noch uͤbrig, nachfolgende zwo oͤffent⸗ 
liche Urkunden zu uͤberliefern. 


L Aus⸗ 


Reben und Waracer. | ag | 


L 
Aus ʒug aus des Chur⸗ Sachſiſchen Ober⸗ 
Sof » Predigers Hoe von Koenegg dem 
Canzler gehaltenen und zu Altenburg 1614, 
ing. gedruckten Leichen⸗Predigt. 


Date Predigt , fo viel davon hieher gehört, 
zeichnet ſich durch Naidetaͤt amd Originalitaͤt vor 
andern ihres gleichen ſo ſehr aud, daß ich durch 
einen Auszug oder Umſchreibung was daran zu 
verderben und zu verwaͤßern befuͤrchtet, und daher 
die eigenen Worte des Redners beibehalten habe. 


® . 

„Der Ehrenvefte, Großachtbare und Hoch⸗ 
gelabrte Here Marcus Gerftenberg ift von ehr⸗ 
lichen Eltern, als Herin Jacob Gerftenbergern,. 
Stadtrichtern zu Budſtedt, und Frauen Anna 
Newkin den Sonutag Lätare Un. 1553. geboh⸗ 
zen worden; welche feine liebe Eltern nicht allein 
{0 balden nad dem Befehl Chriſti ihn zur beil, 
Tauf befrbert, fondern auch hernach in aller 
Bucht und Ehrbarkeit in dem Herrn auferzogen, 
zur Schulen gehalten und dahin gearbeiter haben, 
damit fie und Ihre ganze Freundſchaft dermahl⸗ 
Ehr und' Freud an ihm erleben möchten 

ct. Date. Archiv, L. B- 9 d 
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und zwar, ſo hat ſich bald in der Jugend an die⸗ 
ſem Mann ſehen laßen, was kuͤnftig aus ihm 
werden wollte: ſintemahl er mit einem gar hur⸗ 
tigen Ingenio begabet, in feinen Le&tionibus 
gar fleißig und fo emfig war, daß er Un. 1576. 
im 23. Sahr feines Alters, mit großem Lob und 
Ruhm, zu Sena in Daftorem beyder Rechten 
promoviret hat, welches in Wahrheit nicht ein 
' geringes zur felbigen Zeit, da bie Facultzeten 
“noch nicht fo fehr excolirt waren, gewefen if: 


and hab ich mit Freuden von ihm gehöret, da 


man über feiner Jugend ſich etwas verwundert, 
wie ſtarck ihm in den Examinibus nicht allein, 
fondern auch zuforderfi in der publica difputa- 
tione zugefezet worden, wis redlich bergegen 
Herr D. Gerfienberg ſich durchgebißen und fo 
wohl befanden, daß fein Lob und Ruhm hin 
und wieder angefangen, zu erſchallen; daher 
er dann gleich in felbigem Jahr fo balden von 
Herin Voldmar Wolfen, Grafen von Hohen 
ſtein zum Canzler beftellt und angenommen wor, 
den. Gott ift ein Wunders Herr, der feine Sa, 
ben austheilet, wie er will, Mancher muß wohl 
30..40. und mehr Jahr warten, ebe dann er 
zum Doctorat und zu einem Cancellariat gelam 
gen kan. Su fe Cut has er zmep Zah 
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obgebachten Herrn Grafen treulich gedienet und 
nach Abferben beßelbigen von deßen Herrn 
Sohn; Herrn Graf Ernſten von Hohenſtein zum 
Eanzler beftelt worden, deme ex auch nach bes 
ſtem Bermögen zehen ganzer Jahr biß auf 153g; 
aufgewertet, und feine Dienſt ſchuldiger Weis 
erzeiget hat, wäre auch feines Theils Tänger in 
folder loͤblichen Graffchaft verblieben ; wann 
nicht Gott, der die feinigen wunderlidh führer, 
gekommen wäre und zu ihm geſagt hätte: As-⸗ 
cende Amice! Freund, ruͤcke hinauf! 

Denn da hat der Durchleuchtigſte Hochgebohr⸗ 
ne Fuͤrſt und Herr, Here Friderich Wilhelm, 
Herzog zu Sachfen etc. als beßen Fürftlichen Gna⸗ 
ben Herrn D. Gerſtenbergs Gaben, Kunft, Dis 
ſcretion und Geſchicklichkeit hoch geruͤhmet wor⸗ 
den, aus eigener Fuͤrſilichen Bewegniß, ohne 
All fein des Herrn Doctor ſeeligen Wißen und 
Gedancken ihn zu dero Canzlern nad) Wehner 
berufen; welchem ordentlichen Beruf danır Here 
D. Gerſtenberg gefolget, ſich nach Weymar bes 
geben und daſelbſt vier Jahr lang als ein lobll⸗ 
Her Canzler regieret hät. 

ggfs hernach An; 592. nach Abſtecben Chur⸗ 
fuͤrſten Ehriftians I. hochloͤbl. Geb. hoͤchſtermelb⸗ 
ver Herzog Friderich Wilhelm der Chur Sachfen 
FIR 
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Adminiſtrator war, bat Herr D. Gerftenberg 
gleicher Geſtalt zwey Jahr zu Torgau das Dire- 
&orium gefuͤhret und feine Canzler⸗Stell der 
Gebühr nach vertretten: nachmahls aber von 
ihrer Fuͤrſtl. Gnaden wieder in dero Erhlande 
geſchickt worden, da er gleichſam Stadthalter⸗ 
Stell verweſet hat: dann ihre Fuͤrſtl. Gnaden 
an dieſem Mann eine ſolche Redlichkeit befun⸗ 
den, daß fie kein Vedencken trugen, ibm bie 
geheimften Sadyen, auch Land und Leute, ja, 
das noch mehr ift, vor ihrem fecligen Abfterben 
dero junge Herrſchaft zu vertrauen, wie er dann 
ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden lieber Canzler big 
in dero feeliged Ende verblieben: nah ihrer 
Fürftlihen Gnaden töbtlihen Abgang auch, 
als die Theilung zwifchen den Fuͤrſtlichen beiden 
Linien Altenburg und Weimar gefchehen, ift er 
von Ehurfürft Chriftian II. hochloͤblicher Gedaͤcht⸗ 
niß, der jungen Altenburgiſchen Herrſchaft zu 
einem Sanzler und -Cammer s Rath verordnet 
worben; wel hohes Amt er dann gewiß mit 
fonderhaftem Ruhm und der Herrſchaft Nuz 
verwaltet, fich aud) dermaßen erzeiget, baß nies 
mand mit Billigkeit uͤber ihn ſich zu befehweren 
befugt getvefen. 

Nachdem aber vor menhalb Jahren 
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mat qurfiem Dend? die Gern Stände ber Cron 
len kixfe Treu des Herrn D. Gerftenbergs 
aetıuut... wir heoch ebligizt fie ſich gegen ihm ber 
(enbue, mir zu ewiger unfterblicyer Bergeltung 
fe ih exheten;; immafen ihm dann angetragen 
mexrlee. Dei, Wenn er nur wollte, er mit ſei⸗ 
use Sinkere in ben Rüterfland der Cron Boͤh⸗ 
wu fl angemsuumen werben, Wann dieſer 
Pelige Gerz Vie Zeit feines Lebens nichts meh⸗ 
zerö guben, als dieſes allein, fo koͤnnt es body 
ui genugieun gerhenet werden. Gott bat ihn 
(usa) zu dem Werd gebraucht, daß cr 


balbun; danzar erjelger, dafl, ba zuvor im gan⸗ 
gen Kuusguui zii Acer and Tühn in fünf Kits 


ysgen, Vihmiſcher um dertſcher Sprach, 
sabürnunum Stangeliiher Schr getrieben wird. 
Om Saite: Zades und baten tie berühmte Leute, 
ua wenieb Dep Der Gerz buch fie gethau. 
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Sye. 44. Da heißts : des Gerechten foll nimmer 
mebe vergeßen werben. Pf. 112. Und. ich bin 
gewiß, Gott wird dem Gerftenbergifchen Ges 
ſchlecht wohl thun ſtetiglich, weil der ſeelige Kerr 
dem König der Ehren, in der Kron Boͤheim, 
als ein heilfames Werkzeug den Weg fo ſchoͤn 
bereitet und die Thore aufgemadt hat. In Eos 
dern und Marmelſtein wird fein Nahme nicht 
allein gebracht werben, fondern er wird aufges 
ſchrieben feyn im Qimmel, im Dendzettel, ja 
in ber Hand Gottes. | 

Als Un. 1610. von ber Rom. Kayſ. Maje⸗ 
ſtaͤt unfer guädiger Churfürft und Herr hochſeel. 
Gedaͤchtniß nad) Prag beſchrieben und erfortert 
worden ift, ift gleichfalld Herr D. Gerſtenberger 
feeliger, neben andern Gern geheimen Rärhen 
mitgezogen und feined Theils nicht wenig gethau 
ben denen damahls gefuchten und erlangten Gh; 
lichiſchen Leben, wie auch bey andern fürgefalle; 
nen hochwichtigen Gefhäften. Wie er dann 
ebendafelbige Jahr ins Niederlanb nad) Colln 

wegen der Guͤlichiſchen Sach verſchickt worten, 
| Das Jahr hernach Un. 1611. als ber gefaͤhr⸗ 
liche Einfall der Paßauer zu Prag geſchehen, 
{ft er zu dem damahlo⸗ und dem jezgregierenben 
Rayfer , Rubolybo dem andern uub 

ob 
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was großem Dand die Herrn Stände ber Eron 
Boͤhmen biefe Treu des Kern D. Gerftenbergs 
erkannt, wie hoch obligirt fie fich gegen ihm bes 
Funden, wie zu ewiger unfterblicher Vergeltung 
fie fü) erboten; inmaßen ihm dann angetragen 
‚ soorden, daß, wann er nur wollte, er mit ſei⸗ 
nien Kindern in den Risterfland ber Cron Boͤh⸗ 
men foll angenommen werben, Wann biefer 
feelige Herr die Zeit feines Lebens nichts meh⸗ 
rers geiban, als dieſes allein, fo koͤnnt es body 
nicht genugfam gerühmet werden. Gott hat ihn 
fuͤrnehmlich zu dem Werd gebraudt, daß er 
bat Ihre Majeſtaͤt helfen perfundisen, der Eron 
Boͤheim frey zu laßen, in allen Städten unb 
Dörfern Evangelifche Kirchen und Schulen zu 
halten; darauf erfolget, daß, ba zuvor im gan⸗ 
gen Königreich nicht ficher und Fühn in fünf Kits 
chen bat Gottes Wort rein dürfen verkuͤndiget 
werben, nunmehr wohl in fünfhundert Kirchen 
offentlich und ohne männiglihe Verhinderung 
ſolches geſchehen thut; alfo, daß auch zu Prag 
allein nicht nur in einer, fondern wohl in 30. 
Kirchen, in Bohmiſcher und deutſcher Sprach, 
bes Exercitium Edangeliſcher Lehr getrieben wird. 
Da heißts: Laßet und loben tie berühmte Leute, 
Biel herrlches hat der Kerr darch fie gethau. 


Leben und Characiet. 489 


Syr. 44. Da heißts : des Gerechten ſoll nimmer, 
mehr bergeßen werben. Pf. 112. Und. ich bin 
gewiß, Gott wird dem Gerftenbergifchen Ges 
ſchlecht wohl thun ftetiglih, weil der feelige Herr 
dem König der Ehren, in der Kron Boͤheim, 
als ein heilfames Werkzeug den Weg fo ſchoͤn 
bereitet und die Thore aufgemacht Hat. In Ee⸗ 
dern und Marmelfiein wird fein Nahme nicht 
allein gebracht werden, fondern er wird aufge 
ſchrieben feyn im Himmel, im Dendzettel, ja 
in der Hand Gottes. | Ä 
. Als Un. 1610. von ber Kim. Kayſ. Maje⸗ 
kät unfer guädiger Shurfürft und ‚Herr hochſeel. 
Gedaͤchtniß nad) Prag befihrieben und erfordert 
worben ift, iſt gleichfalld Herr D. Gerſtenberger 
feeliger, neben andern Herrn geheimen Rärhen 
mitgezogen und feines Theils nicht wenig gethau 
bey. denen damahls gefuchten und erlangten Guͤ⸗ 
lichifchen Zehen, wie auch bey andern fürgefalles. 
nen hochwichtigen Gefchäften. Wie er dann 
ebendaßelbige Jahr ins Niederland nad Ein 
wegen ber Guͤlichiſchen Sach verſchickt worden. 
| Das Jahr hernach Un. 1611. ald der gefähes 
liche Einfall der Paßauer zu Prag geſchehen, 
it er zu dem damahlo⸗ und dem jeztregierenden 
Kayſer, Rubolyho dem andern und Matthia 
Sd5 
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geſchickt worden; da er dann feiner Inſtruction 
nach wegen-Shrer Churfuͤrſtlichen Gnaden feine 
Legation anſehnlich verrichtet hat. 

Nicht weniger iſt er in ebenſelbigem Sale 
auf den Churfürftens Zag zu Nürnberg geweſen 
und die Nothdurft des ganzen heil. Roͤm. Reichs 
ueben andern Herrn und Räthen rathſchlägen 
belfen; wie aud) vor einem Jahr er dem Wahl⸗ 
tag und Kayſerlichen Erönung zu Franckfurt am 
Mayn beygewohnet hat; und: nur vor- einem 
balben Jahr ift er zu jeziger Roͤm. Rayf. Möüfi’ 
nacher Wien verfchicdt worden; ba er neben an⸗ 
bern Herrn Raͤthen und Abgeſandten, wegen: 
des ganzen Ehuts und Fürfilichen Haufes Sach⸗ 
fen die Lehen über die Guͤlichiſche und andere Lan⸗ 
de empfangen, und die anbefohlene Commißion 
gluͤcklich verrichtet Bat. 

Mehmet wahr, meine Geliebte, welch einen 
fürnehmen Regenten, welch eine Säule wir vers 
Iohren haben 7 wo find mehr foldhe Leute, die 
in fo hohen wichtigen Gefchäften fo lange Jahre 
alfo geübet und in folder Auctorität find ? wor 
ber aber, möcht jemand fagen und fragen , ift 
der Mann zu fü hohen Aemtern gefommen?: wo⸗ 
ber iſt er zu folden großen Ehren, Gluͤck, Heil 
undı Seegen ‚gelanget ? von des Gottfeeligfek 
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mbret en :clles her, weine Geliebte 3 dann rum 
ihn gelennt, der wuß ihm Zeugniß geben, daß 
eu. An. echter gottesfuͤrchtiger· Maun, geweſen. 
Fuedes Veligion war er richtäg,: half auch treu⸗ 
Krb: davanı, daß in. Maͤhrender Nmieißvation, 
DIRTE Rande, nou- ders damahls einſchleichenden 
Ealojpiang arseiniget unb, gefoget und die Kir⸗ 
chepdieſer Landen beyder geſunden Evangeliſchen 
Lech⸗rexhahten wurden: inmmaßen ex auch: ſelbſt 
Dan; heuren· Religiaus⸗/Eyd ohne. alles: Beden⸗ 
Un roͤſtiet und geleiler hat. Theologen: und 
qriſlichen Perſouen iſt ar ſehr gewogen geweſen, 
undehut· denſelben, wo er · konnte uud. mochte, 
wir: Ras und; That bey: Chur⸗ und: Fuͤrſten, 

auch bey andern⸗ vrgexungen. Geites Wort 
bestes kanbrünfdg Ich, die Predigten beſuchte 
en: gilrig ron der Bihel udd andern theologiſchen 
Buͤchern: hab er often: ja damit. ui. bes‘, 
befer uͤhare thaͤre buchen: MWostftckigkeiti AR er 
ſelbũ sd Hemͤhet en Zorhall der· Donntag⸗⸗ 
Gaangelire den. ſchhneLogeiniſche MBerfe zu beim, 
gen, wie ich dann ſolches ſein Buch, darinven 
GSchraſtuvpie er caumäsice.uentirt, zu:hrfinden, ; 
etlichenabl:gefehenbebunk- mung micht ungemel⸗/ 
bes Jafeng: als ar. Deutiacht- ag, in feines Arge. 







\ 


98 Gangler Gerflenbergs 


ten Todesnoth gelegen, daß ich mir ſolches Buch 
bab geben lagen, zu ſehen, was er doch für 
Gedancken über das Evangelium auf-benfelben 
Sonntag vom tauben und ſtummen Menſchen 
gehabt: da hab ic) mit fonderbarer Freud und 
Berwunberung befunden, baß er vor zwei) Inh⸗ 
ven feine Erklaͤrung alfo angeftellt, daß er ſich 
bed E eufzens Chriſti getroͤſtet, und unter andern 
in den lezten zwey Verfen-gebeten: Sort wolle 
bermabhleind, wenn er fterben, wenn er taub und 
flumm fepn werbe, in feiner legten Sterbſtunde 
feines Herzens Seufzer erhören und zu Snaden 
ihm laßen befohlen ſeyn. Diß find fchhne Uebun⸗ 
gen in ber Gottſeeligkeit, der fich kein eiftiger 
Politicus von rechtsivegen ſchaͤmen fol. 
Er hat feine Pietaͤt noch weiter erwieſen, da 
er feine Unterthanen fanftmütbig regieret, einen 
Haus wohl und mit guten Exempel fürgeflans 
ben, fleißig alle Morgen und Abend gebetet, bie 
feinen auch zu aller Gottſeeligkeit vermahnet und 
gegen die Urmen ſich gutthätig und Ireuberzig 
erzeiget. Dann weilber Herr befohlen, daß wir 
ihn ehren follen son unfeser Saab, daß wir ums 
fere Bruͤnnlein heraus fließen laßen follen, fo 
bat ber feel. Herr Gerſtenberger, fo lang er zu 
Altenburg Canzler geweſen, einen Tiſch voll ars: 
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mer Schüler das ganze Jahr durch. geſpeiſet, und 
Au. 1592 auch auf ber Univerfität Jena einen 
Zieh armer Studenten in der Communitaͤt uns 
terhaften und auf etliche taufend Gulden ein fols 
ches Einkonnnen dazu geftifter, daß forthin und 
zu ewigen Zeiten zwölf arme Studenten von feis 
ner Haab koͤnnen alimentirt und alfo mancher 
gelehztex Mann erzogen werden, Ach! das ift 
loͤblich und ruͤhmlich, das Geld ift auf reichen 
Wucher dem Herrn ausgeliehen. Wie viel Waters 
unfer ſchicken die armen Studenten zu Gott, daß 
ex ſolche Wohlthar reichlich am Leib und Seel 
vergelten wolle? Wie denn gewiß, daßberliebe 
Kerr D. Serftenberg im. Werd? erfahren, daß 
ihm feine Sottfeeligkeit zu allen Dingen nüz ges 
weſen und ihme Gott feine Pietät aus Gnaden 
zeichlich vergolten bat. _ 

Daher ift gefloßen comjugli fellcitas ; daß 
Sort ihm eine gluͤckliche Ehe beſcheert. — Seine 
Gottfeeligkeit hat ihm der Höchfte ferner vergols 
ten mit. guter Geſundheit, ‚mit Leibeöfräften, 
mit Tangem Leben, mit Else. in ‚allen. feines 
Verrichrungen, mit gyoßse Aytorisät und Unfes 
hen bey Rapfern, Koͤnigen, Churs und Zörfen 
Grafen und Herru, apa — 
Item Bogen wer Ä 


Pi Si, A . D 
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Es bat auch feine Goͤttliche Allmacht über 
ihm ſteif gehalten/ die Hand unter ihn gelegt 
und Ihn nicht Fallen laßen,⸗ denn der ſeelige Mann 
bar nicht im Roſengarten geſeßen; er chai feine 
Cribrationes aulicas, ſeine Anfechtungen auch 
gehabt, der Hof⸗Teufel iſt ihm auch feind ge⸗ 
weſen, hat ihn zur rechten und lincken zugeſezet, 
manchen giftigen Stich in die Ferſen gegeben, 
Gott aber hat ihm Gedult, Langmuth und fols 
che Kräfte verlichen, daß er es ertragen und mit 

Ehren den Sieg erhalteh Finnen, ob er ſchon 
bißweilen harte Tritte hat thun und auf Ottern 
und Schlangen hat gehen muͤßen, wie er bie 
Worte ded gı. Pſalms badin gedeutet und eeru⸗ 
ret bat. 

Seine Gottſeligkeit iR. ihm nuͤz geweſen in 
feinem Todt, denn er ſich willig darein bald er⸗ 
geben, ſich wider Gottes Willen nicht aufgelehnet, 
Als ich ihm aus Gottes Wort Troſt zuſprach, 
hat er ihn mir glaubigem Herzen und Andacht 
angenommen und gefagt: Er wolle gern anfı 
gelößt und bey Ehrifto feyn, denn er fi 
eben mid am Barren biefer Welt gezogen, 
und deucht ihn, esfey nicht zu fruͤhe, wamn 
m Bott jezt ausfpanne; ift alſo heut acht 
Tage Punct 11. Uhr Wormittag fanft uua-fürlig, 
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‚wie ein treuer Kriegemanni in feinem Beruf, vers 
ſchieden, hat feinen Lauf vollenbet, gute Ritters 
ſchaft geuͤbet, Glauben und gut Gewißen behal⸗ 
. ten; nun iſt ihm beygelegt die Erone der Gerech⸗ 
tigkeit, welche ihm aufſezen wird der gerechte 
Richter Jeſus Chriſtus, nicht allein ihm, fondern 
allen,, bie feine Erſcheinung lieb haben. - . 


MM 
Dar feelige Canzler Gerftenberg war Erb und 
Gerichtöherr zu Schtogrftädt , daher ihm auch 
allda von feinem beftellten Pfarrers, M. Sohann 
Placcius, eine Ehren s und, keichen Predigt ger 
halten und folche unter dem Zitels. 
Albbildung eines Bottfürdhtigen, geſchick⸗ 

ten, treuen, moblgeübten ur) erfahr⸗ 
nen Hoffmanns, wie denſelhen Moſes 

an Joſeph, dem Egyptiſchen Reichs⸗ 
Canzler und geheimen Rath beſchreibet, 

in obigem Jahr gleichfalls gedruckt worden. Wang 
bie Predigt des Dresdner Ober⸗Hof⸗ Predigers 
durch ihren Innhalt und mehrere Wuͤrde des Aus⸗ 
drucks anziehend iſt, fo wird die Dorf. Gala einets 
frommen, ganz klar ſehenden, in biederm deutſchen 

Einn ſprechenden Thuͤringiſchen Land⸗ Nfacxers 
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in ihrem herzlichen Anzug nicht minder gefallen. 
Ohngeachtet nun dieſe Predigt ſchlechterdingo in 
Feiner Sammlung moderner Eanzel:Reben Pla; 
finden würde, fo wage ichs doch Im Wertrauen 
auf die Tuleranz, Vorwiz und Großmuth unfert 
Zeltalters, einige Stellen aus der Predigt felbt 
auszubheben, weil fie, mit einiger Aenderung an 
der Faſon immer noch gute Materialien in einem 
aͤhnlichen Gall, wann bie alte Diode von Leichen: 
Pretigten wieder aufkemmen ſollte, zu liefern 


vermag. 


„Die Hiſtorie wolep⸗ Cfagt Dragifer Pac 
eins) giebt erſtlich: daß es wohl wahr feye und 
bleibe, was man im Spruͤchwort pflegt zu [a 
gen: Lange zu sofe, Tange in der sölten. 
Denn ob vunſer lieber Gott fein Theil zu Hofe duch 
hat, und da fromme und heilige Leute, wie Aocs 
tor Quther: redet, ein feltfan Wildpret zu Hofe 
find, bohlet er etliche Ketten ans der Tiefen her⸗ 
aus, und machet fie zu Schilden und Bergen, 
zu Nägel und Riegel, die einem ganzen Kante 
dienen und den Riß aushalten Finnen. — So 
hat doch Joſeph, fo wohl als Fromme Hofleute, 
feine Hoͤlle täglich, nicht allein daheim an feinen 
Bruͤdern, fondern auch draußen in feinen Diem 

fien 
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ſten an feines Herrn, bes Potiphars, geilen uns 
zuͤchtigen Weibe, er Hat feine Hölle an feinen: 
untreuen Sreunden, oftmahls an feinen Collegen, 

die immer Wolfs⸗Zaͤhne und Feuer im Maule 
hatten, am Könige und der ganzen Landſchaft, 
die vergeßen alle Treue, mergeln, prengeln und 
Ylagen feine Kinder und Nachkommen ärger, 
als. wenn fie in der Hoͤllen oder in einem gluͤe⸗ 
den Biegelofen füßen. Drum freilich Hofleute, 
wie andere Chriften, zu Plagen haben: Tranfivi- - 
‚ mus per aquamı &ignem, aber du, Herr, haſt 
uns ausgefuͤhret und erquicket. 

Demnach wird auch fuͤrs andere beftättigt, 
was man pflegt zu fagen: Zu Zofe iſt Danck 
jeche, aber Zorn zeche. — HofZorn hält 
zech und feft, Joſeph muß darüber in Stod und 
Eiſen, und eben lange auf die Huͤlfe und Güte.» 
des Herrn harten, ber er ſich jezo alleine zu eds 
ften, und zulezt, wenn er nun alles wohl aus⸗ 
gerichtet, Daß man jezo, wenn ber Schild noch 
newift, Ringe und Ketten, Kleider und Kleine 
bien mit Hauffen zuträgt und mit bem Manue 
auf einem Königlichen ober Fuͤrſtlichen Wagen 
pranget, und ihn nicht genugfam ehren koͤnnen, 
iſt kaum um etliche 30. Jahr zu thun, wird fein 
vergeßen, daß niemand mehr von Ihm und feinde 
Ih patr. Archiv, J. B. x 
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Treue will wißen, wie dann der heil, Geiſt fol 
ches dieſen undandbaren Leuten zu ewiger Schans 
be verweifet und auf den Ermel beftet: da Fam 
ein neuer König auf in Egypten, der wußte nicht 
von Sofeph. 

Drum gibts die Summa fürs drittes daß 
Sollen und Wechfeln zu Hof fo gemein ift, 
als die Streugabel; und läßet fi) da Gluͤck 
mit feiner Unbeftändigfeit irgends ſehr merden, 
fo gefchiehts traun zu Hofe. — Von der großen 
Güte und Pracht, zu weldhen Joſeph zu Hofe 
kommt, bekommt er endlich nichts davon, wann 
er ſtirbt, dann eine hölzerne Truhe, in welche 
feine Brüder und Kinder feine Schein legen, 
und fie müßen fi) noch mit feinem todten Leiche 
nam durchs Land und in der Wüften herum tiber 
die 42. Sahr fchleppen, ehe er zu feiner Rube 
neben feinen Vätern mag fommen. — 

Wir hören aber ufs vierdte auch allhie, daß 
Gruß von Sofe Fommt, und Treuund Tugend 
findet dennoch zu Hofe Ihren Ehrenfold auch, 
obs gleich oft gefchieht, daß fie ziemlichen Kohn 
erlangen, und befommen oft Ketten, Schauben 
und Ringe, daß fie drinnen erſticken, werden 
heimgeſchickt und begabt, daß fie ausfehen, als 
hätten fie Wildpret getragen, wie Paziniaccus, 
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Thomas Dlorus, Jeremias, Zacharias ꝛc. ers 
fahren müßen, fo läßet dennoch Gott Tugend und 
Sottſeeligkeit ihre Belohnung auch finden. — 
Welches alles, wenns Zeit und Gebühr gäs 
be, jezt im Eingang zu erzehlen, von unferm 
feeligen Herrn Gerftenberg mit gutem Fug koͤnnte 
gerühmer werden. Ach wie mander Pfüzen 
bat er müßen die Augen austreten? wie mans 
chen Blick hat er. in Gefahr und Ungluͤck, wie. 
in eine tiefe Höhle, müßen hinunter fehen, unb 
da ers oft treulich und gut gemeinet, nicht alles 
wege gleichen Dand verbienet : brum hat er 
auch in die Länge fo viel uf die Welt nicht halten 
wollen, fondern fich herzlich nach gnädiger Ents 
bindung gefehnet, welches ihme denn Gott auch 
gnädig getvähret, und ex ift nun zur gewünfchten 
"Ruhe gekommen, und in feiner Station, wie‘ 
ein ehrlicher alter Soldar big in Todt ſich fin⸗ 
den laßen. — 

Wir wollen aber den Text näher befehen 
und aus demſelben Eurer Kiebe Fürzlich und ein⸗ 
fältig diß einige Pünctlein fürtragen : Wie wir 
an Sofeph, diefem hohen und fürnehmen Mann, 
den Egyptiſchen Canzler und geheimen Rath 
. ein: fein Muftee und loͤbliches Contrafait und 
Bildniß haben aller frommen, chriftlichen und 

Sia 
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ehrlichen Hofleute und Raͤthe, die Gott felbften 
Landen und Leuten zum beften erzielet und erhebt, 
feinen Geift uffie legt 2c. wollen aber auch una 
ferm löblicgen geheimen Rath und Landes⸗Pater 
zu Ehren und fonderbarem Gedaͤchtniß die Ap⸗ 
plication auf feine Perfon, Beruf, Leben, Wan⸗ 
del und Abfchied richten, da wir dann befinden 
werden, daß das Haus Sachſen einen rechten 
Sofeph und geheimen Rath und wir fämtliche eis 
nen gemeinen Landes, Vater jezo an dieſem Mann 
verlohren. — oo. | 

Wenn unfer lieber Gott einem Kofe und 
Lande einen loͤblichen Regenten und tüdhtigen 
- Kanzler will gönnen, wie Syrach redet, fo fäht 
und fchlägt man folche Leute nicht wie einen Hirſch 
oder Haſen aus dem Buſche, wie die Welt mey⸗ 
net, daß man der Leute taͤglich gar viel und zu 
ganzen Ackern ſaͤet und ufzeucht, und man ſchlage 
woman wolle, in einen Buſch, fo ſpringen Pfaf⸗ 
fen, Schreiber, Doctoren und, wie man ſie 
oft hie veraͤchtlich nennet, Schwarzfaͤrber und 
Dintenfreßer heraus, und wo man hat, das da 
klinget, wolle man bald uͤberkommen, das feis 
ne Studie und Arbeit feil beut und verbinget, 
Nein! Feineswegss fondern Gott der Herr ers 
weckt ſolche Helden und theure Leute felbften und 
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beſtimmt und beſtellet oft uͤberlang her ihr Amt, 
Werck und ganzen Lauf und zeichnet auch fie mit 
vielen hohen Gaben und Tugenden , daß man 
fie dabey, als bey feiner Hof⸗Farbe, Eennen 
Tan, baß fie traun nicht gemeine, fondern goͤtt⸗ 
liche, heilige, fürtreflihe Männer ſeynd. — 
Iooſeph war erftlich ein Srembling im Lande 
Canaan, fo wohl ald In Egypten, zweytens gu⸗ 
ter, armer, einfältiger Leute Kind, und brittend 
noch dazu gefangen und zu leibeigen am Königs 
lichen Hofe verkauft, dennoch weiß Gott mit 
ihme Auswege zu treffen, baß er ihn zu Lichte 
bringet. Troͤſtet hiemit alle fromme chriftliche 
KHofleute, daß, wenns Gott entweber ihrer Per⸗ 
fon, oder der Sachenhafben, darüber fie gefezet 
werben, wunderlich anfängt und alles wiebers 
Bürftig und per contraria will erweifen, fie 
nicht flugs ſtuzig und kleinmuͤthig werden, und 
flugs Hände und Fuͤße laßen finden , fondern 
ben Herrn felbft für die Lüden ftellen, uf ben 
fie‘ es angefangen‘, in tröftlicher Zuverſicht, daß 
er ſelbſt das Werd ihrer Hände wolle befdrberm. 
Mer an feinem Amte derzaget wer will dem 
helfen? ſagt Syrach. 
*2. Da ſie auch was loͤbliches ausrichten, ft. 
len fie nicht flugs das Meßer ftürzen, das Maul 
Si3 
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empor tragen und meynen, fie geden auf ben 
Wolken, oder auf güldenen Stelzeneinhex, wols 
Yen jedermann ufn Kopf treten und dencken, fie 
habens alles durch ihre Klugheit und Weisheit 
ausgerichtet; welche Ehre Gott keineswegs ben 
Menfchen will geben, fondern für ſich und feis 
nen Sohn felbft behalten, Per me, fpricht die 
ewige Weisheit, per me Regesregnant, — » 

3. Sonderlich aber folls dienen wieber Uns 
muth und Unluft, wenn man, wie Salomo 
xebet, Jieblidy redet und wohl rathet und arbeis 
tet, daß man drüber uf der Nafen liegen möchte, 
amd einem werden feine treue Dienfte nicht beloh⸗ 
net, und da es gleich Pröfenten und Gnaden⸗Ge⸗ 
ihende giebt, wie Kayſer Sigismundi Hof 
fhranz , fo bald die bleyerne als die guͤldene 
Muͤnz⸗Buͤchſen erwifchet, und muß noch, wie 
David, wenn er zufehen muß, daß ein anderer 
die Koͤrbel hebet, böfe Worte darzu hören und 
darf nicht muden, foll man ihme darum nicht 
flugs die Gäule laßen nehmen und, wie Elias 
und Jeremias, ſtracks zu Felde einlaufen, oder. 
wie die Tünger. des Herrn, ufbinden und ihren 
Sold wollen wißen und, da fie nicht hoch genug 
gehalten werden, fluga mit Feyer drohen. Denn 
wollen fie Gottes Kinder ſeyn, müßen fie fi 


Leben und ‚Character. 508 


traun zur Anfechtung und Züchtigung ſchicken, 
wollen fie feine Diener feyn, — fo müßen fie 
. den Lohe von ihm erwarten, wollen fie unfers 
Herrn Gotts glatte gäuge Pfeile ſeyn, bie er 
hoch ans Bret hinan fol fchießen, müßen fie ges 
rad und glei zugehen und es nicht achten, es 
drucke Sort ab, wenn und durch welchen er wolle? 
wollen ſie ſeine Schilde ſeyn, ſo iſts damit nicht 
gethan, daß man von Gold und Silber glaͤnze 
und prange an ber Wand, ſondern muͤßen ſich 
brauchen laßen, bie Streiche und Schläge uffan⸗ 
gen, für den Riß und die Luͤcken treten und Gott 
mir ihrem Amt und Werden preifen und erhe⸗ 
ben. Sind fie unfers Herrn Gotts Moße, wie 
fie Habacuc nennt, fo müßen fie ſich auch nicht 
wegern, in tiefen Schlamm zu geben, und wie 
Amos faget, uf den harten Felfen pflägen , de 
wenig zu eradern, und Gott laßen ihren Ruhm, 
Lohn und Cron ſeyn, der ſchickets doch wohl und 
kans leicht fchaffen, wie Salomo fagt, daß viel 
Speife in ihren Furchen wächfer und bie Seele 
des Gerechten ißet, daß fie fatt wird und ihr 
* Out foll erben uf Kindes⸗Kind. 

Gleichwie aber eines jeben Amt von Gott iſt, 
und niemand Fan ihm einige Ehre nehmen, fie 
werde ihme dann von Gott gegeben, — fo folle 
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diß alle feomme Sofleute beides zum Geber, | 
Herzlichen Demuth vermahnen. — Dusts 
tenfaß Febr immer auf des KRapfers Tiſch a 
die Sqhreibfeber fäoebet doch empor; ff | 
und darf ſichs je niemand rühmen. Damm 
‚Haben wir, das wir nicht empfangen haben, 
nud da wird empfangen, was rühren wir ul 
Sollen baßelbige auch) Gott und feiner Kirdm 
: md dem gemeinen Mugen zum Beften anwenden, 
- tfollen die Wrünulein ihrer Gaben nicht verbal 
ten, Ihre Pfuͤndlein nicht vergraben , mb an 
ꝛmen Leuten eher nicht helfen wollen, mas al 
: fen ihnen Die Sülfe mit eitel güldenen unb file - 
ı en. Thränen ab, fondern williglich mit Hilfe 
‚und Rettung erſcheinen. — 

Wanun aber unfer lieber Herr Gott num Am 
And Gaben befcheeret, fo vergißet er fürs dritte 
dabey des lieben. Creuzes auch nicht, ſondern 
ſqhickts nach feinem allweiſen Rath, daß der 
Knuͤttel beym Hund gelegt und neben großen Gas 

ben auch große Arbeit und groß Creuz ift, — 
und wirft ihme eine ſolche Laſt auf den Hals, 
daß er brüber Schweigens; Prangens und der 
Wohlluͤſte wohl. möchte vergeßen. — Wer in 
ber Heze gewefen und felbfk mit der Noth ges 
sungen unb oft einen großen Sprung müßen 
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chun, daß er feinen Valg davon gebracht und 
iſt wohl gehbt und erfahren, ber weiß vom 
Elende zufagen, und glaubts, fiehtsund fühlers 
‚ bald, wo arme Leute der Schu druckt und Hilft 
befto williger und fchleuniger. 
Was nun die fürnehmften Tugenden betrift, 
welche ein ſolcher Hofdiener an fih haben und 
beweiſen ſoll, fo thut ſichs nicht, daß man ſich 
nur bey fich felbft wolle Flug halten, und ihme 
etiwa ein Viſier von einer fonderlichen neuen In« 
yention und Manier enrwerfe und andere beres 
de , wie wohl und fürtreflich er alles koͤnne, da 
aimmert mancher große ftattliche Windſchiffe, 
bauet Schlößer und Fortification in Luft, will 
aus jedem Dre, mit Zuͤchten, das befte Gold 
imschen, wie in Salomons Keich und Lande, alle 
Steine zu Gold und Silber machen, Fönnen das 
bey die Herrn verfihlepern und bereden, was 
fie nur wollen; lauft aber mit ihren Anfchlägen 
and Fuͤrnehmen doch endlich hinaus, wie David 
ſagt: Sie find Gözen und haben Mäuler und 
reden nicht, fie haben Hände und greifen nicht, 
Fuͤße haben fie und geben nicht, das ift, ihre 
Sinfchläge gehen, wie Pech von Fäuften, die 
ſolch Japaniſch Goͤzenwerk machen, und gleich als 
fo find, bie anf fie hoffen, ihnen glauben und 
sis | 
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folgen. Das thuts nicht, ſondern wer ſich eines 
Dings will ruͤhmen, da muß das Werk den 
Meiſter loben. Ein guter Meiſter machet ein 
Ding recht, aber wer einen Huͤmpler dinget, 
dem wirds verderbet. Er muß ſeiner Kunſt und 
Arbeit, wie Joſeph, ein gar gut Zeugniß haben, 
von ſeinem Koͤnige und der ganzen Landſchaft, 
dieſe ruͤhmen nun von ihm viererley ſchoͤne Tu⸗ 
genden, die traun einem jeden loͤblichen Hofmann 
fonderlich wohl anftehen: 

Das erfie: Prudentia, daß er ift weiſe und 
verftändig, damit ihn Gott fonderlich begabet, 
daß er hierinnen alle andere weit übertrift. Sol 
che Weisheit ift ihm aber nicht angebohren und 
angeflogen, daß fie ftehe, tie bie Phyfici etwa 
davon reden wollen, in puris naturalibus, wo 
in einem Dienfchen eine reine gute Symmetria 
‘humorum it, da gebe es auch fubtile fcharfe 
Spiritus, daß ein Menſch ein Ding von ferne 
Fönne fehen und aus dicker Finſterniß entwickeln 
und Plar machen; — viel weniger bat Joſeph 
feine Weisheit ex longa peregrinatione, dann, 
wie feine Legende es giebt, fo bleibt er das 
beim und wartet feines Waters Haushaltung 
und Fommt nicht weit aus, als wenn er nad 
den Heerden feben will; und wenn gleich einer 


Leben und Character, 507 


ein. Land auf und Das andere abzeucht, und hat 
gefehen, wie Die Marfilier Feigen in Frankreich, 
die Sranaten zu Neapel, die Lacrymæ Chrifi 
in Stalien und die Endtvögel in Hybernia wach⸗ 
ſen, ſo wird drum nicht flugs ein Joſeph draus 
oder ein fuͤrnehmer Koͤniglicher und Fuaͤrſtlicher 
geheimer Rath, Darum auch Mofes ſolches 
fuͤrnehmlich und allein Gott und der Erleuch⸗ 
tung ſeines heiligen Geiſtes zuſchreibt. — Durch 
einen ſolchen frommen Mann wird eine Stadt 
erhaben und das ganze Land erbauet und ers 
freuet; da lauft zu Sofeph alles um Rath ıc. 
Wo nun große Potentaten eine ſolche Weisheit 
bey einem antzeffen, geben fie freilich alles Geld 
Drum, wie der löbliche Herzog zu Sachſen, 
Friderich Wilhelm, feliger Gedaͤchtniß eins⸗ 
mahls einen fuͤrnehmen Fürften des Reichs abs 
weißete, der unfers lieben Herrn Gerfienbergs 
feel. Dienfte begehrte: Wann man ihme um 
den. Kann fo viel Bold, ala fchwer er 
wäre. zuwaͤgen wollte, koͤnnte er ſich 
doch ſeiner nicht begeben. 
2. Zur Klugheit gehört aber auch Pietas,, | 
@Bottfeeligfeit, oder wahre Surcht Bottes. — 
3. Dabey finder fich auch mufterlich die drit« 
te Zugend Humilitas five Modeſtia, daß er 
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dbdemuͤchig iſt, und ſich feines hohen Standes und 
Verſtandes gar nicht uͤberhebt, ſondern haͤlt 
ſich unter Gott. — Unſer lieber Gott weiß ei⸗ 
nen auch fein im Zaum und unter ſeiner Zucht 
zu halten und allen frommen Hofleuten die Hof 
fart zu entleiven. Drum macht der König dem 
Joſeph feine fonderliche Beftallung, gibt ihm am 
Chr, Gut und Reputation fo viel, daß er fi 
wohl daran Fan genuͤgen laßen, Damit ex aber 
nicht zu weit gehe und ſich etwa verbrenne ober 
verfteige, fagt er: Du ſollſt fiber mein Hand 
feyn, und deinem Wort ſoll all mein Volck ges 
horſam feyn, allein des Königlichen Stuhle 
will id) höher feyn, wie du. Go reget und ja⸗ 
get er dad Wild aus dem Buſche bey vielen Hofs 
leuten , die thres Shrgeizes weder Maas no 
Ende Finnen halten, flattern wie die Kohlwuͤr⸗ 
mer, fo ihnen die Flügel ein wenig gewächfen, 
flugs nad) dem Feuer und Licht, daß fie ſich ges 
meiniglich verbrennen und geräth, wie Salo⸗ 
mon ihnen verfindigt, endlich dahinaus, daß 
des Königs Angefiht, wenns zuvor fo freund⸗ 
"Lich getvefen, als das Leben und fo gnädig, wie 
ein Abendregen, ihnen endlich wird zum grau 
ſamen Loͤwengrimm und zum Voten des Todes, 
und bringen füch felbft ins Ungluͤck, daß, wenn 
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fie heilfamen guten Rath nicht wollen folgen 
und bäumen fid) immer ans hohe Ort an, und 
wollen alles in allem feyn, werden auch fo vers 
meßen, daß fie andere ſchinden, ſchlagen unb 
nur ihres Gefallens mit der Naſen umfuͤhren 
wollen, endlich ſchrecklich anlaufen und muͤßens, 
wie jener große Hofmann, da ihn der Hencker 
am Strick faßete und in vier Stuͤck zerhauen 
ſollte, rief er jaͤmmerlich und klagte: o Gott! o 
Gewißen! jezt trift mich meines Vaters Fluch 
und treuherzige Warnung, die ich ſo frech und 
liederlich oft verachtet. 

IV. Eine herzliche Liebe und vaͤterliche 
Treue träget er gegen dad ganze Land, daß fie. 
ihn auch von Kerzen lieben und ihren Tieben. 
Pater nennen, unangeſehen, daß. es Fein ges 
bohrner Egypter iſt, woraus folget: zum ers 
fien, wo Gott einen binführet und ſtellet, foll 
ex baelbe Ort, Land und Revier, es ſey groß 
ober Plein, reich oder arm, wie. fein eigen Was 
terland lieben, ehrenund heben. Zum andern, 
daß Gott mit feinem Geift und Gaben an gewiße 
Derfonen und Derter nicht gebunden feyn will, 
und es ſchicket, daß immer ein Land mit Leuten 
und Gütern dem andern dienet, und was da 
dets, daß Ebedmelech ein Mohr an des Könige, 
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von Juda Hofe ift? daß Daniel, ein Zube, ben 
Königert in Perfien und dieſer Joſeph den Könis 
gen in Egypten dienete? Traun dieſe drey eins 
zele Männer thun an fremden Orten mehr Huͤl⸗ 
fe und Förderung, denn alle Juden daheime. 
Wiewohl ſolche Umwechslung auch mißlich 
und gefaͤhrlich und gehet, wo man ſich mit frem⸗ 
den Nationen behaͤnget und gerne immer was 
neues und ſeltſames haben will, wie mit Sals⸗ 
mons Schiffarth und Indianiſchen Flotten, bie 
brachten traun Gold und Edelfteine, Aber ziw 
" gleich aud Affen und Pfauen, und es iſt wohl 
eher geicheden, daß man mit foldyer neuen frems 
den Waare zugleich Calviniſche und Lucianiſche 
Affen und Pfauen mit ind Land gebracht, die 
feltfamie wüfte Affenſpruͤnge und Pfauen: Spies 
gel gemachtz dadurch wohl ein ganzes Land härte 
Finnen geäffet und bethöret werden. Es iſt freis 
fich wahr, wie Chrifius fagt: Es gilt ein Pros 
phet nirgend weniger , denn in feinem Vaters 
land, es ift aber diß auch unläugber , daß der 
Pfenning nirgends beßer und mehr gilt, denn 
da er geſchlagen ift und was Sort der Allinädy 
tige dieſem Lande durch unfern feeligen Herrn 
Gerftenberg erwiefen, ift maͤnniglich fund und 
bekannt und werbend die Nachkommen zu ruͤh⸗ 
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men haben, wo es hingegen mit manchen beifs 
fen wird: horum nen eft memoria! fie haben 
feinen Ruhm und Tommen um, als wären fie 
nie geweßt, und da fie nod) lebten, waren fie 
eben, als lebten fie nit, und ihre Kinder nad) 
Ihnen auch alfo.,, 


— 

| Bon feinen lezten Lebens: Tagen meldet M. 
Placcius, der zugleich fein Beichtvater war, 
folgendes: „dieweil er wohl fahe, daß bey Zus 
nebmung der Sahre und Abnehmung der Leis 
bessRräfte feine ſchwache Weine ſolche ſchwere 
Laſt an Sorge und VBegrämniß in die Länge 
nicht würde tragen und erhärten , ſchicket und 
bereitet er ſich ohne Unterlaß zum feeligen Abs 
ſchied von diefer Welt, gienge mit diefen Gedan⸗ 
Ten und Reden gar viel um, fonberlid) feiter der 
großen , unerhörten, fchredlihen Waßerfluth, 
die wir am Abend Trinitatid den 29. May hats 
ten, in welcher er ſamt Weib und Kind in grofs 
fer Lebens-Gefahr ſtunde; dann das Waßer auf 
das Haus einftürmete und brad) an dem einen. 
Haufe durch zwo ftarfe Mauren mit Gewalt bins 
durch, riße und waller zum Wohnhaus ind Fen⸗ 
ſter hinein, und. ſchwemmet in des feeligen Herrn 
Stuben und Schlaf⸗Kammer Tiſch, Bett und 
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Kaften umber,. fo gewaltig, daß es Kaſten, an 
welchen drey oder vier Diänner genug zu heben, 
nach den Xhüren zuführte, thaͤt an Gebäuden, 
Bruͤcken, Vieh, Wielen, Teichen und Mühe 
len großen Schaden. Das hielt er für ein fons 
derliches Omen , fagte alsbald des andern Tas 
ged, als ich zu ihm Fam: Bott will, daß ich 
räumen und diefe Welt auch geſeegnen fols 
Te, denn ed wollte geftern alles davon und 
mic) laßen; wohlen , ſo geſchehe Serr, 
dein Wille, will ich doch gerne mit, du 
biſt mein But und mein Theil, wann id) 
nur dich Habe &. Begehrte damahls, als uf 
den Sonntag ZTrinitatis zu Abends nad) ber 
Mahlzeit, daß ich des andern Tags früh uf 
dem mittlern Saale eine Predigt von dem Fer 
thun und die Application aus einem bequemen 
Text uf diefen traurigen Zuftand machen follte, 
darzu ic) dann alsbald vorfchlug den Text aus 
bem 18. Pfalm: da fahe man Waßergüße, und 
ber Grund des Erdbodens ward aufgededt, er 
ſchicket aus von der Höhe und holet mich und zog 
mich aus großen Waßern, er führet mich aus 
in den Raum, er riß mich) heraus, dann er 
hatte Luſt zu mir; welches er ihme dann gefals 
len ließ und hörte des andern Tages biefelbe 
Ä Predigt 
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Predigt mit großer Anducht, ließ fi ch audy von 
biefer Zeit‘ an, ſonderlich wann ich alleine um 
ihn war, gar viel mit Reden von Sterben hoͤ⸗ 
ren, thät ſich auch der weltlichen Gefihäfte faft 
zuſehends abe, daß er nicht gerne bald etwas 
mehr wollte tractiren, wuͤnſchte gar viel, daß 
ihn Gott gnaͤdiglich wollte ausſpannen, dann 
er fähe, fprad) er etliche mahl, es thürmete 
ſich allenthalben im Römifchen Reich mit 
Gewalt auf, und wo Bott felbft nicht fols 
che trübe Wolken durch den ftarten Othem 
feiner Allmacht und Büte würde vertheis 
ten, dürfte ein fchrecklich groß Ungewitter 
entfteben ‚, daß uns die SIuth gar genau 
an die Kehle und Seele würde tretten. 
Sorgete herzlich für die junge Herrfchaft beider 
Linien, und da er den 11. Auguft von binnen 
ziehen wollte, nahme er mit ganz fehnlichen Wors 
ten feinen Abfchied und thäts ihme damahls fein 
Herz fagen, daß wir ihn-auf diefer Welt nicht 
wuͤrden wieder ſehen; hät ſich auch, als er-fich 
bald hernach den 16. Aug. ſchwach befunden, 
nichts daruͤber entſezet, ſondern ſich willig darein 
ergeben und fich vieler feinen Reden gegen feine 
anweſende Diener vermerken laßen und unter 
andern geſagt: daß ihm Gott ſchoͤne Haͤuſer und 
EL. Patr. Archiv, J. SB. Kk 


514 Canzler Gerſtenbergs 


ſtattliche Guͤter beſcheret, hätte aber, ber Haus⸗ 
haltung ‚ wie er gerne gewollt , nicht beywoh⸗ 
nen Fönnen, wäre nunmehr diefer Dirig aller 
gar uͤberdruͤßig, ſatt und müde, und troͤſtete 
ſich alleine deß, was ſein Herr und Seeligma⸗ 
cher ſagt: In meines Vaters Hauſe ſind viel 
Wohnungen und ich gehe hin, euch die Staͤdte 
zu bereiten, daſelbſt wird er mir, ſagte er, 
auch, ob Gott will, ein Kaͤmmerlein vor⸗ 
behalten haben, darinnen ich von meiner 
Mühe, Sorge und Arbeit ausruhe, und 
wolltenur Gott, daß ich balde dahin möch» 
te Eommen! Als aud den 21. Auguft gegen 
dem Abend über alles Verfehen die Kranckheit 
mit Gewalt überhand genommen, hat er, fo 
fange ex der Sprache mächtig gewefen, deutlich 
und ganz vernehmlich gebetet, und, da ihme 
die Sprache entfallen, die Hände gehalten und 
erhoben, da aud die Maättigkeit fo groß wor⸗ 
den, daß er die Hände nicht mehr erheben Föns 
nen, bat er die Augen ftetö empor gegen dem 
Himmel geworfen, und mit denfelben fo wohl, 
als mit ftarfen Sa! da ihme Zroft eins und 
zugefprodhen worden, fo viel zu verſtehen geges 
ben, daß er beftändiglich bey deme, was man 
ihm von Chrifto Jeſu unferm Herrn und Heiland 
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= Age } bleiben und beharren wolle, if 
er bieräuf nach wenig Stunden um 2, Uhr Fir 
Mitta ſanft und file, ohne einige — 
oder ckung, daß man. far auch a 
worden‘; ſeelig eingeſchlafen, {m 61.3 

ned Alterd, a’ er am — 37. Si SE 
brachte und iſt ihme dem lieben frommen 
wohl ſeelig gefchehen; aber ade dinm Dbe⸗ 

ins Leben 26. eingegangen, laͤßet hier auf ber 
Welt hinter ſich das Xob, welches ihm wohl bfeis 
ben wird, fein wird nimmermehr nn. und 
fein Nahme bleibet 2 une für. 

Aus der pritten Leichen⸗Predigt, welche dem 
ſeeligen Mann zu Krautheim von dem Pfarrer 
Winnius gehulten worden, hebe ich nur folgen⸗ 
Stelle aus: „Er iſt aufrichtig geweſen theo- 
logice & politice, in der Lehre und Leben. In 
der Lehre hat er fich zu dem einfältigen, fchlechs 
ten und rechten Wort Gottes gehalten, auch mit 
böchftem Unwillen gehöret, wenn man auf der 
Canzel wollte in hohen Sinnen ſchweben und 
neue Manier fürbringen; und als auf eine Zeit 
feiner Pfarrer einer feine Einfalt im Prebigten 
entfchuldigte,, bittende, feine Ehrenveſt wollte 
ihn zu einem andern Dienftlein befördern, denn 
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er. beforgte., daß er. feiner Ehrenveſt zu ſchlecht 
und zu einfaͤltig, gab der fromme Herr zur Ant⸗ 
wort; Predigt mir den gecreuzigten Je⸗ 
pam, ‚un das —— ſo ihr den 
Banern predigt. ic) e keinen andern 
ale. der, geringfte Baueremann, Ich bin 
wig.emh wohl.anfrieben 
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1. 
Publicitaͤt. 
(geſchrieben im Dee. 1791.) 


% 


Sr Strohm der Publichtät, im guten und 
fhlimmen Sinn, läßt fich nicht mehr aufs 
balten; man hats zu. weit kommen laßen; man 
- hätte ihn längft beßer eindämmen und ihm eine 
andere Richtung geben follen, man veraditete 
aber die Glut, weil fie mit Afche bedeckt war, 
man vernachläßigte den innern Brand, weil 
man nod Feine Flamme fah , oder fie leicht zu 
Löfchen glaubte; alle Lamentationen, alle Wahls 
Fapitulationen und. Comitial,Schlüße mit ihren 
- Zumuthungen ‚. Zufagn und Drohungen kom⸗ 
men viel, viel zu ſpaͤt, und Eönnen bey der gan⸗ 
zen Verfaßung des unharmonifchen Reich⸗Sy⸗ 
ſtems, bey der Zrägheit, Figennuz und Ohns 
macht fo vieler und an Können und Wollen fo ſehr 
verfchiedenen großen und Eleinen Stände, bey 
der ganzen Befchaffenheit, Politick und Indepen⸗ 
benz des Buchhandels, bey der Frepheit und 
Frechheit fo vieler Schriftftellee und bey der uns 
erfättlichen Leſeluſt aller Stände gerade fo viel 
helfen, als ber befannte Vorfchlag des Gene; 
| Kk4 
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rals von KRyau: daß man bie Wieſen pflaſtern 


ſolle, damit ihnen Die — keinen Sa 
den thun koͤnnen. Ä 


Die Zeiten find vorbey und. ed ift zu fpdt, 
das Licht verbauen zu wollen; je länger je 
mehr kommt es nurnoch) darauf an: ob diß Licht 

nur leuchten und erleuchten, oder zuͤnden und 
‚ werbrennen folle? Ä 

Ob der Bürger und Bauer wißen dürfte, 
was er, von Gott⸗ und Mechtöwegen, wißen 
folle $ davon Ean Feine Frage mehr ſeyn; fie 
wißen fid) auf alle Fälle Rath zu fchaffen und 
ſchaffen fich ſolchen wuͤrklich; fondern davon iſt 
die Frage: ob den Hirten und Vätern der Voͤl⸗ 
- der gleichgültig feyn koͤnne und duͤrfe, daß dieſe 
das zu wißen erlaubte und berechtigte vecht wiſ⸗ 
fen? ober daß fie fi einen Wahnglauben zus 
fammenfnüpfen, der fie aus Wahrheit in Irr⸗ 
thum, aus einem in feinen Anfängen unfchäds 
lich fcheinenden Irrthum in einen durch feine Fols 
gen gefährlichen, vom Weg auf Abmwege und 
Abgründe, und endlich Hirten und Heerde in ges 
meinfchaftliches Verderben führer, 


a 
Seltſam genug iſt dahero: man verbietet 
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durch Reichſs⸗ und. Srays-Schlüße zum Aufruhr 

reizende Schriften und giebt doch nichts beßers 
Dagegen. Durch bloße Befehle läßt fich fuͤrwahr 
Feine Feuersbrunſt dämpfen und. eben fo wenig 
rettet man fid) aus Berfäumniß durch fpätere 
Klugheit. Am liebſten fähens die Herren freis 
ih, wenns gar nie brennte,-oder jedes Feuer 
gleich in fich ſelbſt wieder erſtickte. Weil aber 
diefe Zumuthung wider die Erfahrung und die 
Elemente der Dinge ift, fo follten wenigftens Die, 
welche fich in ihrem Haus nicht ficher wißen und 
bereitd Feuer fangende Materien um und neben 
fi) haben , fo viel Liebe zu ſich felbft befizen, 
um es nicht aufs bloße Ohngefaͤhr anfommen zu 
laßen: ob der Funden aud) würflid) zur Flam⸗ 
me ausſchlagen werde? Kleinesgausmittelwürs 
ken in foldyen Fällen gemeintglich ficherer, ſchnel⸗ 
ler, gewißer, als die gerauſchoolleſte Gegen⸗ 
gewalt. 

Eben dieſe gering und unanſehnlich fcheinens 
de Hausmittel find es, . welche. von den Regen 
ten vernachläßiget, ‚gering gefchäzt, ja verach⸗ 
tet werben. Schmeichler, Jaherrn, Tageloͤh⸗ 
ner, Augendiener heben und belohnen ſie; wei⸗ 
ſe Maͤnner, die im Verborgenen den Schaden 
des Vaterlands betrauren, die Urſachen des Vers 


Kt 


— 
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falle erforfchen, beherzigen und endlich aus Her⸗ 
zensdrang ihre Warnungss Stimme erheben, 
werden weder aufgefucht, noch um Rath gefragt 
und ermuntert, fondern vielmehr verachtet, vers 
höhnt und als Viſionairs und Träumer verlacht. 
Sie, von denen man wohl fügen Ean, daß ihrer 
die Welt nicht werth ſey, drängen ſich freilich 
nicht vor, fondern ziehen fich eher zuruͤck, fine 
den fich in ihrer Verborgenheit gluͤcklich und bes 
gnügen fi), in der Stille gutes zu thun, ‚fo viel 
fie koͤnnen, man findet fie nicht in den Vorſaͤ⸗ 
len der Höfe, fie laßen ſich fuchen, fie laßens 
an ſich kommen; wenn fie aber ihren Mund öfs 
nen, find es nicht Worte des Aufruhrs, wohl 
aber marnender Weisheit und Menfchenliebe. 
Es ift Wohlthat des Allmäcdhtigen, daß fi ' 
noch folche von dem heiligen Feuer des Patriotifs 
mus entzündete edle Menſchen finden, die aus 
dem reinften und -uneigennüzigften Zeugentrieb 
ihre Stimme erheben, ob fie etwa noch von des 
nen gehört und erhört werden möchte, Denen freis 
lich am Unhören zuerft gelegen feyn follte , die 
ſich ald muthvolle Freywillige, mit Verachtung 
aller fie felbft treffenden Gefahr und Ungemachs, 
vor den Riß des findenden Vaterlands ftellen, 
wohl felbft, dem Helden Curius gleich, fich zum 


Opfer des Undancks, der Mißkennung, des 
Spotts für daßelbe Preis geben. 

Wie fehr unterfcheidet fi) der ganze Ton 
soll Würde folcher Menfhenfreunde von dem 
Gequacke politifcher Fröfche, von dem Gefchnats 
ter umberziehender und in das Gewand von Pas 
trioten ſich verhällender Marktſchreyer, deren 
Geſchmier *) man mit Eckel ließt und mit Uns 
muth wegwirft? Wenns brennt, hat das Feuers 
horn nur einen Ton, die Sturmglode nur eis 
nen Schlag. Diefe beftändige anhaltende Mies 
derholung ift ed, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
and mehr Erfchütterung macht, ala alles Geklin⸗ 
set fader und geiftlofer Declamationen, 


» Schriftfteller s Yublicam ſagt Ewald 
ganz richtig, „iſt bey weitem nicht das ganze 
Publicum., So iſts, ed gehören ihrer zwey 
dazu, einer ders ſagt, und einer ders verſteht 
und glaubt. Diß Wort gilt insbeſondere auch 
voch in Hinſicht des Unterſchieds, in welchem 





») Man möchte auf ſolche Betruͤger wohl die Geſchichte des 
Beſeßenen anwenden , (AR. 19. 13 — 16.) ber feinen 
Beſchwoͤrern antwortete: Jeſum kenne ich wohl, und Yaus 
Tum weiß ich wohl; wer feyd ihr aber ? der fie zu Bo⸗ 
Den warf, und verwundet und zerrißen Davon jagte, 
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Seiſt, taach weichem Pla und In wwelcher Me 


ſicht die von Zeit zu Zeit zur Belehrung and War 
nung ber Regenten und zur Beruhigung und Ber⸗ 
faͤndigung des Volcks erſcheinenden Schriften ge⸗ 
ſchrieben worden. | 

Einige berfelben find fo abltract philobrbiſh 
. daßnicht nur ber gemeine Mann fie nie Verfichen, 
fondern auch bie höhere Elaße Muͤhe haben wird, 
ihren tiefen Sinn zu erreichen, geſchweige ſie 
nuach ihrem vollen innern Werth zu ſchaͤzen. Wiefe 
Arrt Schriften moͤchte man Kleinodien nennen und 
mitr dem Sparpfenning vergleichen, ben inaũ 

auf Zeiten der Noth aufbebt. ) 

Andere ‚Schriften halten bie Mitch 
zwiſchen gelehrten Unterſuchungen und practiſcher 
Behandlung ihrer Materie, fie neigen fi ſich aber 
doch noch mehr zu der erftern Gattung und find 
daher zwar i immer von entſchiedenem Werth und 
Nuzen; die zu ſtarke Miſchung von Theorien und 
Problemen mit practiſchen Wahrheiten vers 
mindert aber den Eindruck, den fie fonft bewuͤr⸗ 
fen wuͤrden , wenn weniger zum Verſtand und 





» Dabin gehört vorzüglich die reichhaltige Strift: ueder 

das Verbältnif ber thätigen und leidenden Kraft im 
Staat zu der Aufklärung. Bey Teranlafung der neue⸗ 
ſten Unruhen, Franckfurt 1790. ,, 
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deſto wärmer zum Kerzen geredet wuͤrde, wenn 
deren Verfaßer mehr lebendige Welt, und Men⸗ 
(hensKenntniß hätten und die mannichfaltige 
Noth und Druck der untern Volcks⸗Klaßen meh⸗ 
rers aus eigener Erfahrung kennten. *) | 

Noch andere ſi nd durchaus practifch, greifen 
das Uebel in feiner Wurzel an, nennendie Kranck⸗ 
Beit. ‚bey ihrem Nahmen, heucheln weder den 
Fuͤrſten, noch ſchmeicheln ſie dem Volck, zeigen 
uͤberall Unpartheylichkeit, Rechtſchaffenheit, 
Menſchenliebe und ein empfindungsvolles erbar⸗ 
mendes Herz, durchdencken und umfaßen ihren 
Gegenſtand; trocken, aber wahr in ihrem Vor⸗ 
trag ſi ſind ſie am wenigſten um deßen Schmuck 
bekuoͤmmert , ſchwarz nennen ſie aber ſchwarz 
und ihre Worte find die Sprache empfundener 
Ueberzeugung. Weil ſie uͤberall Wahrheit pre⸗ 
digen, das iſt, uͤberall anſtoßen, ſo erwarten 
und bekommen ſie auch keine andere Belohnung, 
als die ihnen das Bewußtſeyn, Aerzte, Helfer: 
und Heilande des Vaterlands gewefen zu ſeyn, 
gewaͤhret, u und begnügen fich, dem beFannt zu ſeyn, 











9 Ich vermepne ohne Ungereqtigkeit die ſonſt vorzuͤgliche 

Sschrift: „Weber den Freiheitsſinn unſerer Zeit von J. L. 

Calliſen, Predigern in Oldeslode. Alton⸗ 1791, ,, iM 
dieſer Claße rechnen zu duͤrfen. 
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welcher bereinft jeden richten wird nach ſeinen | 
Werden. *) 


® 

In die legte, aber gewiß nicht die geringfte 
Claße, gehören diejenige leicht faßliche und durch 
Popularität und Herzlichkeit ſich auszeichnende 
Heine Schriften, welche eigentlich zur Belehrung, 
Beruhigung und Zurechtweifung bes fogenanns 
ten gemeinen Manns gefchrieben , unter das 
Bold in dem möglichft geringen Preis vertheile 
und am beften an daßelbe verſchenckt werden. 
Je kuͤrzer, je einfacher und einfaͤltiger ſie ſind, 
je beßer find fie. Billig ſollten fie alle ſeyn, 
wie Cuther zu ſeiner Zeit von den Predigten 
verlangte: daß ſie Hans hinter der Thuͤre 
verſtehe. **) 


*) Ich rechne hieher, ihrer —ã— und einiger Allo⸗ 
trien ohngeachtet, die mit feſtem Wahrheitsſinn und ed⸗ 

ler Simplleitaͤt geſchriebene: „Patrioten⸗Stimme eines: 
frepmuͤthigen Teutſchen uͤber die dermaligen Empörungen, 
Uncuhen und Gahrungen ins und außerhalb des Teutſchen 
Reichs. Zur warnendenBeherzigung der Regenten und ihter 
Unterthanen. Gedruckt in dem kritiſchen Jahre 1790. 4., 

“) Bon dieſer Gattung iſt eine kleine, nur einen Bogen ſtarke, 
mit hoher Einhalt verfaßte, zur Zeit der Volks⸗Unruhen 
In Chur⸗Sachſen erfhienene Schrift: „ Eines Saͤchſiſchen 
Patrioten Gedanden über das Verhaͤltniß der Unterthar 
nen zu ihren Obrigreiten. 1790. 8. ,, Ich führe von jeder 
Art diefer Schriften nur eine, mehr zur Bezeichnung Ihres 
eigenthämlihen Characters, dann ald Mufter an, 
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u . 
Dieſe fo genannten SIugfchriften laßen fich, 
juft deßwegen, weil fie Flugfchriften find, nicht 
verbieten; fehießen laßen möchten fie fi wohl, 
(um in diefem Gleichniß fortzufahren,) das ift 
aber auch alles, und dann möchte der Schuß eben 
fo leicht eine fromme Zaube, ald einen Raubs 
vogel treffen, wenn bey der Cenſur fo leichtfinnig 
und unverfländig, als an manchen Orten wuͤrk⸗ 
lic) gefchieht, verfahren wird. 


2. 
Wahre und faliche politifche Aufklärung, 
| ( geſchrieben im Jan. 1792.) | 


Schreiben des Rayferd von Japan an ben Wands⸗ 
befer Boten; Asmus V. Theil S. 95 
„Sch: möchte gern eine Aufklärung haben, da⸗ 
durch Vater und Sohn, Mann und Frau, Here, 
und Knecht zc. für fich felbft und für einander , 
greuer und braver und alle meine Unterthanen 
beßere Unterthanen und ich ein beßerer Regent 
würden. Und ich bin fehr begierig zu erfahren, 
wie weit die Europäifchen Aufklärer es in dieſem 
Stuͤck gebracht haben und wie fiedas anfangen etc., 


” ⸗ ” 
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Es giebt eine in gleichem Verhaͤltniß mit 
Voͤlcker⸗Druck fortſchreitende geiſtiſche Macht, 
welche in dem Wachsthum und Ausbreitung ihr 
zer unſichtbaren ‚Kräfte nicht nur dem Defpotifs 
mus mit allen feinen Berführungs: und Bethoͤ⸗ 
rungs⸗Kuͤnſten immer das ſtarcke Gegengewicht 
halten wird, ſondern je laͤnger, je mehr das 
Uebergewicht zu gewinnen, und ihn in ſeinen 
innerſten Fundamenten zu erſchutern u und zu 
ſtuͤrzen droht. 

Diß moͤchte ſie dann immer chun, wenn mit 

dieſem Sturz nicht nur der Herr im Haus, ſon⸗ 
dern das Haus ſelbſt mit ſeinen Bewohnern zu 
Grunde gieng, wenn durch das Uebergewicht 
nicht zugleich das Gleichgewicht verlohren gieng, 
wenn fuͤr das abgeſchafte und vernichtete Boͤſe 
und Schlechte nur lauter Gutes und ſtatt Irrthum 
eitel Wahrheit gegeben wuͤrde. 
Wie unter dem einen Wort: Deſpotiſmus, 
jede unerlaubte, ſchaͤdliche, willkuͤhrliche Ges 
voalt begriffen ift, fo mag die diefem Defpotiß 
mus entgegen ftehende und arbeitende geiftifche 
Macht durch das Wort: Aufklärung, bezeich—⸗ 
‚net werden. 

Man möchte ftattdeßen Philoſophie nennen, 
wenn fie noch die reine keuſche Tochter des Him— 

' meld 


CH 
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mels ware Iwie ſie durch die goͤttliche Gabe der 
Berunnfg gus der Hand des Schoͤpfers ausge⸗ 
gangen i> Hier fcheidets fich aber, wie im 
ganzen Reich der Geifter. Es giebt gute und 
boͤſe, fo auch, (man ift num feit näherer Prüs 
£ung über diefen Unterfchied ziemlich eins) eing 
wahre und eine faljche Aufklärung. 

Das Seſchaͤft von jener ift Licht, Wahrheit, 
Wachsthum und Ausbreitung von beyden, Har⸗ 

monie, Ordnung, Ruhe und Friede in und über 
das ganze Menſchen⸗Geſchlecht. 

Das Geſchaͤft von dieſer iſt Verblendung ftatt 
Erleuchtung, Berhörung ftatt Belehrung, Zerfids 
zung, Zwitracht ſtatt Eintracht, Frechheit flatt 
Freyheit, fhadenfrohe Verwirrung der Koͤpfe und 
Berführung der menfdlichen Herzen, | 

Alle Zeiten hatten wahre und falfche Prophe⸗ 
ten neben einander, die Wahrheit ihre Beken⸗ 
ner, die Weisheit ihre Schüler, der Verführer 
feine Verführte und Betrogene. Eben fo mit 
Aufklaͤrern, die es wuͤrklich find, und die es zu 
ſeyn ſich einbilden und er ausgeben. 


Die gewöhnliche und on beyden gemeinfchafts 
ih, aber in fehr verfchiedener Abficht und An⸗ 
- wendung führende Sprade iſt: die Wahrheit 
N. Patr. Archip, LS 81 


) 
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muß das Licht vertragen Binnen. Onrs jede. 


gute Polizey verhindert und verbietet abes, Xicht 


ohne Laterne an entzuͤndbare Orte, auf Heu⸗ und 


Strohboͤden, in Staͤlle u. d. gl. zu tragen; nir⸗ 
gends wird, um der Lebens⸗Gefahr willen, er⸗ 
laubt, mit Licht in Pulver-Kammern zu gehen; 
criminell waͤre, unter dem Vorwand der Be⸗ 
leuchtung, ſo viel Licht in ein Zimmer zu tragen 


und es fo zu ſtellen, daß das ganze Haus das 


durch in Brand geriethe; thörigt wäre, am hels 
len Mittag Licht anzuzuͤnden, damit die Sonne 
defto heller fcheine; Unfinn, Licht aufeinen Kirch⸗ 


hof zu fezen, damit der Todte im Grab fehen 


koͤnne. Lauter Operationen einiger unferer mo; 
dernen Aufklärer, Lichterziehet und Laternen⸗ 
träger. . 

Bon eben bem Gehalt und Leichtfertigfeit in. 
der Anwendung ift die Entſchuldigung: daß dur 
die gewagteſten, heillofeften Lehren die Wahrheit 


ja nur noch mehr gefichtet, geläutert und befes 


fliget werde. Wird eine ehrliche Familie leiden, 
dag man ihren Vater einen Betruͤger nenne, 
um ihr Gelegenheit zu geben, feine Ehrlichkeit 
au beweiſen? wird man einen Unterthanen frey 
im Land herumgehen lafen, der die einfältige 
Bauren zum Ungehorfam und Aufruhr verhezen 


[ « 
4 
177% 
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aand ſie bereden wollte, daß ihr Herr ein unter⸗ 


geſch ner Prinz ſeye? wird ein falfher Müns 


zer Dadurch firaflos werden, weil er durch feinen 


\ 


.Betrug dem Warbein dazu verholfen, gute und 
| folſche Muͤnze von einander zu unterſcheiden? 


Wenn es ein allgemeiner gaͤng und gaͤber Glau⸗ 
ben wuͤrde, daß man unter dem Schein der Wahr⸗ 
beit und Freiheit alles a priori unterſuchen duͤrfe 
und muͤſte, ſo iſt kein Koͤnig auf ſeinem Thron, 


kein ehrlicher Mann in feinem Bett mehr ſicher. 


Oder, mit einem andern Beyſpiel: Wen. 
fi) in Berlin, oder vielmehr in Sans Souci 
ein Italiaͤner gemeldet hätte, der fich durch Pros 
ben legitimirte, die ächte Aqua Tofana verfertis 
gen zu Eönnen, wenn er um ein ausſchließendes 
Privilegium des Debits mit dem Verſprechen, 
die Hofapothefer in feiner Kunſt zu unterrichten, - 
nachgeſucht hätte, ift wohl zu vermutben, daß 
feinem Geſuch willfahrt worden wäre? oder iſt 
nicht eher zu glauben, daß man einen folchen 
Seind des menſchlichen Geſchlechts und Stöhrer 
der häuslichen Ruhe und Sicherheit mit aller feis 


. ner Kunftin guter Verwahrung eingefperrt und 
fo außer Stand zu ſchaden gefezt hätte? Lezten 


res ift nicht nur zu glauben, fondern es ift wuͤrk 
Lich geſchehen. Graf Chriftian Ernſt zu Stolls 
| L14 
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berg « Wernigerode hatte bie Klugheit „in den 
soger Jahren einen ſolchen Gift⸗Fabrichnten, 


der ſich ihm als ein irrender Ritter präfentirte, 


anb bie Probe feiner Kunft an einem Thiex bes.-. 
wahrheitete, dem verftorbenen König in Prou;s 
fen mit einer zweckmaͤßigen Emphelung zuzus 
ſchicken, und der Küufiler ward in ewige Sicher 
beit gebracht. Ich habe biefe Sefchichte aus dem 
. eigenen Mund des alten ehrwürdigen Grafen, 
der fie im J. 1756: an ber Tafel des Herrn von 
Meine in Frandfurt am Mayn öffentlich ex, 
zählte, Nun frage man vom Preußifchen Groß 
Ganzler an biß zum lezten Profeßor Juris: ob 
einer, der Gift zum Verkauf feilbietet und hers | 
umträgt, um deßwillen ungefttaft davon gehe, 
wei er das Gift nicht felbft verfertiget und nur 
andern Gelegenheit bat geben wollen, die Natur 
und Kräfte biefed Gifts durch Begengifte gu 
unterſuchen. 


= 
Gefunde Köpfe und reine Herzen find über 
das Weſen, Beſtandtheile, Anwendung, Nus 
zen, Wohlihätigkeit und Seegen wahrer Aufs 
klaͤrung in allen Gegenden und Ständen einvers 
fanden; der weile und gute Fuͤrſt freut fich ihrer 
gewiß fo jehr, erkennt ihren Werth gewiß fo 
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danckbar, als der begeiftexte Volcks⸗Freund ihr 
Lob zu preifen vermoͤchte, er bearbeitet fich viels 
mehr felbft, ihr Licht allgemeiner zu verbreiten. 

Zag und Nacht haben ſich aber noch nicht 
fo gefchieden, um Wahrheit und Taͤuſchung ges 
nug von einander unterfcheiden zu koͤnnen; Ges 
brauch und Mißbrauch, gute und falfche Münze 
Liegen noch zu fehr neben und unter einander, um 
nicht Gefahr und Betrug zu argmohnen, um 
nicht zu fürchten, wo auch nichts zu fürchten if, 
ober nachlaͤßig und gleichgültig zufeyn, wo wach⸗ 
fame Behutſamkeit nöthig wäre. 


be 

Mein kurzes und redliches Befänntniß dar⸗ 
über ift dieſes: Alle Aufklärung, die fich nicht 
auf Religion gründet und ſtuͤzet, die nicht von 
der Abhängigfeit des Geſchoͤpfs von feinem Schoͤ⸗ 
pfer, von der Güte und Sorgfalt des Schöpfers 
für feine gefchaffene Menſchen ausgeht und fich 
in Pflichten der Liebe, Ehrfurcht, Dandbarkeit 
und Gehorfams gegen feinen Willen, Befehle 
und Anftalten in feiner großen MWeltregierung 
zuruͤckzieht, die den Menſchen feinem eigenen 
Willen, Dündel und Leidenfchaften überliefert, 
ihn mit Lucifers:Stolz begeiftert, um fich felbft 
vor feinen alleinigen eigenen unabhängigen Herrn 

213 
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zu halten und ein felbftbeliebiges Natur⸗Recht zus 
machen, ift nicht nur der Weg zur Verderbniß, 
Sittenlofigfeit und Laſtern, fondern auch zur 
Aufloͤſung und Zertruͤmmerung aller bürgerlichen 
Gefellichaft, zur Befehdung des menfchlichen Ges 
ſchlechts unter ſich felbft, die mit Philofophie anfans 


gen und mit Scalpiren und Menfhenfreßen auf 


hören wuͤrde. 


Rede Aufflärung , theologiſche , philoſophi⸗ 


ſche und politiſche, die nicht, um das wenigſte 
zu ſagen, gleichen Schritt haͤlt mit der zeitli⸗ 
hen und ewigen Gluͤckſeeligkeit des Menſchen, 


iſt verdaͤchtig; jede Aufklaͤrung, religioſe und 


ꝓolitiſche, die dem Menſchen das nimmt, was 
er zum Troſt, Licht, ‚Stab und Ruhe in dem 
jezigen Erziehungsftand diefes Erden » Rebens 


braucht , oder die ihm mehr geben will, als ee 


nad) feinen Geifteds und Verftandes: Kräften zu 
gebrauchen, zu bennzen und zu Verwalten vers 
mag, tft Taͤuſchung, Betrug, Schwaͤrmerey, 
Treulofigkeit am Menſchen und durchaus nicht 
bie Handlung eines verftändigen und rechtfchaffes 
nen Mannes, ift fo ſchlimm und‘ gefährlich, 
als Aberglauben, Unglauben und Defpotifnus 
immermehr. 

Die Wahrheit liegt in der Mitte; ; wohl dem, 


⸗ 
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der dieſen Weg findet: Seegen dem, der ihn 
wahr, richtig, deutlich bezeichnet. 


a 
Es laͤßt ſich, meines Beduͤnckens, ehender 
negativ beantworten, was nicht wahre Auf⸗ 
klaͤrung fey, al8 allgemeine pofitive Säge auf: 
ftelen, als Gränzfteine fezen , wie weit und 
breit e8 belle werden folle und dürfe? wo der 
Tag aufhören, und Macht werden und bleiben 
muͤße? Wir ſchwache, Furzfichtige Fragmentens 
Meuſchen! was man vor funfzig, vor hundert, 
zweyhundert Jahren Faum ahnden, hoffen, wüns 
ſchen, fid) kaum ins Ohr fagen durfte, wird num 
auf allen Ganzeln und Dächern gepredigt, wor: 
Über man vor 10. Sahren noch als ein Majeſtaͤts⸗ 
ſchaͤnder fiſcaliſirt worden wäre und fi, wie 
Hütten dem Eraſmus, das Fuge! Fuge! hätte 
zurufen laßen muͤßen, wird nun auf allen Cas 
thedern behauptet, unter Kapferlichen und Lan; 
* desherrlichen Privilegien gedrukt, von den Haͤup⸗ 
tern der Voͤlcker ſelbſt erkannt, bekannt, gelobt, 
geprieſen und, gern oder ungern, auch darnach 
gehandelt. Wir koͤnnen wohl berechnen: wann, 
wo, wie, und durch wen Licht und Erleuchtung 
angefangen habe? wann, wo, und wie fie 
fich endigen werde, möchten wir wohl erft bey 
214 
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au halten und ein ſelbſtbeliebiges Natur⸗Recht zu 
machen, ift nicht nur der Weg zur Verberbniß, 
Sittenlofigkeit und Laſtern, fonbern auch zur 
- Aufldfung und Zertruͤmmerung aller bürgerlichen 
Geſellſchaft, zur Befehdung des menfchlichen Ges 
ſchlechto unter fich felbft, die mit Philoſophie anfans 


gen und mit Scalpiren und Menſchenfreßen aufs 


hören würde. 


Jede Aufklärung , theologiſche, phitefophls 


ſche und politiſche, die nicht, um das wenigſte 
zu ſagen, gleichen Schritt hält mit der zeitlis 
chen und ewigen Gluͤckſeeligkeit des Dienfchen, 


iſt verdaͤchtig; jede Aafflärung , religiofe und 


politifche, die dem Menſchen das nimmt, was 
er zum Troſt, Licht, Stab und Ruhe in dem 
jezigen Erziehungsftand dieſes Erben s Lebens 


braucht , oder die ihm mehr geben will, als er 


nach feinen Geifteds und Verftanded; Kräften zu 
gebrauchen, zu bennzen und zu verwalten vers 
mag, iſt Taͤuſchung, Betrug, Schwärmeren, 
Treulofigkeit am Menſchen und durchaus nicht 
bie Handlung eines verftändigen und rechtfchaffes 
nen Mannes, ift fo ſchlimm und gefaͤhrlich, 
als Aberglauben, Unglauben und Defpotifmus. 
immermehr. 

Die Wahrheit liegt in der Mitte; s wohl dem, 


⸗ 
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der ‚diefen Weg findet: Seegen dem, der ihn 
wahr, richtig, deutlich bezeichnet. 


5 | 

Es läßt ſich, meines Beduͤnckens, ehender 
Negativ beantworten, was nicht wahre Auf 
klaͤrung fey, als allgemeine pofitive Säze auf: 
fielen, als Gränzfteine fezen , wie weit und 
breit e8 belle werden folle und dürfe? wo der 
Tag aufhören, and Nacht werden und bleiben 
mMmuͤße? Wir ſchwache, Furzfichtige Sragmentens 
Menfchen! mas man vor funfzig, vor hundert, 
zwenhundert Sahren faum ahnden, hoffen, wüns 
ſchen, ſich Eaum ins Ohr fagen durfte, wird nun 
auf allen Sanzeln und Dächern gepredigt, wor: 
über man vor 10. Jahren noch als ein Majeſtaͤts⸗ 
Rbänber fifcalifivt worden waͤre er ſih, wie 
hutten dem Eraſmus, das Fuge! Fuge! hätte 
zarufen laßen muͤßen, wird nun auf allen Ca—⸗ 





heben behauptet, unter Ranferlichen und Lanz 
herrlichen Privilegien gedruft, vonden Hdups 
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und nach der allgemeinen Verwandlung aller 
Dinge erfahren. 


”* 

Jedes Jahrhundert hat feine eigene Weisheit 
und Thorbeit, feine eigene Wahrheiten und Irr⸗ 
thümer, man beginnt manchmal mit dem Debit 
einer großen Wahrheit und hört mit einem nod) 
größern Irrthum aufs; oft auch umgekehrt, lernt 
man durch Fallen gehen, und gelangt unter 
Verirrungen und Muthmaßungen doch zulezt auf 
den rechten Weg. So mags auch mit denen 
Lieblings Fdeen gehen , welche gegenwärtig auf 
dem großen franzöfifchden Nationa Markt der 
Fugen und närrifhen Menfchheit feil geboten 
werden, und von ihren Uns und Nachbetern als 
philofophifch s politifche Aßignaten aufgefchwäzt 
und aufgedrungen werben wollen, 


3. 
Von dem göttlichen Recht der Könige, vom 
Urfprung der Enndesherrlichen und Obrig⸗ 
Feitlichen Bewalt und von der Natur und 
Graͤnzen des Gehorſams. 
(vom Dec. 1791. und San. 1792.) 
R | 


Die Zräumerenen und Grübelepen von Ents 
ſtehung der bürgerlichen Geſellſchaft, von dem 
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angeblichen Geſellſchafts⸗ Vertrag, von dem Urs 
fprung der Landesherrlichen und Obrigfeitlichen 
Gewalt greifen epidemiſch immer weiter um ſich, 
ſie ſtecken helle und ſtumpfe Koͤpfe an, wie ein 
Rußiſcher Schnupfen, genannt Influenza, und 
verdienen dieſen Nahmen mit der That. Unlaͤug⸗ 
bar iſt an den bisherigen Unterſuchungen dieſer 
Art manch wahres und gutes, es kan nicht zu oft 
und zu ſtark geſagt werden: daß die Koͤnige und 
Fuͤrſten um der Menſchen, und nicht die Menſchen 
um ihrentwillen da ſeyen, es iſt betrübt genug, 
daß folches den Fürften nicht oft und laut genug 
gefagt und noch weniger von ihnen geglaubt, em⸗ 
pfunden und beherziget, fondern vielmehr ihre 
Wuͤrde und Gewalt zu immer mehrerem Druck 
der Menfchen mißbraucht worden. Sie haben 
zum {heil ſchwer genug dafür gebüßt und mans 
chen fteht eine wohl verdiente Züchtigung noch bes 
vor. Der Mißbrauch Fan aber den rechtmäßigen 
Gebrauch niemahle aufheben. Soll man die Wein⸗ 
berge ausrotten, damit ſich niemand in Wein 
mehr berauſchen koͤnne? ſoll man kein Geld mehr 
muͤnzen, um Verſchwender deſto beßer im Zaum 
zu halten? ſoll man ohne Licht im Dunkeln ſizen, 
damit aus Unvorſichtigkeit keine Feuersbrunſt 
entſtehe ) So lange wir noch Chriſten find, fo 
Ll5 
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lange wir noch an eine göttliche Dffenbahrung 
glauben, fo lange es der Könige und Fürften eiges 
nes höchftes Intereße erfordert, aus ihren Unter⸗ 
thanen Feine Heyden werden zu laßen, fo lange 
wir noch Kirchen und Prediger haben, und Herrn, 
Bürger und Bauren jene beſuchen und biefe hoͤ⸗ 
ven, fo langehabenwir ein Wort, das für Herrn 
und Unterthanen gleich ſicher ftellend, gleich ſtarck 
und verbindlich iſt: 

„Jedermann ſey unterthan der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat. Dem es iſt Feine Dbrigs 
Zeit, ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ift, 
die ift von Gott geordnet. Wer ſich nun wider 
die Obrigkeit fezet, der widerfirebet Gottes 
Ordnung; die aber widerftreben, werden.über 
ſich ein Urtheil empfahen. So ſeyd nun aus 
Noth unterthan, nicht allein um der Strafe 

willen, ſondern auch um des Gewißens willen., 

Pauli Brief an die Römer, Cap. 13, 

v. 1. — 5. 

Diß iſt der wahre Contract ſocial; vom titulo 
der Gewalt iſt hier keine Frage, aber: Gott 
hats befohlen! Er legts auf das Gewißen der 
Menſchen! Laßen wir dieſen Faden los, laßen 
wir dieſen Glauben: die Obrigkeit iſt von 
Bott! dem Volck verdaͤchtig und zweifelhaft 


and Nachrichten. 539 
machen , wohl gar aus dem Herzen reifen, fo 
ift Eein anderes menfchliches Band ſtark genug, 
das man nicht wegphiloſophiren, wegraiſonni⸗ 
ten, wegdemonftriren Fan, dann iſts um die Si⸗ 
cherbeit der Thronen, um die rechtmäßige Ges 
walt der Fürften, um das Anſehen der Obrigkeit, 
um Ruhe und Sicherheit ber ganzen menfchlichen 
Gefellichaft geſchehen, dann haben wir hohe Volcks⸗ 
Majeſtaͤt mit Laternen: Pfählen, ſtatt Scepter, 
hohe Volcks⸗ Juſtlz mit Mezger⸗Meßern und alle 
die Greuel, wovon uns Franckreich ſo ſchreckliche 
Benfpiele darſtellt; dann fehlen nur Cromwello, 
um Fuͤrſten⸗Koͤpfe ſpringen zu machen, Thomas 
Muͤnzer und Schneider⸗Johann, um die ſchau⸗ 
dernden Scenen voriger Jahrhunderte zu erneuren. 

Es iſt daher nicht weislich, nicht menſchen⸗ 
freundlich, nicht patriotiſch, (von Religion und 
Chriſtenthum nicht einmahl was zu ſagen) wenn 
ein oͤffentlicher Lehrer, ein Mann, der viel und 
allgemein geleſen wird, durch den an ſich gerech⸗ 
ten Tadel und Unmuth über den Mißbrauch, 
den die Fuͤrſten von ihrer Gewalt machen und 
der noch weit mehr unter ihrem Nahmen und 
Schuz von ihren Dienern getrieben wird, fich 
fo weit hinreißen läßt, bie fo aͤußerſt delicate petis 
torials Trage vom Urſprung der Majeſtaͤt 
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anfrichtiger haßen, als ich Der Beweis davon 


Legt micht nur in meinen Schriften, ſondern auch 
in meinem Leben. — Alle, alle, Gott und einen 


gerechten Fuͤrſten ſeys gedanckt, nun uͤberſtan⸗ 


dene Leiden und Qualen wuͤrde ich aber noch eins 
aahl ausgehalten haben, ehe ich mir erlaubt 
nuud einem Ehriften und beutfchen Mann anftäns 
- big: gehalten hätte, Funcken bed Mißvergnügens 
bey Unterthanen auzublafen,. Unruhen. anzuzet⸗ 
geln, Landes⸗BVeſchwerden zu collectiren, um Das 
von oͤffentlichen oder geheimen Gebrauch zu ma⸗ 
chen und, mit einem Wort, an dem Patent und 
Geburts⸗VBrief eines Fuͤrſten mich zu vergreifen; 
ih würbe geglaubt haben, mich noch weniger an 
ihm felbft mich zu verfünbigen, (deun wie viele 
Kürften kennen ihre wahre Würde felbft nicht ) 
als an feinem Volck mich eines Hochverraths 
ſchuldig zu machen. 

Bey diefem perfönlichen Glauben und Ue⸗ 
berzeugung (der Gerechte lebet aber feines Glau⸗ 
bens, nicht eines andern) Fan ich jedoch mit eben 
fo reiner und treuer Wahrheits⸗Liebe nicht 

bergen, daß ich keineswegs derjenigen Meis 
nung beypflichte, womit einige unferer neuern 
Volcks⸗Lehrer obiges Gebot des Kern: Seyd 
unterthan der Obrigkeit ıc, big zu einem 
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paßiven, blinden, unbeſchraͤnckten, thieriſchen 
Gehorſam ausdehnen, welcher einer Seits 
den geraden Weg zum Deſpotiſmus bahnet, 
und juft Durch Das mißverftandene und mißdeutete 
jus diviaum der Obrigreit Tyrannen madıt, ans 
derer Seits hingegen nur um fo ftärfer und unauf⸗ 
haltbarer zum Widerſtand reizt, Miltons ers 
weckt, Buͤrger⸗Kriege entzündet und, nach Mord 
und Verwuͤſtungen, endlich Revolutionen ver⸗ 
anlaßt, die ſich, wenns noch gut geht, mit der 
Verbannung des Volcks⸗Bedruͤckers endigen. 
Man hat der Geiſtlichkeit von allen chriſtli 
chen Confeßionen von jeher Schuld gegeben, daß 
fie die willkuͤhrliche Gewalt der Fuͤrſten beguͤn⸗ 
ſtigen, daß ſie es nicht nur in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len, ſondern ſogar bey offenbarem Mißbrauch 
der Obrigkeitlichen Gewalt, doch gewoͤhnlich im⸗ 
mer mit den Fuͤrſten halten, daß ſie dem Volck, 
dem Unterthanen, Bürger und Bauer nichts 
von feinen Rechten und Zuftändigfeiten, nichts 
von den Pflichten der Regenten, defto mehr aber 
von Gebult und Gehorfam vorpredigten und dieſe 
ſchmaͤhlige Verftummung damit zu befchönigen 
ſuchten, weil ſich ein Geiftlicher nicht in weltlis 
che Händel miſchen muͤße; und noch im Taufens 
den Jahr hat ein berühmter Mann, ber felbft 
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Theologe, General⸗Superintendent und Vorſte⸗ 
ber eines Fuͤrſtlichen Conſiſtoriums iſt *), dieſe 
Beſchuldigung mit duͤrren klaren Worten erneu⸗ 
ert; wie viele mir perſoͤnlich bekaunt gewordene 
Alcchſeltraͤger und Speichelleker (die alten Prophe⸗ 
ten nannten fie gar unhöflich: ſtumme Hunde!) 
koͤnnte ich felbft aus eigener Erfahrung nennen? 
Um fo auffollender war. mirzu unfern Tagen, in 
- einer ganz.neuen claßifchen Schrift aus der Hand 
eines fonft fo herzlichen, redlichen und feharffinnis 
gen Manns **) die Worte zu leſen: „Gott will, 
„daß ich meiner Obrigkeit gehorche, und ihr bie 
„Abgaben. entrichte,, die fie. mir aufleg. Sch 
„fuͤndige gegen Gott, wenn ich das nicht thue ; 
„denn die Obrigkeit ſteht nicht von ungefähr an 
„der Stelle, fondern Gott hat fie dahin gefezt. 
„Staub id, daß mir unrecht gefhehe; fo mag 
„ichs ihr vorftellen, fie um Gerechtigkeit, um 
„Duͤlfe, um Erleichterung meiner era um Gna⸗ 
„de 





*) ,„gaft immer waren Geiſtliche die, deren fi Die Könige 
(und Fürften) zu Gründung ihrer deſpotiſchen Macht bea 
dienten; wenn fie mit Gefchenden und Vorzuͤgen abge, 
funden waren, fo durften andere wohl aufgeopfert were 
den. „, Herders Ideen zur Pbilofopbie der Geſchichte der 
Menſchheit, ater Theil S. 201. 

“) Ewald über Volcks⸗Aufklaͤrung, ihre Graͤnzen und Vor⸗ 
theile. 1790. G. 28. 
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rer und irrende Ritter zu werden, Wie will ſich 


ein ſolcher Mann in ſeinem Gewißen damit troͤ⸗ 
ſten, wenn er durch Verbreitung ſolch uͤbertrie⸗ 


bener Saͤze wuͤrklichen Aufruhr veranlaßte und 


ein ganzes Land von gutmuͤthigen, aber unver⸗ 
ſtaͤndigen und durch ihn verfuͤhrten Menſchen un⸗ 
gluͤcklich machte, ja wenn auch nur ein Henzi, 
ein Duͤcret, ein Waſer, ſeinen Kopf, ſeys denn 
auch nur ein Schwindelkopf, durch ihn verloͤhre! 

Die Preßfreyheit iſt ein großes Vorrecht un⸗ 
ſerer Zeiten, die Cenſur⸗Freiheit iſt ein dankwuͤr⸗ 


diges Vorrecht eines academiſchen Lehrers und 


jeden freymuͤthigen Wahrheitliebenden Schrift⸗ 


ſtellers; wann er ſich aber, ſollte es auch in ge⸗ 


recht geglaubtem Eifer und inniger Ueberzeugung 


ſeyn, fo weit vergäße, um durch Wizeleyen und 


Sarcafmen gute Mevufchen, willige Unterthanen 
feines eigenen oder eines andern Herrn, in ihren 
zeligiofen oder politifchen Glauben irre zu machen 
und Zunder zu Unruhen und Widerſpenſtigkeit 
zu liefern, fo würde ich, wenn ich Gurator einer 
ſolchen Univerfität und ex ein noch fo gelehrter 
und verbienter Dann und mein vertrauter Freund 


wäre, es für meine große Pflicht halten, einerfols. 


he Freiheit nie in Unfug ausarten zu laßen. 
Es Fan niemand den Defpotifmus ſtaͤrker und 


— 
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Eine alte bekannte Regel der Schrift⸗Erklaͤ⸗ 
rung ſagt: Diſtingue tempora & concordabit 
feriptura. Nimmt man dieſe zu Huͤlfe, ſo ge⸗ 
winnt die ganze Sache ein anderes und miideres 
Anſehen. Sede Periode hat ja olmehin ihre eis 
gene Zengen und Zeugniße der Wahrheit, nad 
den. Zeichen und Bebürfnißen der Zeit, nad) ber 
Verfeinerung oder Bergröberung des Srrthums, 
nad) zunehmenden Kräften des Lichts ober ber 
Finfterniß. Paulus hatte es bey feinem fo ernſt⸗ 
fichen und beftimmten Gebot des Gehorfams ges 
gen die Obrigkeit ganz vorzüglich und eigentlich 
mit den zum Chriftenthum befehrten Juden zu 
thun, welche aus angebohrnem Rational-Vorurs 
theil und National-Stolz die Herrfchaft der Roͤ⸗ 
mer über fi) äußerfi ungerne trugen, deren Zers 
ftözung noch immer hoften, und unter welchen 
von unruhigen "und braufenden Köpfen felbit 
immer wieder neue Empoͤrungen verfucht wurden, 
biß ſie ſich endlich mit der völligen Zerftörung und 
Zerftreuung diefes ungluͤcklichen Volcks endigten. 
Diefen fehärft erden Gehorfam gegen ihre Landes; 
Obrigkeit ein, um zugleid, ihrem VBorurtheil, 
als ob die Romiſche Kayfer gleihmohl nicht ihre 
natuͤrliche und rechtmäßige Herrfchaft wären, 
deſto nachdruͤcklicher zu begegnen und fie durch 
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die allgemeine Wahrheit s daß alle Obrigkeit eis 
ne goͤttliche Anftalt feye, mit ben Wegen der 
Borfehuug über ihr Volck zu verföhnen und zu 
deſto willigerm Gehorfam zu erwecken. 

Dieſer große Saz: Alle Obrigkeit iſt eine 
goͤttliche Ordnung, Fan bey dem Chriſtenthum 
nicht nur beſtehen, ſondern er wird durch daßelbe 
noch zu reinern Einſichten, treuerer Anhaͤnglich⸗ 


keit, herzlicherer Liebe und raiſonnirterer Danck. 


barkeit erhoͤht; *) ein wahrer Chriſt iſt gewiß 


9 Ganz in dieſem Geiſt und aufgeflärten Geſinnung erflärs 
ten ſchon im Jahr 1552. die Würtemdergifchen Landſtaͤdte 
auf dem wegen des Bauren⸗Aufruhrs gehaltenen Landtags 
„daß andere Mittel vorhanden wären, ald Gewalt, um 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung wieder herzuftellen. Wo 
der Gehorſam der Unterthanen nicht aus einer inner 
Düelle der Liebe und Hochachtung berfließe, da koͤnne er 
nie beftändig feyn. Zwang aber feye keineswegs das Mittel, 
eine ſolche Hochactung einzuflögen. Gährung könnte zwar 
durch Gewalt unterdrädt , aber nie ausgerottet werben. 
Wahre Ehrfurcht müße auf Liebe gegründet feyn. 
Kiebe entfpringe aus dem Glauben und wahrer Surcht 
vor Bott. Zu bepder Fönne niemand gelangen ; ohne Sur 
das thenre Wort- Gottes. Wo aber dieſes nicht gelehrt, fons 
bern vielmehr unterdrüdt werde, da koͤnnen auch die Fruͤchte 
des Glaubens, Frieden und Einigkeit, Liebe und Gehorſam 
nicht aufkommen. Das Licht des Worted Gottes brecheuͤber⸗ 
all durch; ſelbſt die Sauren haben föviel davdn gefaßt. 
daßMenſchen⸗Sazungen, welche {hei bisherals goͤtt⸗ 


liche Lehre aufgedrungen worden, ihre zerzen nicht 


mehr befriedigen koͤnnen. Alles lechze nach der reinen 


Mm 2 


⸗ 


— 
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und. allemat, in jedem Sinn des Warte, guch 


der beſte Untertban.: Diefe Gefinnung des Gehor⸗ 
ſams ſchließt aber Empfindung und Verteidigung 


ſeiner Menſchen⸗Rechte, Vorſtellungen der Land⸗ 


ſtaͤnde und Unterthanen, Buß Predigten ber 


Hof⸗ Stadt⸗ und Land⸗Prebiger, Verträge zwi⸗ 


ſchen Herrn und Land, Klagen und Beſchwerden 
uͤber deren Verlezung bey dem hoͤhern Richter, 
in dem aͤußerſten Fall der Noth ſo gar Selbſt⸗ 


huͤlfe gegen einen vorſezlichen, beharrlichen und 


auverbeßerlichen Volcks⸗Vedruͤcker keineswegs 
aus. Wir haben Gott lob! keine Neronen mehr, 
wir find aber auch, weder Juden, noch Roͤmer, 
fondern Gott lob! Ehriften und Deutfche, uns 
fere Fürften und Landherrn ſind deutſche Reichs⸗ 


— —— — — — — — 
. ‚amd lautern Wahrheit, Wenn man nun dieſe Begierde nach 
dem Evangelio unterdräden, die armen Unterthanen deßwe⸗ 
.gern ſtrafen oder gar zumLande hinausjagen wolle, ſo muͤße am 
Ende nothwendig Bitterkeit gegen eine ſolche Obrigkeit, die 
das thun koͤnne, ihr Herz erfuͤlen; und wenn die Gemuͤther 
einmahl ſo geſtimmt ſeyen, und der Bogen allzuſehr geſpannt 
wuͤrde, ſo koͤnne das Ende davon nichts anders, als der Aus⸗ 
bruch einer Empoͤrung ſeyn. Die Ausſchweifungen, welche 
alsdann begangen werden, koͤnnen aber nicht ſowohl den ar⸗ 
men Unterthanen zur Laſt gelegt werden, als vielmehr de⸗ 
nen, welchen es obliege, ihre Beſchwerden zu hoͤren und in 
billigen Forderungen ihnen zu willfahren und die eingeſchli⸗ 
chenea. Mißbraͤuche abzuftellen.,, Zahns Reformations⸗ 
Geſchichte von Wuͤrtemberg ©. 23. 
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Staͤnde, unter- einem gemeinfchaftlichen. Ober⸗ 
haupt, das zugleich zwifchen ihnen ‚und: ihrem 
Volck Richter iſt; ein Gehorſam, wie er. gan 
Ewalden verlangt wird, wo der Schlußſtein 
fehltz. wienun? wenn der Herr nicht hoͤrt, nnd 

ar: die. Lgſten nicht erleichtert, wenn ær vichts 
gon Gnade wißen will, wo der Richter, wenn er 
auch· wollte, keine Juſtiz keiten darf, wo nur 
Gewalt von Recht geht... ih Reichsgeſeze nnd 
in mehr als einer deutichen: Provinz ſogar huch⸗ 
ſtaͤblich ) Landes Verfaßungswidrig. Es waͤrr 
Daher immer zu wuͤnſchen geweſen, daß in einc; 
fuͤr das groͤßere deutſche Publicum und naymente 
lich uͤber Volcks⸗Aufklaͤrung verfaßten, fonf 
ſo ‚viel gutes und wahres enthaltenden Schrift 
der Punct von dem Gehorſam nicht ſo gar ſcharf 
abgeſchnitten und milder, beſtimmter, behutſ⸗ 
mer selaßt worden waͤre. 


Da bie Blätter ſchen zum Druck bereit tagen 
las ich in unten augezeigter Schrift **) felgende 
Nachdenckens wirbigeStelle: „Ich bin überzeugt, 








3. 5. den Bären e Wersleid un Jahr 1770. 
est. Giar. I. 5. 2. 

Ueber den —* unſerer Zeit, von 5, L. Ealli⸗ 
fen, Yrediges zu Oldeslohe. Altona. 1791. ©. 27. 
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daß das Chriſtenthum wahren Freyheitsſinn mehr 
befoͤrdert, als unterdruͤkt, und doch Unruhen im 
Staate mit mehr. Nachdruck verhindert, als alle 
andere befannte Mittel. Doch läugtie ich nicht, 
daß: die Anwendung diefer Grundfäze auf-jes 
beri Staat, jeden Stand und jeden’ Einzelnen 
nicht in der Bibel, fondern durchs menfchlicdhe 
Nachdencken, mit Hülfe der Geſchichte, geſucht 
werden muß. Die Religion, wenn fie: ihrem 
Zweck nad würfen Fan, befeelt und mit Men⸗ 
ſchenliebe, macht es uns zu einer ber erften Pflich⸗ 
ten, wohlthätig für andere zu leben, von unfern 
Rechten einen gütigen Gebraudy zu machen, ja 
felbft Unrecht zu erdulden und zu verzeihen; aber 
ſie beſtimmt nicht, wie viel wir geben, dul⸗ 
den, aufopfern muͤßen. Doch. verlangt 
fie nirgends , daß wir alles geben, und 
alles nehmen Tagen, und bey ſo manchen 
bimmelichrepensenilinbilligfeiten ganz uns 
thaͤtig feyn füllen, wenn wir das Recht 
haben. ſo etwas zu verhindern. — Diß alles 
beſtimmt Ser menſchliche Verſtand., 


* 
Nun woͤgens alſo die zwo wuͤrdigen Männer 
unter ſich ausmachen. 
.® 
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Der Staat und der taats/ verwalter. 

covom Jan. 1792.). 

Welches Spiel⸗ und Blendwerck iſt either 
mit dem. an ſich felbft gefunden und unfchuldigen 
Wort: Staat, getrieben worden? und wie weit 
wird nach die neue Lehre don den Rechten des 
Staats und den Pflichten gegen den Staat 
ausgedehnt werden? Wir hatten fonft ein gemeis 
nes Wefen, und vom Fuͤrſten biß zum gemein⸗ 
ften Bauer verfiund jeder, was darunter gemeis 
net, wußte jeder, daß er ald ein Glied an Diefer 
großen Kette "mit begriffen feye ; diß genieime 
Weſen batte eine gemeine Wohlfarth, ein ger 
meines Befte, woran alle gemeinfhhaftlichen Ans 
theil und Unfprache hatten; ber Staat. ber neus 
ern Generation weiß. von folder Gemeinſchaft 
nichts, das Wohl und Beſte der Individuen iſt 
den Rechten und Beften des Staats nur under⸗ 
geordnet; der fogenannte Staat ift die reichlich 
befezte herefchaftliche Tafelz die Minifters, Cam⸗ 
mer s Pröfidenten und Hofpubliciften find Die 
Haus⸗Hofmeiſter, fo den Kuͤchen⸗Zeddel für fie 
machen, was übrig. bleibt und abgetragen wird, 
iſt noch immer gut genug für den Geſinde⸗Tiſch. 
Es geht mit dem Wort: Staat, wie mit dem 

Mu. 4. ...-. 
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Wort: Religion; man macht daraus, was 
man will; ſo wars nicht, da man nur von 
Chriſtenthum ſprach. So lange unſere Fuͤrſten 
nur Canzler und Raͤthe hatten, redete man von 
Rand und Leuten, und der Fuͤrſt, feine Diener, 
Waſallen, Bürger und Bauren machten zuſam⸗ 
men das. gemeine Weſen aus; feit dem ſi 
Minifters haben, ift ihr Land zum Staat 
gaeworden, und auch das Eleinfte Herrlein mit 
feinen Dienerlein gewöhnt fichs an, von feinem 
Epannenlangon Ländgen als von einem Staat 
au reden; vielleicht erfeben wirs noch vor-Ablauf 
dieſes Jahrhunderts, daß der Eanzlenfchreiber 
eines ſolchen Duodex Votematen in einen Staats⸗ 
Secretarium verwandelt wird. 

Kayſer Joſeph II. dem diß neue Ideal von 
Staat vortreflich in ſeine große Plane und uni⸗ 
verſal⸗Oeconomie paßte, war klug und beſchei⸗ 
den genug, ſich nur Staats⸗Verwalter zu nen⸗ 
nen, ſich aber, wie ſichs verſtund, ſeine Bevoll⸗ 
maͤchtigung und Inſtruction ſelbſt zu ſtellenz das 
gieng mit Rieſen⸗Schritten auf eine politiſche 
‚Hierarchie hinaus, er war Pabſt in Uniform 
und. Degen, dem Nahmen nach aber nur Ser- 
vus Servorum. *) Haͤtte feine Periode länger 


9 Eein eigener Biograph, der (charffinnige und freymuͤthige 
Pezzl (in dei Characteriſtick Joſeyhs 11. S. 317) ſagt 
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gebauert, ſo wuͤrde er Nachahmer genug gefun⸗ 
den haben; der feinfte Deſpot wuͤrde nicht mehr: 
Wir, von Bottes Gnaden, .. fondern nur; 
Staats Derwalter haben feyn wollen. Dex 
Nahme ſcheint zwar mit ihm abgeftorben zu feyn, 
wollte Sott! auh dieSahde 

Denn — einer lernts immer vom andern, 
undesheißtimmer: Vorwärts! Marfh! Man 
hat es Ludwig dem XIV. fo fehr aufgemuzt, daß 
er eine Magiſtrats⸗Perſon, die den Ausdruck ges 
braudite: der König und der Staat, mit ben 
Morten rafch unterbrochen + der Staat bin 
Ich. In dem neuen Preußifchen Sefezbuch wird 
gefagt: Alle Rechte und Pflichten des Staats 





von gm: „Es läßt ſich nicht Lingnen, daß Kayfer gofepf 
einen großen Hang zur Cigenmact, zur unelngefchränds : 
ten Regkerungtart hatte; doch nahm ex nie die oͤffent⸗ 
liche Mine davon an. In feinen Patenten ıc. hieß es 
niemahls, wie in den Patenten fo ander andern Fuͤr⸗ 
fern: So iſt unfer Wille ıc. Nein, Joſephs Sprache 
war immer: dag allgemeine Befte 20.:Unfere Pflicht 
als Landesvater 76, verlangt es ſo. In einen fels 
ner eigenhändigen Auffdze fagte er: Es wäre thoͤrich, 
wenn ein Landesherr fi einbildete, das Land fep für 
ihn, fo viele Millionen Menſchen feyen für ihn, nice 
er für das Sand und die Unterthanen de ꝛc. Allein 
mean wollte bey foldhen Gelegenheiten öfter einen 
Widerſpruch swilhen Worten und Chaten ver tm 
bemerkt haben, 
| mg 
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gegen einander abs und zugewogen meiden, Tan 
man ſich nur ſchwer des (Sehandend erwehren : 
ob ed in den Preußifchen Staaten, neben bem 
Öffentlichen und maͤnniglich Funbbaren Recht, fo 
wie man Geheime Juſtiz⸗Raͤthe hat, auch noch 
ein geheimed, zu den Staats⸗Reſervaten ge 
hoͤriges Recht gebe, deßen Reßort in ber beräfuns 
ten Regel verborgen liegt: fi violandum eft jus, 
regnandi gratia violandum eft, aliis in rebus 
pietatem oolas. Auffallend ift, in einem Ge 
ſezbach, worium vom ber Eeder biß zum Dep, 
vom Minifter biß zum Tagloͤhner, von der Nix: 
che biß zum Bordel alles zergliedert und befkinunt 
und an der Corpulenz bed Wercks nichts geipert 
ift, gleich in dem erfien Zitel bed erfien Theils 
von Sen Rechten und Pflichten des Staats 
überhaupt, bie hoͤchſt bebendliche Giofe leſen zu 
muͤßen 
„Die näbern eBeftkinnesiägen der Berhälmife 

—— dem Oberhaupt des Staats und feinen 

Untertbanen machen eigentlich das innere 

Staats⸗KRecht der Prtußiſchen Uonarchie 

aus, und geboͤren, als Klche, wicht in das 

gegenwärtige Sejrzbuc. „ 

Serade deßtoegen, fellte man denden, gee 

Krem fir hinein, weil das ganze Seſezbuch von 
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Anfang biß zu Ende nur dad Innere bed Staats 
umfaßt, Daseinige Worts Monarchie, giebt 
aber den Schlüßel, womit Dannder Knoten zwar 
micht gelößt, aber doch zerhauen iſt, und wenigs 
ſtens deutlicher nicht gefprochen werden Fan, 
Doch das mögen deutfhe Staats⸗Rechts⸗ 
Gelehrte mit den Staats: Winiftern des Mo⸗ 
narchen ausmachen. Su Reichs⸗Geſezhnaͤßigem, 
in diplomatiſchem Sinn weiß Deutſchland von 
keinem Monarchen, er mag Roͤmiſcher Kayſer, 
" oder König in Engelland, Koͤnig in Preußen, oder. 
kuͤnftiger König in Pohlen oder Auftrafien feyn, 
“. Die Worte follen Zeichen der Sachen feyn, 
aber freilich ſind es nicht die Worte, fondern die 
Handlungen der Könige und Fürften, die ihre 
Voͤlcker und Länder gluͤcklich machen, fonft häts 
ten. wir und mehr über den lieberfluß, als über 
Mangel zu beklagen, denn an fhönen Phrafen, 
Sentenzen und parflimirten Sentimens fehlt es 
und heut zu Tage nicht, eB ift vielmehr ein trau⸗ 
zigswahres , von mir felbft unzähligemahl tief 
empfunbenes und beberzigtes, von Deutfchlands 
Lieblings⸗Schriftſteller aber erfimald mit Manns⸗ 
Kraft und Much ausgeſprochenes *) Wort: 
„Immer werden Kultur, Energie bes Geiftes, 
*) Wieland im N. T. Merkur 1793, 2, ©. Io, 
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Wort: Religion; man macht daraus, was 
man will; fe ward nicht, dba mau NUT Son 
Ehrikzmubun fprach. So lauge unjere Zhrfen 
ume Em;ies une Kiche batten, redete man von 
Sunb uut Zusen, unb der Kürfs, feine Diener, 
Fuss, Türzer ur Bauren mochten zufams 
zu das sermeine Weſen aus; feit Dem fif 
Yinuiers baden, ft dr Land um Staat 
inen Dieelein zumöher hs an, von feinem 
gu wien: viellziche erieben wire nad, ser Ablauf 
eines udn TmaepDeseuzuzen & einen GSicato- 
Serreratium serwundeir vis? 

Kmer ven ıL Gem NE Neue Deal von 
Etxæat melih u ieme mode Blume sub unis 
Sen zewung, ün sur StuuchTVermwulier 6 nen 
en, id ıder. wie ge yertund, tee Ziescli 
sehötuung and ntrchen veibft u Wellen, tus 
ging mır Riem Zaren zur ene vcHeinhe 
Brusche unaus. = wer Viöre In Uniferm 
und Legen. mn Tome zur ıder sur Sur- 
ums Surzursm. *) Zitre 'cıne Verote Singer 
“ dem Icwer Riogeapb, Ir Su Tarsge SuÄTTTOErNge 

TuS m me Mumie Inze I EI 
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gedauert, fo würde er Nachahmer genug gefun⸗ 
den haben; ber feinfte Deſpot wuͤrde nicht mehr: 
Wir, von Bottes Gnaden, fondern nur: 
Staats Derwalter haben ſeyn wollen. Der 
Nahme ſcheint zwar mit ihm abgeftorben zu feyn, 
wollte Sott! auc) die Sadye, | 

Denn — einer lerntd immer vom andern, 
undesheißtimmer: Vorwärts! Marfh! Man 
hat es Ludwig dem XIV. fo fehr aufgemugt, daß 
er eine Magiftrats:Perfon, die den Ausdruck ges 
braudite: der König und der Staat, mit ben 
Merten raſch unterbrochen : der Staat bin 
Ich. In dem neuen Preufifchen Seſezbuch wird 
gefagt: Alle Rechte und Pflichten des Staats 





von fm: Es laͤßt ſich nicht Ungnen, vaß Sayfer Jofepg 
einen großen Hang zur Eigenmacht, zur uneingeſchraͤuck⸗ 
ten NRegterungeart hatte; doch nahm er nie die oͤffent⸗ 
liche Mine davon an. In feinen Patenten ıc. hieß es 
niemahls, wie in den Patenten fo mancher andern Fuͤr⸗ 
fern: So fit unfer Wille ꝛc. Nein, Iofephs Sprache 
war immer: dad allgemeine Befte 20. Unfere Pflicht 
als Landesvater 20. verlangt es ſo. In einen: fels 
ner eigenhändigen Auffäze fagte er: Es wäre thoͤricht, 
wenn ein Landesherr ſich einbildete, das Land fep für 
ihn, fo viele Millionen Menſchen feyen für ihn, nick 
er für das Land umd die Untertanen de 26. Ylein 
man wollte ber folhen Gelegenheiten öfter einen 
Widerſpruch zwiſchen Worten und Chaten vo {pm 
bemartt haben... 
| Mu 
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große Talente, ihre meifte Befijer nicht su be 
—— fondern nur geſchickter machen, 
die Gemuͤther der Schwaͤchern zu unter jochen 
amd deſto mehr Boͤſes zu thun; immer wird 
die Gabe, bie großen Machtwoͤrter, Vater 
land, Freyheit, Öffentliche Gluͤckſeeligkeit, Res 
ligion, Tugend, u. ſ. w. geltend zu machen, bey 
vielen nur ein füßer Lockgeſang feyn, um bie au 
men ungewahrfamen Voͤgel, die fich dadurch am 
loken und bezaubern laßen, in ihre Schlingen 
zu ziehen; immer wird die ummittelbare Gelegen 
beit, Anſehen, Reichthum, Einfluß und Ober 
macht, als die goldenen Früchte bes Baums der 
Srfänntniß, pfluͤcken zu Eönnen, auch edle Ge 
müther lüftern machen und dem geraden Weg der 
Pflicht entführen. „ Damit nun ja niemand dif 
für bloße poetifche Bilder. Spradye halte, wird 
zulezt noch im Grundtert die Welßagung am 
gehängt‘: 


„Das Vol wird aud) fernerhin Hinter: 
gangen und defpotifirt werden, wie ehe 
mahls, nur unter andern Sormen und 
durch andere Mitte. 
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9 
Die Shen end, wie der Geiſt der zei, . 
| worinnen fie leben. 
(vom Febr. 1792.) 


R . 
Biß gegen das Ende des jeztlaufenden Jahr⸗ 
hunderts moͤchte das Problem wohl vollends ent⸗ 
ſchieden ſeyn: wie viel an dem Druck und Seuf— 
zen ber Voͤlcker die gerrn allein durch ihre pers - 
ſoͤnliche Lebens Art, Neigungenund Leidenfchafe 
ten, Denkungs⸗Art und Gefinnungen. Schuld 
tragen, und wie viel der Art ihrer Erziehung und 
- Bildung, dem politifchen Glauben, in dem fie. 
unterrichtet und confirmirt worden, ihren Minis 
ſters, Räthen und Dienern, ihren Lieblingen und 
Maitregen und ihren Hof Publiciften und deren 
Zöglingen in Minifterien und Collegien, ihren 
ſtummen und gefälligen Hofleuten, ihren meiftens 
eben fo ftummen und Friechenden SBeichtvätern 
und Hofpredigern, ihrem auf blinden Gehorſam 
beeydigten und befüldeten Militari, ihren das, 
Volck mit erlogenen und durch tägliche Xharhands- 
lungen widerlegten Parade s Sentimend beirüs 
genden Cabinets⸗Schreinern und Schreibern, ih» 
ren Speichellefern von Gelehrten, und wiedie uns 
feeligen Werkzeuge der Menſchen⸗Plagen heißen 
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mögen, beyzumeßen fey ,. durch welche aus übel 
verftandenen Principien von Fuͤrſten⸗Gewalt 
und falichen Begriffen von Sürften.Bröße erft 
ihr Berftand ve-finftert und zulezt ihr Herz felbft 
verhärtet worden ? 

Die Antonineund Titus werben für alle Jahr⸗ 
tauſende eine feltene Erfcheinung bleiben, auch 
in Deutfchland find die Fuͤrſten felten, welche 
bem herrlichen Herzog Chriſtoph von Wuͤrtem⸗ 
berg dad Wort nachfprechen Finnen, womit er . 
einft die ihre Silber Bergwerfe und Föftlichen 
Weinwachs lobende Churfürften von Sachfen 
und Pfalz abfertigte: „Sch bin wohl ein armer 
„Fuͤrſt und Euer Liebden beyden nicht zu vergleis 
„chen, jedoch fo hab ich auch ein groß Kleinod in 
„meinem Fürftenthbum, daß, wenn id) mich vers 
„zitten hätte und auf dem Felde gar allein wire, 
„ſo Fan ich doc) in eines jeden meiner Unterthas 
„nenSchoos und Arm ficherfchlafen.,, Man darf 
aber auh von der fürftlicden Menſchheit als 
wahr annehmen: daß, wenn fie, bey allem 
Selbſtgefuͤhl ihrer wahren oder geglaubten Macht 
und Größe, bey dem übertäubenden Taumel ih 
zer Zerftrenungen und Freuden ben taufendften 
oder Hundertften Theil der Aber fie geweinten 
Thraͤnen und gen Himmel ſteigenden Seufzer ihrer 

| Unters 
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Unterthanen wäßten, viele von ihnenin Sammer 
und Mitleiden zerfchmelzen und mit froher Wils 
ligfeit einBaterherz an ſich erfinden lagen würden, 
Drum laßt uns gerecht, billig und. unpar⸗ 
theyiſch ſeyn; wenn zu allen Zeiten und in allen 
Sprachen uͤber das perſoͤnliche der Regenten fo 

viel geſagt, geſchrieben, geklagt, gefordert, ge⸗ 
wuͤnſcht, geheuchelt und von angebohrnen fuͤrſt⸗ 
lichen Tugenden gefabelt worden, ſo kommt es 
zulezt immer darauf hinaus; daß ſie, im Durch⸗ 
ſchnitt genommen, ſind wie der Boden, auf dem 
wir gebohren ſind, gut, mittel, ſchlecht. Men⸗ 
ſchen von außerordentlicher Verſtandes⸗ und Gei⸗ 
ſtes⸗Groͤße, von himmliſcher Herzens⸗Guͤte ſind 
in dem ganzen Geſchlecht ſparſam zu finden, auch 
unter Fuͤrſten. Sn allen Menſchen⸗Claßen fin * 
den fich übel organifirte, woraliſch verwachfene, 
verwahrloßte, arge Menfchen, fo auch unter Fürs 
ften, die fo viel böfes thun, als fie Eönnen und 
nur fo viel gutes, als fie müßen; die mehreften 
von ihnen find an Verſtand und Willen eben fo 
ſchwache, , gebrechliche,, verfuchlihe Menfchen, 
wie wir alle, die eben fo leicht und gerne das Gute, 
als das Boͤſe thun, je nachdem fie zu dem einen 
oder andern geleitet und ermuntert, oder verführt 
und verleitet werden, mit dem einigen Unterfchied, 

gt. Patr. Archiv, J. B. Mn 
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daß bey ihnen der Verfuͤhrer und Verſuchungen 
mehrere ſind, als bey uns, daß ſie laͤnger, freyer 
und (fuͤr dieſes Leben) ungeſtrafter ſuͤndigen duͤr⸗ 
fen, und daß ihr gutes und ſchlechtes mehr in die 
Augen fällt, weil fie perſonæ publicz find und 
einen weitern Wuͤrkungs⸗Crays haben. 
| Gut aber oder ſchlimm, fo find fie es (die 
aus einzelen und original,Characteren entfprins 
genden Schattirungen abgerechnet) immer nach 
dem Geiſt der Zeit, worinnen fie Teben 
und deßen Farbe fie in ihrer Denckens⸗Lebens⸗ 
und RegierungdsArt annehmen. Diefe auf Er 
fahrung fid) gründende Wahrnehmung erklärt 
nicht nur den großen Abftand der jezigen Fuͤrſten 
gegen die der vorigen Zeiten, fbndern aud) den 
Unterſchied, worinn fid) die drey Menfchen-Alter 
des jezigen Jahrhunderts unter fich felbft auss 
zeichnen. 

Welche Galerie von Driginals Gemählden 
Fönnte aufgeftellt werden, wenn man von dem 
gepriefenen Sahrhundert Ludwigs XIV. an, von 
dem Wiegenalter der neuerfundenen Souveraines 
tät deutfcher Fürften an big in deren männliche 
Jahre, vor der Mifchung und Zufammenfluß des 
franzoͤſiſchen Salantifmus mit deutfchem Defpotifs 
mus, von der Scheidung und Praͤcipitation des 
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erftern durch Militärs Geift von einem Sahrzehens 
den zum andern die dharacteriftiiche Zeichnung 
biß auf unfere Tage verfolgen wollte? 

- Wie herzlich wünfchte ich hier in das Xob eines 
unferer berühmteften und beliebteften Schriftſtel⸗ 
ler einſtimmen zu koͤnnen, der uns Deutſche als 
die gluͤcklichſte Nation des Erdbodens preißt, 
weil der groͤßere Theil unſerer jezt lebenden 
Regenten ſich durch eine ihres hohen Berufs wuͤr⸗ 
dige Denckart, durch den Willen, das Wohl ihrer 
Untergebenen und das Gute uͤberhaupt zu befoͤr⸗ 
dern, durch Zalente , Kenntniße, Thaͤtigkeit, 
Schäzung der Wißenfchaften und Künfte, kurz 
durch Eigenfchaften des Geiftes und Herzens auss 
zeichnen, wodurch fie fih auch im Privatftande der 
Öffentliden Hochachtung würdig machen würden. 

Sa, Gottlob! folcher Fürften, Herrn und 
Hbrigkeiten, von allen Größen und Numern has 
ben wir noch, die mit Weisheit und Güte ihr 
großes oder Fleined Volck beberrfchen, bie felbft 
würbdige und erleuchtete Dienfchen find, ihren 
Stand als ein ihnen zur Verantwortung vor Gott 
anvertrautes Amt betrachten , die Mienfchens 
Würde und Rechte Eennen, ſchaͤzen, ehren und 
fhüzen, und in der Liebe, Dand, Vertrauen und 
Slücdfeeligfeit ihrer Untergebenen ihren gröften 

Anz | 
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Gchaz und Reichthum , ihren höchften Ruhm 


und Belohnung fezen. Ja, fokher haben wir. 
noch, dürften, wenn ed nicht Vorwurf und Be⸗ 
leidigung für andere wäre , fie mit freubigem 
Herzen Laut und sffentlich nennen, duͤrfen Gott \ 
für fie dancken, mit Innbrunſt für fie beten, 
ſtolz auf ſie ſeyn und hoffen, Daß auchunter Fuͤrc 
ſten Immer wieder gute Menſchen nachwachſen 
und dieſer Stamm nie ins Ganze ausarten und 
verwildern werde. — Aber fuͤrwahr! fie laßen 
fi ſuchen und zählen und mit allem Rechnen 
whßte ich die gepriefene Majoritaͤt nicht heraue 
zu bringen. | 
Menfchen find fie, follens und werbens au 
| Bleiben‘, follen und werden weder Götter noch 
Engel werden; wenn aber fonft nichts, als das 
gefagte, an ihnen zu loben ift, wie vielwirb ung 
noch zu wuͤnſchen übrig bleiben? Nicht die Ges 
dancken der Fürften, fonbern ihre Handlungen, 
nicht ihr guter Wille, fondern Thaten machen 
das Stück ihrer Unterthanen; welches Vold 
wäre fonft feeliger zu preifen, als das unter dem 
defpotifchen Scepter des Anti⸗Machiavells gu 
weidet wurde? Es Ean einer ein höchft liebens⸗ 
würdiger privat: Dann und bod) ein träger, ins 
dolenter,, fhwacher , fchlechter, nach Gelegens 
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heit fo gar böfer Regent, und fo umgelehrten 
Falls einer ein harter, firenger, rauher, in 
Künften und Künfteleyen roher und unmwißender 
Fürft, und doc) ein Seegen für fein and und 
ganze Itachfommenfchaft feyn. Was helfen alle 
Kunfts und Ruͤſt⸗Kammern, .alle Galerien, Ca⸗ 
binete,, -Academien, Mufeen, Vibliothecken zc. 
wenn Dad von den Beamten gedruchte und geplüns 
derte Volck feufzt, wenn Feine Suftiz im Land 
ift, wenn ehrliche Leute verfolgt, Schelmen und 
Buben aber gehoben werden; wenn jeder im 
“Rand, der die Macht dazu hat, thun Fan, wie 
und was er will, wenn der Herr nicht regieren, 
fondern nur fpielen , fi) amüfiren, exlufliren, 
nie mit eigenen Augen fehen, nur durch gemies 
thete Ohren hören will? u. f.w. 

Billeicht wird erſt ein guter Theil der jeztle⸗ 
benden Herrn und Diener vollends abſterben muͤſ⸗ 
ſen, ehe wir mit mehrerem Grund von Hoffnuns 
beßerer Zeiten ſprechen koͤnnen. 

Was wird dann aber aus den Soͤhnen dieſer 
Vaͤter im kommenden Jahrhundert werden? Ich 
dencke: Philoſophen! nicht juſt darum, weil 
die Uniformen ſeltener werden und viele von ihnen 
ſchon im Frack, Gilee und rundem Hut gehen, 

ſondern weil Ludwig XIV. und XV. todt ſind 
| Nnz 
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und dos ſchreckliche Veyſpiel Francreichs zeigt, 
wielche Nachwehen Deſpotiſmus, Großthun und 
Werſchwendung hinterlaßen; weil fo manche uns 
ferer Fuͤrſten mit ſamt ihrem Staat felbf an ber 
Auszehrung ſchwer barnieber liegen; weil Fride⸗ 
rich II. und Joſeph II. todt find und Ihre Mache 
folger. von einem ganz andern Genius, als dem 
Soldaten⸗Geiſt belebetwerben, weil das eigenee 
die Unterthanen ſo ſchwer druͤckende Halten von 
Soldaten für mittlere und kleinere Herrn immer 
% Foflbarer, der fonft fo vortheilhafte Menſchen⸗ 
oder (höflicher zu fagen) Subſidien⸗Handel aber 
minder einträglicd wird, weil das fo genannte 
Dienen für regierende Herrn mehr koſtet, als 
einträgt , höchftens ‚noch vor nachgebohrne ein | 
Weg zum Ölüc oder doch Verforgung iſt, weil | 
Bimplification, das Lieblingswort Joſephs II. | 
in einer ganz andern Deutung, als bie feinige, | 
ein Noth⸗ und BrodsStudium der Regenten 
werben und weil die Reihe der Aufklärung end» 
lich aud) an fie Fommen wird, um aus freywil⸗ 
liger oder abgedrungener Ueberzeugung, lieber 
wieder, gleich ihren Groß⸗Vaͤtern, nur Sürs 
ften, nur Väter ihres Landes und Unterthanen, 
nur deutſche Reichs⸗Staͤnde zu feyn, das Sou⸗ 
verainetaͤts⸗Spiel aber denen, die ed würklich 
find und es aushalten Fönnen, zu überlaßen. 
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Der Chrift, der befte Patriot. 

„Gewiß, je mehr der Menfch von dem Gets 
fte des Chriſtenthums befeelt wird, je mehr er 
Chriſt ift, defto beßerer und würffamerer Patriot 
wird er in dieſer Abficht fenn! Je mehr wahre 
Jrächftenliebe in feinem Herzen wohnet , defto 
mehr wahre, edle Waterlandsliebe wird ihn 
beleben. Und will nicht das Chriftenthbum als 
Ienthalben, daß wir nicht bloß auf das unfere, 
fondern auch auf das, was des andern ift, fehen, 
nicht bloß fuͤr uns, ſondern auch fuͤr andere ſor⸗ 
gen; daß wir alle unſere Gaben zum gemeinen 
Nuzen anwenden, uns als Glieder eines Leibes 
betrachten und verhalten, nicht das, was uns 
gefaͤllt, ſondern das, was vielen nuͤzlich und 
heilſam iſt, thun; daß wir einer dem andern 
mir Achtung, mit Hülfe, mit Dienftleiftungen 
zuvorfommen, einer des andern Laſt tragen, eis 
ner den andern in allem, was löblich und ruhm⸗ 
würdig ift, zu übertreffen fuchen und felbft dag 
Leben für einander zu laßen bereit ſeyn follen? 
Und das ift unftreitig wahrer, reiner Pas 
triotifmus; Vaterlandsliebe, die dem niedrigen 
Eigennuze, der felbftfüchtigen Denfungsart, der 
Unthätigkeit in gemeinnüzigen Dingen, der Fuͤhl⸗ 
lofigfeit gegen allgemeine North und gemeinſchaft⸗ 
lihe Bedürfniße und Angelegenheiten entgegen 
gefezt iſt; Vaterlandsliebe, die uns antreibt, 
oft unfern perfönlichen Vortheil der ganzen Ges 
fellfchaft aufzuopfern,, zu ihrer Erhaltung, zu 
ihrem Schuze, zu ihrem Wohlſtande gern alles 
mögliche bepzutragen und viel für fie zu wagen, 
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zu arbeiten, zu leiden, zu thun, ohne eine an 
dere Wieders Vergeltung dafür zu verlangen und 
zu erwarten, ‚ald dad Bewußiſeyn, recht und 
“gut gehandelt zu haben. Und diefe Voterlandes 
liebe, diefen Patriotifmus begünftiget das Chris 
ſtenthum aufalle Weife, den übetder wahre Chrift 
weit beßer und aus weit edlern Gründen aus, als 
jeder andere weife und gutgefinnte Menfh. — 
Der wahre Ehrift dencket und handelt unels 
gennüzig und großmuͤthig; opfert ſich gern för: 
andere auf; ſuchet die Stelle, die ihm Gott and 
gewiefen hat, würdig zu behaupten, das Gefchäft, 
das er ihm aufgetragen hat, treulich auszurichs 
ten, und dem Orte, der Gefellfchaft, den Mens. 
hen, dem Staate, womit ihn die Vorfehung 
am genaueften verbunden hat, vorzüglich nuͤz⸗ 
Yih zu feyn, and da ſo viel Gutes zu wuͤrken, 
- and fo viel Glückfeeligkeit um ſich her zu verbreis 
ten, als er nur immer Fan. Aber bey dem allen 
iſt er weder blind in Abficht auf die Fehler und 
Mängel, noch eitel und ſtolz in Abficht auf die 


Worzuͤge feiner Mitbürger und Volcksgenoßen, 


ift weder partheyiſch, noch ungerecht, noch feinds 
feelig, nod) graufam gegen andere Menfhen und 
Voͤlcker. Und fo vermeidet er die Abwege, auf 
welche der falfhe Patrtotifmus, oder das, was 
man gemeiniglich Waterlandsliebe nennt, die 
Menfchen verführt. ,, 

Zollikofers Predigt: Iſt das Chriftenthum 
dem Patriotiſmus günftig? in der Samms 
lung der nad) feinem Tode herausgegebenen 
Predigten III. Band, ©. 237. 
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